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  TEILII
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  Der Kampf der acht vereinten britischen Vampirlogen "Vita Eterna", darunter auch die Londoner Loge Condannato, gegen den abtrünnigen Audax Zirkel, der Nordirland fest in der Hand hat, spitzt sich zu und erneut sind es Blutsbande, die eine Menschenfrau, die scheue Alyce Torn, in diesen Kampf hineinziehen. Wird ihre Zwillingsschwester Abby, eine Vampirin der Loge Condannato, sie rechtzeitig retten können oder wird Alyce durch den Vampir Logan, dem berüchtigtsten Jäger des Zirkels und sogenannte "Bestie von Belfast", an den mächtigsten aller Audax-Vampire, Santagos, ausgeliefert werden und somit unvorstellbare Qualen erleiden müssen? Alyce scheint Logan in jeder Hinsicht hilflos ausgeliefert zu sein, denn Abby befindet sich auf einer wichtigen Mission, da das höchste Ratsmitglied Sur vergiftetes Blut getrunken hat und "Vita Eterna" auseinander zu brechen droht. Doch Abbys Aufmerksamkeit wird abgelenkt durch einen Verräter in den eigenen Reihen! Und auch Alyce und Logan spüren, dass zwischen ihnen mehr ist als nur das Verhältnis zwischen Jäger und Gejagter... Teil II der hocherotischen Trilogie um die Vampirloge Condannato


  TEILII


  ZÄHMUNG DES BLUTES



  


  


  Abelaine Tom blickte sehnsüchtig zu dem dicken Stoffvorhang, der das Fenster ihres kleinen Motelzimmers verdeckte und sie vor den tödlichen Strahlen der untergehenden Sonne schützte. Schmerzlich war sie sich bewusst, dass ein Funken Sonnenlicht genügte, um ihren Körper in ein Häufchen Asche zu verwandeln. Sie erhob sich von dem knarrenden Bett, in dem sie den ganzen Tag kein Auge zugetan hatte und streckte die Hand nach dem roten Stoff aus. Zu gern hätte sie ihn einfach beiseite geschoben, um endlich wieder die Welt im warmen Licht der Sonne zu sehen, vor der sie sich nun schon seit über 6 Jahren verbarg. Es kam ihr vor, als lebte sie seit einer Ewigkeit in der Dunkelheit, in einem erkalteten Körper, der äußerlich nicht mehr alterte. Sie war zu einem Raubtier geworden, das nach Blut gierte und sogar bereit war zu töten, um es zu bekommen. In Augenblicken wie diesen, in denen ihr das Ausmaß ihres Schattendaseins bewusst wurde, wünschte sie sich, wieder ein Mensch zu sein.


  Abelaine schüttelte den Kopf über ihre eigenen Gedanken. Es war ihre Entscheidung gewesen. Sie hatte gewusst, welchen Preis die Unsterblichkeit forderte. Und sie hatte ihn gern gezahlt! Die Loge Condannato war zu ihrer Familie geworden. Für die Vampire und ihren Anführer Dorian Everheard hätte Abby sogar ihr Leben gegeben. Ihre Loyalität zu der Loge hatte sie in einen dunklen Krieg gegen die Audax Vampire geführt, deren Zirkel Nordirland fest in der Hand hielt. Nun befand sie sich auf einer äußerst wichtigen Mission, die über die Zukunft Vita Eternas entscheiden würde. Das Bündnis der acht britischen Vampirlogen, dem auch Condannato angehörte, drohte aufgrund innerer Zwistigkeiten und Machtkämpfe auseinanderzubrechen. Nur durch den Einfluss des höchsten Ratmitglieds Sur konnte der Frieden bewahrt werden. Doch Sur hatte vergiftetes Blut getrunken und lag im Sterben. Niemand wusste, wer den Ratsherrn verraten hatte. Ob ein Vampir aus den eigenen Reihen zum Abtrünnigen geworden war, oder ob die teuflischen Audax hinter dem Anschlag steckten? Eines war jedoch gewiss. Mit Sur würde auch Vita Eterna sterben. Und ohne den Schutz des Bündnisses war jede einzelne Loge verwundbar. Dorians Hoffnung lag bei Abby und ihren Gefährten, die durch Großbritannien gereist waren und bereits sieben der acht Logen aufgesucht hatten, um von deren Anführern je einen Blutstropfen in einer Phiole zu sammeln. Nur das Blut der mächtigsten Vampire Vita Eternas konnte Sur jetzt noch retten! Die Delegation befand sich auf dem Weg zu ihrem letzten Ziel, der Loge Maledetto, die in einem alten Schloss nahe Birmingham residierte.


  


  Nur 35 Meilen von der walisischen Hauptstadt Cardiff entfernt, hatten sich die Vampire in einem Motel in dem Vorort Hampton zurückgezogen, um dort den Tag zu verbringen. Abby war froh, dass sich ihre Mentorin Valencia King nicht für das näher gelegene Shelham entschieden hatte. Denn in der kleinen Vorstadt lebte Abbys bestgehütetes Geheimnis — ihre menschliche Zwillingsschwester Alyce. Seit sich Abelaine vor einigen Jahren nach London abgesetzt hatte, hatte sie Alyce nicht mehr gesehen. Bewusst hatte sie den Kontakt abgebrochen — nicht geschrieben, nicht angerufen. Wie hätte sie Alyce auch erklären sollen, dass sie nun eine Vampirin war. Ein Wesen, das seine Reißzähne in menschliche Hälse schlug und nach frischem Blut dürstete. Abby gestand es sich nur ungern ein, doch sie fürchtete sich vor einem Wiedersehen. Was würde Alyce sagen, wenn ihre leichenblasse Schwester plötzlich vor ihr stand? Würde Alyce sie mit Verachtung strafen? Würde sie ihr Vorhaltungen machen? Alyce war immer die Anständige, die Brave, die ihrer Mutter nie Kummer bereitet hatte. Ganz im Gegensatz zu Abby, die sich in jungen Jahren mit Vorliebe geprügelt und die Schule geschwänzt hatte, wann immer sich eine Gelegenheit bot. Sie hatte wohl jede noch so anstrengende Phase durchgemacht, die ein Teenager nur durchmachen konnte. Auf der Suche nach dem ultimativen Kick hatte sie sogar leichte Drogen ausprobiert.


  Ein zaghaftes Klopfen riss Abby aus ihren Gedanken. Schnell wischte sie die Erinnerungen an ihre menschliche Vergangenheit fort und rief: "Herein!"


  Crispin Anderson öffnete die Tür. Er trug einen dunklen Anzug, der seine männliche Figur betonte. Die schwarzen, nach hinten gekämmten Haare ließen ihn apart erscheinen. Man sieht ihm an, dass er früher Versicherungen verkaufte, dachte Abby amüsiert. Er hatte ein Lächeln, das überzeugte. Aber Crispins Vergangenheit war inzwischen zu einem Schatten geworden, der mehr und mehr verblasste. Seine Haut schimmerte genauso hell wie ihre eigene, weil er das Tageslicht nur noch selten sah, seit er im Dienst der Vampire stand.


  "Kann ich etwas für Sie tun, Mr. Anderson?", fragte Abby und wartete, bis er die Tür hinter sich geschlossen hatte. Dann setzte sie sich auf ihr Bett und schlug provokant die Beine vor seinen Augen übereinander. Sie war sich sicher, dass er ihren Slip, kurz bevor sich ihre Beine kreuzten, unter dem schwarzen Spitzenhemdchen gesehen hatte. Das leichte Zucken seines Mundwinkels verriet ihn.


  "Mr. Anderson?", wiederholte er ungläubig. "Wieso müssen wir uns verstellen? Niemand ist hier, außer du und ich."


  "Ich mache doch nur Spaß, Cris."


  Sie liebte es, ihn zu necken. Und sie liebte es, andere Dinge mit ihm zu tun.


  "Wir brechen in einer Stunde auf', sagte er.


  "Die Zeit sollten wir nutzen, meinst du nicht?"


  "Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest."


  Abbys Gesichtsausdruck wandelte sich. Ihr sonst freundlicher Blick hatte plötzlich etwas Erhabenes, beinahe Strenges an sich. "Möge das Spiel beginnen", schnurrte sie kehlig.


  Ein Grinsen bildete sich auf Crispins markanten Gesichtszügen. Entschlossen trat er an ihr Bett heran, ging vor ihr auf die Knie und begann sanft ihre schneeweißen schlanken Beine zu streicheln. Abby genoss das warme Gefühl seiner Hände auf ihrer zarten Haut. Es belebte sie innerlich. Kein Mensch konnte erahnen, wie herrlich warm sich alles Lebendige anfühlte, wenn man erst einmal eine Weile untot war. So wie sie.


  Mit einem Seufzen warf sie den Kopf in den Nacken und schloss genießerisch die Augen, während sie sich langsam auf ihr Bett zurückgleiten ließ.


  Crispins Finger wanderten zu ihren Füßen herab. Zärtlich knetete er sie, wärmte sie, indem er sie zwischen seine sanften Hände legte und mit ihren kleinen Zehen und den schwarz lackierten Nägeln spielte. Abby kicherte wie ein Schulmädchen, als er einen Kuss auf ihre nackte Sohle hauchte. Seine Lippen verwöhnten ihre Fußballen, jeden einzelnen Zeh liebkoste er mit seiner beweglichen Zunge. Geschickt glitt sie bis zu ihren Fersen hinab und jagte Abby wahre Schauer über den Rücken.


  "Das nennst du eine gründliche Reinigung?", feixte Abby.


  "Verzeih mir."


  Crispin verschwand im Badezimmer und kam kurze Zeit später mit einem Eimer voll warmen Wasser zurück, den er vor Abbys Bett stellte. Ein Seufzen drang aus ihrer Kehle, als er ihre Füße erneut in die Hände nahm und liebevoll knetete. Bei dieser herrlichen Massage konnte sie glatt einschlafen! Crispin wusste genau, was sie brauchte. Mit einer Langsamkeit, die sie verrückt machte, ließ er ihre Zehen in das Wasser hinab. Gierig sogen ihre kalten Füße die lebendige Wärme auf. Crispins Hände tauchten ebenfalls ins Nass, streichelten ihren Fußrücken bis zu ihrem Knie hinauf, wo sie perlrunde Tropfen hinterließen. Wenn er sie auf diese Art berührte, sie mit seinen Zärtlichkeiten verwöhnte, konnte sie all ihre Sorgen vergessen. Sie liebte die Sanftheit seiner Hände. Abby wusste, dass seine hellgrauen Augen auf ihr ruhten, dass er sie beobachtete, während er sie verwöhnte. Ihr glücklicher Gesichtsausdruck war ihm Belohnung genug, so dass sie sich oft nicht einmal revanchieren musste. Für Crispin stand ihre Befriedigung an erster Stelle. Ihr zu dienen, erregte ihn.


  Wieder spürte sie seine nassen Hände auf ihren Waden, auf ihren Oberschenkeln, doch in höhere Regionen wagte er sich nicht vor. Zumindest nicht, wenn sie ihn nicht dazu aufforderte. Sie wusste, dass er es genoss, ihr jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Abby kannte seine Vorlieben. Sie hatten sich gesucht und gefunden. Eine unkomplizierte Beziehung, die eigentlich gar keine Beziehung war. Sie waren Spielgefährten. Sie ergänzten sich gegenseitig, konnten dem anderen das geben, was er begehrte. Und doch hatte Abby peinlich genau darauf geachtet, dass kein Vampir und auch kein anderer Anwärter von ihrer heißen Affäre erfuhr. Ein Ruf war schnell zerstört. Deswegen hatte es ihr zuerst auch missfallen, dass Crispin auf die gleiche Mission geschickt wurde wie sie. Fürchtete sie doch, zu sehr von ihm abgelenkt zu werden.


  Crispin nahm ihre Füße aus dem Wasser und griff nach dem Schwamm, den er aus dem Badezimmer mitgebracht hatte, tunkte ihn in den Eimer und wartete, bis er sich vollgesaugt hatte. Abby vernahm ein plätscherndes Geräusch, als er ihn ausdrückte.


  Etwas Feuchtes, doch zugleich unendlich Zärtliches berührte ihre Waden. Es hinterließ eine Spur aus herrlich warmem Wasser auf ihrer Haut. Oh, welch prickelndes Gefühl er in ihr auslöste, als die kleinen Perlen wie frischer Morgentau an ihrem Bein herunterliefen!


  Erneut tauchte Crispin den Badeschwamm ins Wasser. Diesmal nahm er ihn jedoch heraus, ohne ihn auszuwringen.


  "Erlaubst du mir, deine empfindlichste Stelle zu berühren?"


  Abby nickte und zog den Slip aus, so dass ihre rote Lockenpracht direkt vor seinen Augen prangte. Erwartungsvoll und bis zum höchsten Maße erregt legte sie sich wieder auf das Bett. Schon spürte sie eine kleine Sintflut, einen herrlichen Regen, der auf ihr Geschlechtsteil niederging, als er den Schwamm über ihr ausdrückte. Das feuchte Nass floss über ihren Venushügel, durch ihren kleinen Urwald und dann, einem Wasserfall gleich, hinab ins feuchte Tal. Erst jetzt merkte sie, wie heiß sie geworden war. Auch wenn ihre Körpertemperatur sonst einem Eiswürfel glich, so gab es doch Dinge, die ihr Blut erhitzten, es dermaßen in Wallung brachten, dass sie kaum noch an sich halten konnte. Ein wenig erschrak sie, als er plötzlich mit dem nassen Schwamm über ihre Schamlippen streichelte. Behutsam drückte er ihn gegen ihre Labien, wieder trat das Wasser aus dem Schwamm und floss in sie. Abby stöhnte.


  "Genießt du es?"


  Sie hob den Kopf, öffnete für einen Moment die Augen und nickte. "Aber es gibt etwas, dass ich jetzt noch mehr genießen würde", sagte sie und streckte sich erneut auf dem Bett aus.


  Crispin schien zu verstehen. Ein letztes Mal wusch er ihren Unterleib, die Innenseiten ihrer Oberschenkel bis hin zu ihren Füßen, dann nahm er ein Handtuch und trocknete sie ab. Fordernd spreizte sie ihre Beine noch etwas mehr, um Crispin ein Zeichen zu geben.


  Dieser stellte den Eimer zur Seite, beugte sich, auf dem Boden kniend, zu ihr vor und sog ihren himmlischen, verführerischen Duft ein. Sie konnte seinen heißen Atem in ihrer Vagina spüren. Zaghaft, fast ein bisschen ehrfürchtig leckte er über ihre kleinen Schamlippen. Seine Zunge suchte nach ihrer Klitoris, fand sie unter dem fleischigen Mantel und legte sie frei, um die kleine Perle zu verwöhnen. Wieder und wieder glitt er über sie, stimulierte sie, bis sie es kaum noch aushielt.


  "Hör bloß nicht auf", seufzte sie und legte ihre Beine auf seine Schultern. Energisch drückte sie ihn an sich, so dass sein Mund zwischen ihren heißen Lippen verschwand. Ihre Feuchtigkeit breitete sich auf seinem Gesicht aus, doch das schien ihn keineswegs zu stören. Er leckte sie, drang in ihre Scheide ein, bewegte seine Zunge in ihr vor und zurück. Abby presste ihn nur noch fester an sich, begann den aufregenden Rhythmus zu übernehmen und seinen Kopf mit ihren Beinen im Takt zu steuern. Crispin konnte sich aus ihrer Umklammerung nicht befreien, selbst dann nicht, wenn er es gewollt hätte. Er war gezwungen weiterzumachen.


  Seine Hände krallten sich in ihre Oberschenkel, rieben sie, streichelten sie und begannen schließlich zu ihrem Venushügel zu wandern, um diesen zu kneten, während er sie gleichzeitig oral befriedigte. Abby spürte bereits die Wellen der Erregung durch ihren Körper peitschen.


  Sie richtete sich etwas auf, denn nun konnte sie ihn nahen spüren. Gleich, gleich hatte sie ihn erreicht. Er war zum Greifen nah. Ihr Unterleib verkrampfte sich, fester denn je drückte sie Crispins Kopf an ihre Vagina, nahm ihm fast die Luft zum Atmen, und kam schließlich mit einem gewaltigen Schrei, der durch das ganze Zimmer schallte. Erschöpft und erleichtert zugleich ließ sie sich auf ihr Bett zurückfallen und gab den nicht minder erschöpften Crispin wieder frei. Er brauchte einen Augenblick, um sich zu erholen. Als er wieder zu Kräften kam, legte er sich neben sie auf das Bett. Ohne die Augen zu öffnen, drehte Abby den Kopf in seine Richtung und lächelte. Schon streichelten warme Finger ihren Hals entlang. Ein heißes Kribbeln jagte durch ihren Körper. Sie liebte es, an dieser Stelle berührt zu werden. Doch als seine Hand zu ihrer Narbe glitt, zischte sie auf. Die Bisswunde, die ihr Valencia einst zufügte, schmerzte noch immer, als wäre sie frisch.


  "Ich wollte dir nicht wehtun", hauchte er.


  "Ich weiß."


  Er zog seine Hand zurück. Abby blinzelte und sah, dass er sich über sie beugte und sie anstarrte. Eine gewisse Faszination lag in seinem Blick, die Abby sehr schmeichelte. Sein Atem kitzelte ihre Wangen - es war ein angenehmes Gefühl. Doch als er schließlich den Kopf senkte und dabei seine Lippen öffnete, ergriff Panik von ihr Besitz, denn etwas Derartiges hatte er nie zuvor gewagt! Ein Bild legte sich über ihre Augen. Ein Bild, das nur so kurz aufzuckte wie ein Blitz, das sie aber dennoch am liebsten für alle Zeit aus ihrem Gedächtnis verbannt hätte. Kyle! In diesem Moment sah sie nicht Crispin, sondern ihren Exfreund, der sie leidenschaftlich küsste. Ein schmerzvoller Stich jagte wie eine heiße Nadel durch ihre Brust direkt in ihr Herz. Erinnerungen kamen auf. Erinnerungen, die sie quälten. Schnell stemmte sie ihre Hände gegen Crispins Schultern und stieß ihn mit ungeahnter Kraft zurück. Crispin fiel zur Seite und landete auf seinem Rücken neben ihr. Sofort richtete sich Abby mit raubtierhaften Reflexen auf, packte ihn an der Kehle und drückte ihn so stark auf ihr Bett, dass eine tiefe Kuhle in ihrer Matratze entstand.


  "Was habe ich denn getan?", keuchte Crispin.


  "Du wolltest mich küssen!", schrie Abby und drückte fester zu. Er hatte Glück, dass sie ihre Krallen nicht ausfuhr und ihm den Hals zerfetzte! In diesem Augenblick hätte sie gut und gern Lust dazu gehabt! Was fiel diesem Narren bloß ein? Wieso hatte er diese schrecklichen Erinnerungen in ihr wachgeküsst?


  "Es tut mir leid, ich wollte ... dir nicht zu nahe treten. Es ... es kam einfach so über mich."


  Erschrocken ließ sie von ihm ab. Was hatte sie nur getan? Um ein Haar hätte sie ihren Lustsklaven erdrosselt! Doch noch mehr erschreckten sie seine Worte. Ungläubig sah sie ihn an. Es war einfach so über ihn gekommen? Sie war doch nicht blind. In letzter Zeit hatte sich ihr Verhältnis gewandelt. Irgendetwas war anders an ihm. Er verhielt sich nicht mehr so ungezwungen wie sonst. Konnte es etwa sein, dass Crispin mehr für sie empfand? Ihre Beziehung sollte doch rein sexuell bleiben! Darauf hatten sie sich von Anfang an geeinigt. Spaß im Bett, keine Fragen, keine Rechtfertigungen, keine Probleme. So einfach war das. Abby war mit der Regelung zufrieden.


  Aber es schien, als wären Gefühle in ihm erwacht, die er nicht haben durfte. Die sie ihm nicht erlauben wollte! Nichts war anstrengender als ein verliebter Mann, der nicht bekam, was er wollte!


  Crispin setzte sich auf und befühlte seine Kehle.


  "Sage mir, dass ich mich irre. Du hast dich doch nicht etwa in mich verliebt, oder?", stammelte Abby aufgelöst.


  Doch sein Blick verriet ihn ohne ein Wort. Er brauchte nichts mehr zu sagen. Sie las in ihm wie in einem offenen Buch.


  "Auch das noch!" Abby sprang auf und lief aufgeregt hin und her. Die Situation überforderte sie. Sie hatte in ihm bisher immer nur den Spielgefährten gesehen, mit dem sie Spaß haben konnte. Er war ein Spielzeug, nicht mehr und nicht weniger.


  "Ich verstehe, dass du jetzt andere Sorgen hast. Wenn die Audax von unserer Mission erfahren und womöglich sogar die Phiole in die Hände bekommen, ist Vita Eterna verloren. Über das Blut der Logenführer könnte Santagos eine Verbindung zu ihnen aufbauen, durch ihre Augen sehen und durch ihre Ohren hören. Er würde praktisch alles über Vita Eterna aus erster Hand erfahren, eine Schwachstelle finden und ..."


  "Ich weiß!", zischte Abby. "Das musst du mir nicht erklären. Glaubst du, Dorian hat sich darüber keine Gedanken gemacht? Was meinst du, warum unsere Mission so geheim ist, dass selbst die Logenführer vor unserem Auftauchen nichts von ihr wussten? Es gibt mindestens eine undichte Stelle, und wir wissen nicht, wo sie ist. Abgesehen davon, hat das rein gar nichts mit uns zu tun!"


  "Und was hat mit uns zu tun?"


  Abby blieb vor ihrem Bett stehen, straffte ihre Schultern und fixierte seinen klaren Blick. "Muss ich dir das wirklich erklären?"


  "Ich verstehe nicht, warum du unser Verhältnis geheim hältst? Ist es wegen Kyle? Begehrst du ihn noch immer?"


  "Rede keinen Unsinn. Kyle hat in meinem Herzen keinen Platz mehr. Den hat er verspielt." Abby hasste es zu lügen. Ganz besonders dann, wenn sie sich damit selbst betrog.


  "Ich habe euch beobachtet. Mir sind eure Blicke nicht entgangen. Allein die Vorstellung, dass er dich berührt ... dafür könnte ich ihn ..."


  "Hör auf! Du und ich — wir sind nicht miteinander verheiratet, Crispin! Wir haben nicht einmal eine Beziehung. Es ist nur eine kleine, bedeutungslose Affäre. Mehr nicht. Außerdem ist Kyle dein Mentor. Ich lasse nicht zu, dass ein Anwärter in solch respektloser Weise über seinen Meister spricht."


  Abby zitterte vor Wut am ganzen Körper. Sie war sich nicht sicher, ob ihr Zorn allein Crispin galt oder ihrer eigenen Erbärmlichkeit. Wieso musste sie noch immer etwas für ihren Ex empfinden?


  Das Gesicht des Anwärters wurde starr wie eine Maske. "Eine kleine, bedeutungslose Affäre", wiederholte er bitter und ließ die Schultern hängen. "Crispin, sei mir nicht böse, ich wollte dich nicht kränken."


  


  Ohne ein Wort erhob er sich von ihrem Bett und wandte sich zur Tür. Bevor er die Klinke herunterdrückte, drehte er sich noch einmal zu ihr um. "Stört es dich, dass ich nur ein Anwärter bin?"


  "Was?"


  "Du hast mich schon verstanden. Ist dir mein Rang zu niedrig? Schadet es deinem Ruf?"


  "Nein, sicher nicht. Nein. Darum geht es mir auch gar nicht." Aber ihre Worte klangen nicht sehr überzeugend.


  "Was ist es dann?"


  Abby zuckte hilflos mit den Schultern. "Ich weiß es nicht." Was sollte sie denn tun? Gefühle konnten nun einmal nicht erzwungen werden.


  "Versprich mir, wenigstens über uns nachzudenken. Ich finde wirklich, wir wären ein tolles Team." Mit diesen Worten drehte er sich um und schlug die Tür stärker hinter sich zu, als er es vermutlich beabsichtigt hatte. Der Knall ließ Abby zusammenzucken. Nie zuvor hatte er ihr eine solche Szene gemacht. Er hatte immer gewusst, wo seine Grenzen lagen. Ausgerechnet in dieser schweren Zeit machte er ihr Schwierigkeiten. Erschöpft legte sie sich auf ihr Bett und verschränkte die Arme vor ihrer Brust.


  Seine Worte gingen ihr nicht mehr aus dem Kopf. Wie konnte er nur glauben, sie würde ihn wegen seines Status verschmähen? Natürlich übte ein mächtiger Vampir wie Kyle Hamillton mit hohem Rang in der Condannato Hierarchie eine gewisse Anziehungskraft auf sie aus. Das konnte sie nicht leugnen. Aber Anwärter hin oder her, jeder fängt klein an, und auch Abbys Anwärterzeit war noch nicht allzu lange her. Zwar war sie geradezu in Rekordzeit in den Rang einer Leibwächterin aufgestiegen, dennoch konnte sie Crispin nachempfinden, dass er sich in der Vampirdelegation wohl eher wie das fünfte Rad am Wagen fühlte. Die meisten sahen in ihm eine lebende Nahrungs quelle oder einen Diener, der den Vampiren jeden Wunsch von den Augen abzulesen hatte. Doch durch diese Phase musste sich jeder kämpfen, bevor er schließlich durch einen Biss in einen Vampir verwandelt wurde. Cris war nicht der Einzige, der das durchmachen musste.


  Mit einem Lächeln dachte Abby an ihre erste Begegnung mit den Vampiren zurück. Sie hatte mit ihrer Clique eine neue Lack- und Leder- Disko in London besucht. Auf der Tanzfläche waren ihr die schrillsten Gestalten begegnet. Halbnackte Männer und Frauen, die ihre intimsten Stellen mit einem Fetzen Lackstoff bedeckten und Go-Go-Girls, die als Katzen verkleidet hinter Gitterstangen lasziv für ihr Publikum tanzten.


  Wohin sie auch blickte, hatte sie toupierte Haare, Krallenringe und Nietenhalsbänder entdeckt. Und dann kreuzte plötzlich diese faszinierende Frau mit den blonden Haaren ihren Weg. Abby hatte nur einen kurzen Blick auf sie werfen können, bevor die Fremde mit ihren Gefährten auf der Tanzfläche verschwunden war. Doch dieses Bild schob sich nun umso deutlicher vor ihr geistiges Auge, als wäre sie erst gestern im "Dark Desire" gewesen. Vom ersten Augenblick an hatte Abby eine tiefe Verbundenheit zu Valencia King verspürt. Das übernatürliche Leuchten in Valencias Augen hatte Abby den ganzen Abend über nicht mehr losgelassen. Abby und ihre Begleiterinnen Sam und Jona hatten sich an die Bar gesetzt, einen Barcardi nach dem anderen getrunken und nach einiger Zeit recht attraktive, doch dafür umso aufdringlichere männliche Gesellschaft bekommen.


  Abbys Geduld hatte ein jähes Ende gefunden, als einer der Jungs Jona an den Busen gefasst hatte. Ohne Vorwarnung hatte sie ihr Butterflymesser gezückt und es dem Grabscher, ehe er auch nur mit der Wimper zucken konnte, an die Kehle gehalten.


  "Scheiße, wenn du deine Griffel nicht sofort von ihr nimmst, schlitz ich dich auf, das verspreche ich dir!"


  "Alles klar, man. War nur Spaß. Bleib locker, ja?"


  Die Typen hatten sie nicht wieder gesehen, doch dafür war Valencia an die Bar gekommen und hatte Abby ihre Visitenkarte mit den Worten "Ruf mich an. Jemanden wie dich können wir gut gebrauchen", zugesteckt. Es war der Beginn einer tiefen Frauenfreundschaft, die bis heute anhielt. Abby mochte sogar behaupten, ihr Verhältnis ging weit über das einer Mentor-Schüler- Beziehung hinaus. Was Val und sie verband war einzigartig.


  Ein Blick zu der kleinen Standuhr auf ihrem Nachttisch verriet, dass sie sich allmählich umkleiden musste. In wenigen Minuten würde die Delegation aufbrechen. Langsam schlüpfte Abby aus ihrem Nachthemd und betrachtete sich im Spiegel. Ihre Haut war makellos. Für ihren Geschmack etwas zu hell und definitiv zu kalt, doch mit ihrer Figur war sie zufrieden. "Was für ein Glück, dass wir Vampire — entgegen aller Behauptungen — Spiegelbilder haben, ich hätte deinen Anblick sonst richtig vermisst. Du bist eine heiße Braut, weißt du das?", sagte sie grinsend zu sich selbst, streifte sich eine enge schwarze Lederhose über, die an den Hüften leicht spannte und betrachtete sich ausgiebig von allen Seiten. "Hatte ich schon erwähnt, dass du einen knackigen Po hast? Kein Wunder, dass Cris verrückt nach dir ist." Sie zwinkerte sich selbst zu, bevor sie die hüftlangen roten Haare zu einem Zopf band und letztendlich ihren BH und das enge schwarze Schnüroberteil aus dem Gothic -Laden überzog.


  Sie nahm ihren Rucksack, überprüfte den Inhalt und stellte schließlich befriedigt fest, das alles da war, was sie brauchte. Die halbautomatische Glock 17 für den Fall, dass die Jäger des heilbringenden Lichts angriffen, sowie die kleine Armbrust mit den speziell angefertigten Holzpflöcken als Bolzen, falls die Audax überraschend aus ihren Verstecken krochen. Ihr Butterfly, das ihr schon mehr als einmal das Leben gerettet hatte, steckte sie in eine kleine Tasche, die an der Innenseite ihres rechten Stiefels angebracht war. Sie packte weitere Habseligkeiten in den Rucksack, schwang diesen über die rechte Schulter und verließ ihr Zimmer. Salopp schlenderte sie die Treppe hinunter und gab den Schlüssel bei dem kauzigen Mann an der Rezeption ab. "Beehren Sie uns bald wieder", krächzte er. Abby lächelte nur, drückte die Tür auf und trat in die sternenklare Nacht hinaus er Mond hing voll und prall am Firmament, umgeben von einer einzelnen, dunklen Wolke. Die Vampirin nahm einen kräftigen Zug der kühlen Abendluft, als sie aus dem Augenwinkel eine Gestalt bemerkte.


  


  "Endlich! Die anderen warten bereits auf Sie, Miss Tom", hörte sie eine vertraute Stimme. Aus dem Schatten der Hauswand trat ein Mann mit einer Zigarette, die lässig in seinem linken Mundwinkel hing. Der Rauch bildete eine Säule, die spiralförmig nach oben in die Dunkelheit stieg.


  


  Abby wandte den Kopf zur Seite und lachte leise. "Mr. Anderson! Wie schön, Sie zu sehen. Bitte bringen Sie mein Gepäck zum Wagen." Mit diesen Worten warf sie ihren Rucksack vor seine Füße, wartete, bis er ihn aufhob und folgte ihm zum Parkplatz. Crispin öffnete ihr pflichtgemäß die hintere Wagentür. Dort wartete er, bis sie eingestiegen war und reichte ihr schließlich den Rucksack herein.


  


  "Vielen Dank", sagte Abby und zwinkerte ihm zu.


  Crispin errötete, lief um die Karosse herum und setzte sich hinter das Lenkrad, während Abby es sich im hinteren Bereich der Limousine gemütlich machte. Auch die anderen Vampire hatten bereits Platz genommen. Alle, bis auf Kyle Hamillton. Cris hatte also gelogen. Abby war alles andere als das Schlusslicht. Wie immer war es ihr egomanischer Exfreund, der sich von allen am meisten Zeit ließ.


  Lesley Cartright saß Abelaine auf der gepolsterten Sitzbank gegenüber und beugte sich über die Landkarte, die auf ihrem Schoß lag. Die junge Anwärterin mit den schwarzen Zöpfen begleitete die Delegation eigentlich nur deshalb, weil sie Dorian Everheard so lange bearbeitet hatte, bis dieser schließlich nachgeben musste. Lesleys Verhältnis zu Sur glich dem von Vater und Tochter. Sie war seine Schülerin!


  Abby konnte gut verstehen, warum Les unter allen Umständen mitkommen wollte. Schließlich ging es um das Leben des Mannes, der sie zum Vampir machen würde. Welcher Zögling hing nicht an seinem Mentor? Ihre Anwesenheit hatte jedoch auch Vorteile für die Vampire. Cris und Les waren bei Tag Wächter und bei Nacht lebende Nahrungsquelle. Die hässlichen Narben auf Lesleys Armen waren nicht zu übersehen. Neben der Anwärterin hatte der große Lance Patridge Platz genommen, der genauso wie Abby zum Sicherheitsteam gehörte. Seine langen schwarzen Haare fielen ihm ins Gesicht, als er sich über Lesleys Karte beugte und ihr dabei half, den kürzesten Weg nach Birmingham herauszufinden. Die wenigsten wussten, dass Lance und Valencia ein Verhältnis miteinander hatten. Nur wer sie genau beobachtete, sah die sehnsüchtigen Blicke, die sie sich zuwarfen.


  "Also, welche Route nehmen wir? Bitte entscheidet euch, wir haben nicht die ganze Nacht Zeit", meldete sich Valencia King vom Beifahrersitz zu Wort.


  "Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber ich könnte eine ganze Kompanie aussaugen. Doch das wäre wohl zu auffällig. Deshalb schlage ich vor, wir nehmen den Weg über Cardiff. Dort gibt es einen dieser neuen Gourmet-Tempel für Vampire, den wir bei der Gelegenheit besuchen könnten." Alle Augen richteten sich auf Kyle, der mit einem charmanten Lächeln in die Limousine stieg, seine Reisetasche unter den Sitz schob und sich neben Abby auf die Bank fallen ließ. Abby bemerkte sofort seinen markanten, männlichen Geruch, der ihre Sinne benebelte. Kyle trug eine Armeehose und ein kurzes Shirt, unter dem seine Muskeln durchschimmerten. Die rotbraunen Haare hatte er zu einem Zopf gebunden. Abbys Herz schlug schneller. Oh, wieso machte er sie noch immer so nervös?


  "Falls ihr jedoch keine Lust auf einen Ausflug nach Cardiff habt, können wir auch meinen Anwärter zur Ader lassen. Frisches Menschenblut schmeckt doch immer noch am besten", fügte ihr Exfreund grinsend hinzu.


  


  "Wir haben erst gestern von ihm getrunken!", rief Abby erschrocken und suchte Crispins Blick im Rückspiegel des Wagens. Wusste Kyle denn nicht, dass sie ihren Anwärtern nicht zu viel Blut abzapfen durften? Es war viel zu belastend für den menschlichen Körper.


  "Das war ein Scherz. Ich weiß, dass wir ihn noch brauchen. Wer soll uns sonst durch die Gegend kutschieren?", lachte Kyle. "Ich hätte nicht gedacht, dass du so schreckhaft bist, Torn."


  Abby biss sich wütend auf die Unterlippe. 'Torn' - früher hatte er sie Abby genannt.


  "Sehr witzig, Kyle", knurrte sie und verschränkte die Arme vor der Brust. Wieso wusste sie auch nie, wann Kyle ernst machte und wann er scherzte?


  "Also fahren wir zum Gourmet-Tempel", bestimmte Valencia und gab die Anweisung an Crispin weiter, der ein Update der Verkehrssituation über das Internet herunter lud und den Zielort in seinen Navigator eingab.


  Abby schloss die Augen, als die Limousine endlich losfuhr. Sie musste an Crispins Worte in ihrem Motelzimmer denken. War er wirklich in sie verliebt? Seine dezente Verehrung schmeichelte ihr. Er war so anders als Kyle. Sensibel, fürsorglich, auf seine Art sogar leidenschaftlich. Eigentlich der perfekte Liebhaber. Nur wieso drifteten ihre Gedanken immer wieder zu dem Sicherheitschef ab? Er war ein Schuft! Ein selbstsüchtiger Kerl, der jedem Rock nachstieg. Und dennoch wurde ihr warm ums Herz, wenn sie in seiner Nähe war. Ihre widersprüchlichen Gefühle verwirrten sie.


  "Ich fürchte, wir bekommen Gesellschaft", sagte Crispin plötzlich mit einem nervösen Unterton in der Stimme.


  Abby öffnete blitzschnell die Augen und beugte sich vor, um in den Rückspiegel zu sehen. Ein pechschwarzes Motorrad näherte sich ihnen. Wenn es seine Geschwindigkeit beibehielt, würde es die Limousine in wenigen Sekunden eingeholt haben.


  "Verdammt!", zischte Abby, "der Fahrer ist bestimmt ein Audax!"


  "Das ist nicht gesagt. Bewahren wir Ruhe", ordnete Valencia an. Abby nickte. Ihre Mentorin hatte wie immer recht. Vielleicht war es ein ganz normales Überholmanöver? Abby konnte es trotzdem nicht verhindern, dass sich jeder Muskel ihres Körpers zum Zerreißen anspannte.


  Das Motorrad schoss mit einem lauten Knattern an ihnen vorbei. Abby glaubte sich in Sicherheit, als der Fahrer plötzlich seine Maschine ohne Vorwarnung herumriss. Crispin versuchte eine Vollbremsung zu machen, doch er konnte die Limousine nicht rechtzeitig zum Stehen bringen. Das Motorrad wurde zu Boden gerissen. Es schlitterte über die Fahrbahn und blieb wenige Meter von ihnen entfernt am Boden liegen. Der Mann in der schwarzen Lederkleidung hingegen wirbelte durch die Luft und landete katzengleich auf den Füßen. Er schien keinen einzigen Kratzer abbekommen zu haben. Die Scheinwerfer des Wagens waren auf ihn gerichtet. Als er das Visier seines Helms hochklappte, blitzte schneeweiße Haut hervor.


  "Fahren Sie zurück, Mr. Anderson!", schrie Valencia. "Das ist ein Audax!"


  Aber Crispin rührte sich nicht.


  


  "Verdammt, worauf warten Sie?"


  Abby entdeckte durch die Rückscheibe eine Armada von Motorrädern in der Ferne. "Das ist eine Falle! Es kommen noch mehr! Ein ganzer Schwarm."


  Das war Kyles Stichwort. Sofort übernahm er die Führung. "Egal, was passiert. Du legst dich auf den Boden des Wagens und bleibst dort, bis wir dich holen, Lesley!", befahl er und zog unter seinem Sitz die Reisetasche hervor. Mit Schwung riss er den Reißverschluss auf und griff nach seiner Armbrust. "Keine Sorge, Mädels, wir kümmern uns um unsere Freunde." Mit diesen Worten drückte er die Tür auf und sprang nach draußen, dicht gefolgt von Lance, der sich ebenfalls eine Armbrust schnappte.


  "Fahr doch endlich, Crispin. Überroll diesen Mistkerl", drängte Abby. Doch der junge Mann stand offenbar unter Schock. Selbst, als der Audax Vampir eine Waffe zog und auf ihn richtete, rührte er sich nicht.


  "Scheiße! Der schießt auf uns!", rief Valencia, zückte ein Messer und stieß die Tür auf, um in Windeseile auf die Straße zu gelangen.


  Der Schuss zerbarst die Luft. Ihm folgte das Klirren der zerschmetterten Windschutzscheibe und ein Schrei.


  "Crispin!" Abby standen Tränen des Zorns in den Augen, als er keuchend zur Seite fiel und auf dem Beifahrersitz zusammenklappte. Mit schmerzverzerrtem Gesicht hielt er sich die Schulter. Ein roter Fleck breitete sich auf seinem weißen Hemd aus. Er wurde immer größer. Der Audax hatte sein Ziel nicht verfehlt. Doch bevor er ein zweites Mal auf den Verletzten schießen konnte, stürzte sich Valencia mit wirbelndem Messer auf ihn.


  So schnell Abby nur konnte, öffnete sie ihren Rucksack, zog ihre Armbrust heraus und hing sie sich an einem Ledergurt über die Schulter. Außerdem schnappte sie sich ihre Glock 17, klemmte sie in ihre Hose und stürzte aus dem Wagen zu ihrer Mentorin. Diese hatte den Audax derweil zu Boden gerissen. Kyle stand über ihm und richtete seine Armbrust auf das Herz des Angreifers. Ohne zu zögern schoss er den Spezialbolzen ab, so dass sich der spitze Holzpflock mit einem schmatzenden Geräusch in das Fleisch des Feindes rammte. Der Audax stöhnte gequält, sein Körper bäumte sich ein letztes Mal auf, doch dann sank er in sich zusammen und blieb reglos liegen. Durch das geöffnete Visier sichtbar, verweste innerhalb weniger Sekunden die weiße Haut zur Unkenntlichkeit. Die Augäpfel verfaulten und fielen schließlich aus den Augenhöhlen.


  "Die haben uns gleich eingeholt", warnte Lance, der den Blick von dem Toten abwandte und in Richtung Fahrbahn sah. "Es sind zu viele, mit denen werden wir nicht fertig."


  Valencia richtete sich auf, stürmte zu dem unbeschädigten Motorrad und hievte es mit Abbys Hilfe auf die Räder. "Wir werden uns trennen! Abelaine, komm mit mir. Wir müssen die Phiole in Sicherheit bringen", sagte sie und stieg auf.


  Abby ließ sich das nicht zweimal sagen. Mit katzenhafter Geschmeidigkeit sprang sie auf den Sitz des Streetfighters und klammerte sich an Valencias Oberkörper.


  "Lenkt sie ab!", befahl die blonde Vampirin und gab Gas.


  "Wir müssen es bis nach Cardiff schaffen."


  


  Abby nickte nur. Cardiff - ihre Heimat. Seit einer Ewigkeit war sie nicht mehr in ihrer Geburtsstadt gewesen. Sie hatte nicht damit gerechnet, unter diesen Umständen nach Hause zurückzukehren. Doch die Stadt bot Sicherheit. Sie wusste, dass die Audax keinen Großangriff auf sie starten würden, wenn sie erst den sicheren Hafen erreicht hatten. Zu groß war die Gefahr, dass sie Aufsehen erregten und sich womöglich die menschlichen Sicherheitskräfte einschalteten.


  "Drei Streetfighter verfolgen uns, ich versuche sie aufzuhalten." Mit diesen Worten richtete Abby ihre Halbautomatik auf das erste Motorrad, das sich ihnen mit erschreckender Geschwindigkeit näherte. Nur wenige Meter trennten die beiden Maschinen voneinander, bis Abby schließlich auf das vordere Rad des Streetfighters schoss. Der Fahrer, der seinerseits auf Abbys Räder zielte, verlor die Kontrolle über sein Motorrad, dieses schlitterte quer über die Straße und landete im Graben. Einen Verfolger hatte sie bereits ausgeschaltet, jetzt waren ihnen nur noch zwei Audax auf den Fersen.


  "Woher, zum Teufel, wussten die, dass wir auf dem Weg nach Cardiff waren?", knurrte Abby so laut sie nur konnte, um das ohrenbetäubende Motorgeräusch zu übertönen. Doch Valencia hörte sie nicht.


  Die wussten nicht nur, dass wir diese Route nehmen. Die wussten auch, dass unser Fahrer ein Mensch ist, schoss es Abby plötzlich durch den Kopf. Der Audax hatte mit einer Pistole bewusst auf Crispin gezielt. Einen Vampir hätte er mit einem Schuss nicht umbringen können. Aber was hatte diese Erkenntnis zu bedeuten?


  Der zweite Motorradfahrer holte auf und kam nun auf gleiche Höhe mit Abby. Ohne Vorwarnung schlug er mit einer Eisenkette nach ihr. Abby konnte sich gerade noch rechtzeitig ducken, doch der zweite Schlag ging nicht daneben. Die Kette traf sie mitten ins Gesicht. Abby wurde schwarz vor Augen. Sie hatte das Gefühl, ihr Nasenbein würde sich in ihren Schädel rammen. Benommen kippte sie nach hinten. Valencia griff geistesgegenwärtig nach Abbys Arm und verhinderte, dass sie rücklings bei voller Fahrt vom Streetfighter stürzte. Endlich rückte Cardiff in sichtbare Nähe. Aber der Audax war nicht abzuschütteln. Wieder flog die Kette durch die Luft und erwischte Abbys Schulter. Die junge Frau biss sich auf die Unterlippe, um einen Schmerzensschrei zu unterdrücken.


  "Jetzt reicht es!", zischte sie und drehte ihren Oberkörper nach hinten, um den Angreifer abzuwehren. Ihre Pistole klemmte sie in ihren Hosenbund. Als sie die Kette zu fassen bekam, wickelte sie diese um ihren Arm und zog so fest daran, dass der Audax aus dem Gleichgewicht geriet. Verzweifelt versuchte er seinen Streetfighter unter Kontrolle zu bekommen. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als Abby die Kette zu überlassen. Diese wollte ausholen und dem Audax seine eigene Medizin verpassen. Doch anstatt sie einzuholen, ließen sich die zwei verbliebenen Fahrer mehr und mehr zurückfallen.


  Irgendetwas stimmte nicht, das spürte Abby! Sie war sich sicher, die Audax hatten ihre Geschwindigkeit absichtlich gedrosselt. Die Frage war nur — warum?


  


  Endlich erreichten sie die Straßen von Cardiff. Valencia bog in eine menschenleere Gasse ein, als erneut Motorengeräusche hinter ihnen erklangen. Als Abby sich umdrehte, glaubte sie ihren Augen nicht zu trauen. Wo kamen die zwei Audax Vampire plötzlich her? Es dauerte eine Weile, ehe ihr bewusst wurde, dass es nicht dieselben Motorradfahrer waren, die sie nun verfolgten.


  Aber das machte keinen Unterschied! Hier musste irgendwo ein ganzes Nest von ihnen sein. Die haben hier auf uns gewartet, stellte Abby geschockt fest.


  Auch Valencia waren ihre Verfolger nicht entgangen. Sie raste durch das Straßenlabyrinth, bis sie die Audax endlich abgehängt hatte. Mit schwerem Atem brachte sie den Streetfighter zum Stehen und sah sich ängstlich um. Aus der Ferne hörte sie bereits die nahenden Motorengeräusche. "Die kleben an uns wie Kletten!", warf Abby verzweifelt ein.


  "Aber sie werden nur eine von uns bekommen." Hektisch schnallte Valencia ihre Bauchtasche ab und übergab sie an Abby, deren Herz vor Schreck einige Takte aussetzte. Sie wusste genau, was sich in dieser Tasche befand! "Was, um alles in der Welt, hast du vor?"


  "Wir werden uns trennen."


  "Nein, ich gehe nicht ohne dich!"


  Es war ihr bereits schwer gefallen, die anderen zurückzulassen. Doch sie konnte unmöglich ohne ihre Mentorin fliehen. Das ging einfach nicht! Zwischen ihnen bestand ein unsichtbares Band! Niemand durfte es zerschneiden. Am wenigsten Val selbst!


  Doch der strenge Blick der Mentorin verriet, dass sie keine Widerrede duldete.


  "Du tust, was ich dir sage. Hier, nimm die Phiole und schütze sie mit deinem Leben."


  "Bitte, Val! Ich kann nicht ..."


  "Wir haben keine Zeit zu verlieren. Ich verlasse mich auf dich."


  Abby atmete tief durch und nickte. Sie hatten keine Zeit für lange Diskussionen. Die Phiole durfte nicht in die Hände der Audax fallen. Abby stieg von der Maschine. Mit zitternden Händen nahm sie die schmale Flasche mit dem Blut der sieben Logenanführer aus der Bauchtasche und ließ die Phiole in der Tasche der Innenseite ihres linken Stiefels verschwinden.


  "Flieh über die Dächer", sagte Val.


  "Und was ist mit dir?"


  Val deutete zu ihrer Hose. Erst jetzt sah Abby die Pistole, die vom Bund ihrer Jeans gehalten wurde.


  "Pass auf dich auf, Val."


  "Keine Sorge, das werde ich." Sie hob den Daumen und fuhr los.


  Abby band sich die Bauchtasche um, sah Val einen Augenblick lang nach und wurde dann von den Motorengeräuschen der nahenden Audaxmaschinen in den Hauseingang getrieben. So schnell Abby nur konnte, hechtete sie die Treppen hinauf, drang in den Dachboden ein und kletterte durch die Luke auf das Flachdach. Am Ende der Straße konnte sie gerade noch sehen, wie Val ihren Streetfighter um 180 Grad wendete und mit atemberaubender Geschwindigkeit auf ihre beiden Verfolger zuschoss. In dem Moment, in dem sie die Audax erreichte, explodierte ihre Maschine. Mit ihr gingen die Audax, begleitet von einer gewaltigen Detonation, in Flammen auf. Abbys Herz blieb vor Schreck stehen. Der Boden unter ihren Füßen vibrierte. Ungläubig starrte sie zu der Feuersäule, die sich bis in den Himmel erstreckte.


  


  "Nein!", schrie sie. Immer wieder. "NEIN!" Das konnte doch nur ein böser Traum sein!


  Zitternd beugte sie sich über die Dachbrüstung und blickte auf die Straße hinab. Was war nur geschehen? Wieso war Vals Motorrad explodiert? Hatte sie den Tank geöffnet und hineingefeuert, um die Audax mit in den Tod zu nehmen?


  Abby spürte, wie ihre Knie weich wurden und die wackeligen Beine unter ihr nachgaben. Würgend presste sie die Hand vor den Mund. Tränen schossen ihr in die Augen. Sie weinte hemmungslos. Am liebsten wäre sie gleich mit gestorben. Aber Val hatte sich selbst geopfert, damit Abby leben und die Phiole zur Loge Maledetto bringen konnte. Sie durfte Val nicht enttäuschen, ihr Tod sollte nicht umsonst gewesen sein. Verzweifelt schluckte sie ihren Kummer herunter. Nein, jetzt war nicht der Zeitpunkt zu trauern. Jetzt war der Zeitpunkt zu handeln! Schon bald würde die Sonne aufgehen, sie musste sich beeilen. Abby rappelte sich auf und blickte erneut über die Brüstung. Sie suchte die Gegend nach den Feinden ab, entdeckte sie aber nirgends. Die Straßen füllten sich mit Schaulustigen. ln der Feme erklangen die Sirenen der Feuerwehr und Polizei. In dieser Nacht hatte Abby keinen Angriff der Audax mehr zu erwarten. Sie hatten genug Aufsehen erregt und würden sich nun von Menschenaufläufen fernhalten. Außerdem mussten auch sie Schutz vor der Sonne finden. Vermutlich hatten sie sich längst in ihre unterirdischen Verstecke zurückgezogen. Doch in Sicherheit war Abby deswegen noch lange nicht.


  Die Audax hatten überall ihre Spione. Früher oder später würden sie erfahren, dass Abby nun im Besitz der Phiole war. Sie kletterte die Leiter herunter und sah sich um. Sollte sie sich auf dem alten Dachboden verstecken? Nein, sie konnte und wollte jetzt nicht allein sein. Sie brauchte nach diesem schrecklichen Erlebnis Beistand, einfach das Gefühl, dass jemand für sie da war.


  Plötzlich kam ihr eine Idee, die ihr vor wenigen Stunden noch völlig absurd vorgekommen wäre. Shelham lag nur wenige Meilen von hier entfernt. Wenn sie sich beeilte, konnte sie es bis in die Vorstadt schaffen, bevor die Sonne aufging. Sie brauchte sich nur ein Motorrad oder ein Auto zu organisieren. Hier, in Cardiff, gab es Tausende davon. Und in ihrer Situation war es Abby egal, ob sie durch diesen Diebstahl zur Straftäterin wurde. Ganz davon abgesehen, dass sie in ihren wilden Jahren ohnehin das eine oder andere Top oder gar eine teure Bluse aus dem Kaufhaus hatte mitgehen lassen. Es ging hier um weitaus mehr. Der Fortbestand Vita Eternas stand auf dem Spiel. Wenn das Bündnis zerbrochen und die einzelnen Logen ausgerottet waren, würden auch bald die Menschen unter den Audax nichts mehr zu lachen haben. Die Vampire des Audax Zirkels waren gnadenlose Killer, denen das Leben anderer, insbesondere das der Menschen, nicht mehr wert war als der Dreck unter ihren Fingernägeln.


  Abby wog ihren Plan gründlich ab. Es war unwahrscheinlich, dass sich die Audax so kurz vor dem Morgengrauen noch außerhalb der Stadt aufhielten. Das bedeutete, sie hatte freie Bahn. Zumindest vorerst. Vielleicht gab es noch Hoffnung für ihre Mission. Vielleicht hatten die anderen den Angriff überlebt. Sie zückte ihr Handy, musste aber feststellen, dass der Akku bereits seinen Geist aufgegeben hatte. Vielleicht konnte sie ihn bei ihrer Schwester aufladen, um dann Kontakt mit den Vampiren aufzunehmen. Womöglich hatten sie längst versucht, sie zu erreichen.


  Je mehr sie darüber nachdachte, desto klarer wurde ihr, dass kein Weg an Shelham vorbeiführte. Was würde Alyce wohl sagen, wenn Abby plötzlich vor ihrer Tür stand? Und das auch noch zu so einer gottlosen Stunde? Sie würde ihr einiges erklären müssen. Abby konnte nur hoffen, dass Alyce sie nicht gleich zum Teufel jagte. Langsam schlich sie die Treppe hinunter, trat aus dem Haus und sah sich sorgsam in der Straße um. Sie flüchtete in eine dunkle Gasse, fernab von der Feuerwehr und Polizei, um ihre Diebesfertigkeiten zu testen. Es war weit schwieriger ein Auto aufzubrechen, als sie es sich vorgestellt hatte. Die meisten Wagen waren auch noch mit Alarmanlagen abgesichert. So blieb ihr nichts anderes übrig, als sich mit einem alten Fahrrad zu begnügen, das der Besitzer nicht einmal mit einem Schloss versehen hatte. Vermutlich glaubte er nicht, dass irgendjemand etwas mit dem rostigen Drahtesel anfangen konnte. Abby kam er jedoch gerade recht. Sie trat in die Pedale. Nun musste sie sich wirklich beeilen, wenn sie den Wettlauf mit der aufgehenden Sonne gewinnen wollte.


  Ihre vampirische Kondition erlaubte es ihr innerhalb kürzester Zeit, die kleine Vorstadt zu erreichen. Doch Abby hatte keine Ahnung, wo genau Alyce wohnte. Nachdem ihre Mutter gestorben war, hatten sich ihre Wege getrennt. Abby war nach London gegangen und hatte in den Hallen der Loge Condannato, die sich unter dem Gestüt "Ride Through Time" befand, ein zu Hause gefunden. Sie wusste nur, dass Alyce nach Shelham gezogen war, ohne jedoch die genaue Adresse zu kennen. Als Abby an einer Telefonzelle vorbeikam, stieg sie vom Rad und schnappte sich das Telefonbuch. Es war erstaunlich, wie sauber es in Shelham aussah. Ganz im Gegensatz zu London. Die Telefonzelle war unversehrt, nicht einmal Spuren von Graffiti wies sie auf. Mit zitternden Händen blätterte sie durch die Seiten, bis sie endlich zum Buchstaben T vorgedrungen war. Hoffentlich hatte Alyce nicht geheiratet und einen anderen Nachnamen angenommen. Nein, dachte Abby und schüttelte amüsiert den Kopf. Alyce und heiraten? Der Gedanke war absurd. Vermutlich hatte sie nicht einmal einen Liebhaber. Sie war doch viel zu schüchtern, um sich auf irgendwelche Männergeschichten einzulassen. Ihr Zeigefinger tippte auf den Namen "Torn, Alyce". Sie atmete erleichtert auf. Wenn auf eines Verlass war, dann auf Alyce. Abby schwang sich auf ihren Drahtesel und fuhr zu der Adresse, die im Telefonbuch angegeben war. Sie hielt vor einem Häuschen und betrachtete es kritisch. Es hat eindeutig Alyces Charme. Das muss es sein.


  Dann lehnte sie das klapprige Fahrrad an den Gartenzaun, sprang mit einem Satz über diesen und landete im blumengeschmückten Vorgarten. Langsam schritt sie auf die Veranda zu. Ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihrer Magengegend aus. Wie würde Alyce reagieren? Abby versuchte einen Blick durch die gläserne Tür zu erhaschen, doch sie erkannte nichts durch die Spiegelung, da es im Innenraum zu dunkel war. Lange konnte sie das Unvermeidliche nicht mehr hinauszögern. Die Sonne färbte bereits den Horizont rot. Abby atmete tief durch und klingelte. Erst ein Mal, dann zwei Mal und schließlich nahm sie ihren Finger nicht mehr vom Knopf, bis ein verschlafenes Ebenbild ihrer selbst in Morgenmantel und Nachthemd an die Tür geeilt kam und diese schließlich aufschloss.


  


  Alyces Augen weiteten sich vor Überraschung. Doch ehe sie etwas sagen konnte, schob sich Abby an ihr vorbei. "Lass mich herein. Ich bin in Schwierigkeiten und brauche deine Hilfe. Ich weiß, was du gleich sagen wirst. Aber hör mich zuerst an. Ich werde dir alles erklären. Gibt es einen Keller, in dem ich mich verstecken kann?"


  Für Erklärungen hatte sie schließlich den ganzen Tag noch Zeit, doch nun musste sie erst einmal Schutz vor der Sonne finden. Alyce führte sie auf ihren Dachboden und verhängte die Fensterluken mit alten Stoffen, die dort oben lagerten, während Abby ihr Handy in die Steckdose stöpselte und den Akku auflud. Hoffentlich hatten ihre Gefährten den Angriff überlebt. Immerhin war Kyle bei ihnen, und er wusste, was in solchen Situationen zu tun war.


  Als Alyce sich schweigend, doch mit einem, wie Abby fand, vorwurfsvollen Blick vor sie hockte, wusste Abby, dass sie ihr nun Rede und Antwort stehen musste. Es würde ein langer Tag werden. Wenigstens war sie nicht allein. Die Vampirin wusste, wie unglaublich ihre Geschichte für menschliche Ohren klingen musste ...


  Die zwei Schwestern redeten, bis die Sonne an ihrem höchsten Punkt stand. "Du wirst kommende Nacht aufbrechen?", fragte Alyce enttäuscht. Abby nickte nur. Es tat ihr in der Seele weh, ihre Schwester erneut zu verlassen, doch es gab keinen anderen Ausweg. Die Rettung Surs hatte Vorrang! Mit seinem Tod würde alles zusammenbrechen, wofür Abby und die anderen Vampire gekämpft hatten.


  "Ich verstehe", sagte Alyce trocken. "Du willst dich sicher noch etwas ausruhen, bevor du dich auf den Weg machst." Mit diesen Worten stieg sie die Treppe herab und ließ Abby allein auf dem Dachboden zurück. Seufzend legte sich Abby auf eine der Decken und schloss die Augen. Am Nachmittag fand sie endlich ihren wohlverdienten Schlaf. Doch schon in wenigen Stunden würde sie ihre gefährliche Reise fortsetzen müssen.


  "Lauf nur weg! Das konntest du immer schon am Besten", schnaubte Alyce. Sie stand am Wohnzimmerfenster und schaute Abelaine hinterher, die geduckt über den Rasen hastete und dann über die niedrige Buchsbaumhecke sprang. "Du musst zu deiner neuen Familie. Ja, so hast du sie genannt." Ein Mann namens Kyle hatte ihr eine sms geschrieben und Abby war aufgesprungen, um zu ihm zu laufen. Nur ihre Handynummer hatte sie Alyce auf einen Schnipsel des Saturday Newscourier geschrieben und unter das Miniaturschloss — einem Briefbeschwerer — neben das Telefon gelegt.


  Die Nacht verschluckte Abelaine, und Alyce zog die Jacquard-Gardine vor. Es schmerzte. Sie wollte es nicht zugeben, aber es tat weh, ihre Schwester ein zweites Mal zu verlieren.


  "Ich komme zurück, sobald diese Sache geklärt ist", hatte Abelaine ihr auf der Terrasse über den Rücken zugerufen, doch Alyce wusste, dass Abby dies nur gesagt hatte, damit sie ihr keine Szene machte. Eine Zwillingsschwester spürte das einfach.


  Nun fühlte sie sich wieder so einsam, wie vor sechs Jahren, als ihre Mutter Rose an Brustkrebs starb. Abby war von Cardiff nach London geflüchtet und dort untergetaucht. Das karge Erbe hatte die 18-Jährige abgelehnt, als wollte sie mit ihrem alten Leben abschließen.


  Alyce dagegen hatte in der Vorstadt Shelham ein kleines Häuschen angezahlt. Die Fensterläden knarrten bei der kleinsten Brise, einige Schiefern waren beim letzten Sturm vom Dach gefallen; es regnete an drei Stellen in den Dachboden, und der Putz blätterte von den Wänden. Das Häuschen musste dringend renoviert werden. Es war heruntergekommen, aber immerhin ihr Heim.


  Alyce blies die Kerze aus, die auf der Fensterbank stand und Jasminduft verströmte, und dankte Trevor dafür, dass er sich für sie eingesetzt hatte. Was hätte sie vor sechs Jahren ohne den guten, treuen Trevor, eine Seele von Mensch, getan? Er trat wie ein Vierzigjähriger mit viel Erfahrung auf und war doch erst 31 Jahre alt. Trevor wohnte in der Nachbarschaft und hatte den Vorbesitzer des Hauses überredet, die minimale Anzahlung von Alyce zu akzeptieren, und ihr sogar eine Anstellung als Souffleuse im "Lil' stage o' Shelham" vermittelt. Er selbst arbeitete als Hausinspektor in dem Kleinstadttheater, und in den Jahren, die sie nun zusammen schafften, hatte Alyce nie erlebt, dass eine defekte Lampe länger als zehn Minuten dunkel blieb, Kenneth von der Kasse den Schalter später als 19 Uhr öffnete und auch nur ein einzige Spinnwebe in der Ecke hing. Trevor delegierte seine kleine Garde aus Putzfrauen, Handwerkern und Kartenverkäufern.


  Alyce fühlte sich sicher an seiner Seite. Trevor hatte immer alles im Griff, vor allen Dingen sich selbst, denn er hatte sich erst vor zwei Jahren erlaubt, sie zu küssen.


  "Er ist wenigstens für mich da", sagte sie vorwurfsvoll, als könnte Abelaine sie hören. Doch Abby war längst unterwegs zu ihren Weggefährten, den "blutrünstigen Freaks der Nacht", wie Alyce sie abfällig betitelt hatte.


  Kopfschüttelnd stieg sie die schmale Treppe ins Erdgeschoss hoch und schaute kurz zum Dachboden hinauf, wo Abbys Armbrust immer noch lag. Dann ging sie in ihr Schlafzimmer.


  Sie konnte nicht glauben, was sie gesehen hatte! Abelaine hatte ihre Eckzähne in das blutige Steak gestoßen, das Alyce ihr aus dem Kühlschrank holen musste, und es schmatzend ausgesaugt, während ihre Schwester dagegen ankämpfte, sich zu übergeben. Selbst das Blut, das sich in der Schale gesammelt hatte, trank Abby. "Widerliches Tierblut", hatte sie ausgestoßen und gefragt: "Hast du mehr?" Alyce hatte die Nase gerümpft und ihre Schwester auf dem verdunkelten Dachboden alleine gelassen, um mehr saftiges Fleisch beim Metzger zu besorgen. Sie konnte den Anblick nicht ertragen, Abby am helllichten Tag in der Finsternis hocken zu sehen, kreidebleich und schlecht gelaunt, weil irgendetwas schiefgelaufen war.


  "Teufel, dein Haus besitzt nicht einmal einen Keller". Das waren Abelaines Worte gewesen, worauf Alyce mit spitzer Zunge gefragt hatte: "Was hast du dir denn aufgebaut in den sechs Jahren, die du verschollen warst?"


  "Ich habe eine neue Familie gefunden."


  "Die sich versteckt und tötet."


  "Um zu überleben. Was weißt du denn schon von der Vampirwelt!"


  "Ewiges Leben ist ein Fluch."


  "Wenn du so denkst, scheinst du nicht glücklich mit deinem Leben zu sein."


  


  Abbys Worte waren wie ein Dolchstoß mitten ins Herz gewesen! Alyce hatte die Zähne zusammengebissen und versucht, die Tränen hinunterzuschlucken. "Mein Leben ist toll, wirklich toll", widersprach sie. "Ich habe ein kleines Häuschen auf dem Land, wenn auch renovierungsbedürftig, einen interessanten Job und Trevor." Und doch fühlte sie immer noch eine Leere in sich, die sie seit ihrer Jugend nicht zu füllen wusste. Als Teenager hatte sie gekocht, geputzt und gewaschen, weil ihre allein erziehende Mutter den ganzen Tag arbeitete und Abelaine lieber mit ihrer lächerlichen "Night-Fright-Gang", wie die ach so coolen Kids sich selbst nannten, abhing. Alyce dagegen hatte nicht einmal jemanden gehabt, den sie zu ihrem Geburtstag einladen konnte.


  "Ich besitze das alles nicht", hatte Abby mit fester Stimme geantwortet, "aber ich habe die Loge Condannato, die mir alles bedeutet. Sie ist mein Leben. Ich bin dort zu Hause! Sie ist alles, was ich brauche."


  Alyce fuhr sich mit der Handfläche übers Gesicht, um die Erinnerungen an den vergangenen Tag zu vertreiben, und entkleidete sich. Sie faltete den grünen Strickpullover und legte ihn auf den Stuhl, der neben dem Kleiderschrank stand. Die blaue Karo-Hose hängte sie über die Rückenlehne und strich die Falten mit der Handfläche aus, so wie Trevor es ihr gezeigt hatte. Als sie zum Kopfkissen ging, um ihr Nachthemd darunter hervorzuholen, erhaschte sie ihr nacktes Abbild im Spiegel der Schranktür und schaute schnell weg. Diese dünnen Beinchen, der flache Bauch, der nicht einmal die kleinste weibliche Rundung aufwies und die großen Brüste, die nicht zum Rest des mageren Körpers passten - Alyce versteckte dies alles lieber unter weiter Kleidung. Es gab keine Vorzüge, die sie hätte hervorheben wollen.


  Da knackte es im Erdgeschoss. Erschrocken blieb Alyce wie angewurzelt stehen und lauschte in die Dunkelheit hinein. Nichts. Das Haus ächzte dann und wann. Vielleicht zog draußen ein Sturm auf, ein Vorbote des Herbstes.


  Seufzend zog sie das Nachthemd an, in dem sie wie ein weißes Gespenst aussah. Sie schlenderte ins Bad, schaltete das Licht ein und betrachtete sich im Spiegel.


  "Abby hat ihre Sommersprossen verloren", sprach sie in die Stille der Wohnung hinein. Erst jetzt fiel es Alyce auf, weil sie ihr eigenes, mit Sommersprossen übersätes Gesicht sah.


  Sie raffte den Stoff ihres Nachthemds am Rücken zusammen, so dass sich ihre Kurven deutlich abzeichneten. "Mein Schwesterherz hatte schon immer ein Faible für figurbetonte Mode. Wie kann sie sich nur darin wohl fühlen?" Sie erinnerte sich an die Jungen aus der Grundschulklasse, die immer wieder ihren Busen betatschten. Wenn Alyce sie damals heulend anschrie, zuckten die Jungs nur mit den Achseln und rechtfertigten sich: "Der ist einfach immer und überall im Weg." Bei Abelaine hätten sie sich solch eine Unverschämtheit nie erlaubt, weil der kleine Wirbelwind ihnen sonst ein Feilchen verpasst hätte.


  Alyce löste ihre Haarspange. Das rote Haar fiel ihr über die Schultern und reichte bis zur Hüfte. Sie begann es zu bürsten. Sie hätte lieber ein flammendes Rot wie Abelaine gehabt, anstatt karottenfarbenes Haar.


  "Unsinn!", hatte Abby gesagt, als sie 14 Jahre alt waren, gemeinsam vor dem Badezimmerspiegel standen und sich gegenseitig die Strähnen mit Kreppeisen in


  


  Zickzackwellen legten, um sich für einen Abend voller heißer Rhythmen fertig zu machen. "Wir sind doch eineiige Zwillinge und haben dieselbe Haarfarbe!" Danach war Abelaine mit ihren Freunden in die Disco "Mystical Moonlight" gegangen. Alyce dagegen hatte es sich mit ihrer Mutter vor dem Fernseher gemütlich gemacht und die tausendste Wiederholung von "Dirty Dancing" angeschaut.


  Erneut hörte sie ein Geräusch aus dem Erdgeschoss, aber diesmal war es eher ein Schaben. Auf Zehenspitzen schlich Alyce zur Treppe und lauschte. Mit einem Mal fröstelte sie, dabei waren die letzte Nächte des Spätsommers in diesem Jahr recht mild. Nichts war zu hören. Vielleicht machte sich Suzy an den Fensterläden zu schaffen, weil sie ins Haus wollte. Die Maine Coon-Katze von Simon, dem Besitzer des Kiosks am Ende der Straße, besuchte Alyce öfters, weil diese immer ein Stück Speck für sie parat hielt.


  "Sei nicht so überempfindlich", ermahnte sie sich. Aber das war nicht so einfach. Immerhin hatte sie das erste Mal einem Vampir gegenübergestanden — und dann war er auch noch eine Blutsverwandte, ihre Zwillingsschwester!


  Alyce beschloss zurück ins Bad zu gehen. Plötzlich presste sich von hinten eine Hand auf ihren Mund. In der Handfläche lag ein Stück Klebeband, das nun ihre Lippen verschloss. Panisch schlug Alyce um sich. Sie versuchte zu schreien und sich das Band vom Mund zu reißen. Der Angreifer jedoch fesselte blitzschnell ihre Hände hinter dem Rücken. Alyce tobte aus Leibeskräften, hatte aber nicht den Hauch einer Chance. In diesem Augenblick trat ein zweiter Mann auf sie zu. Alyce konnte gerade noch sein schäbiges Grinsen erkennen. Brian, der im "Pub Afterwork" hinter der Theke stand, zwinkerte ihr selbstgefällig zu. Dann stülpte er einen Jutesack über ihren Oberkörper. Er schulterte die Gefangene und trug sie die Treppe hinunter. Es war stickig unter dem Sack. Alyce konnte nichts sehen, aber sie wusste, dass Brian sie aus dem Haus schleppte und in irgendeinen Kofferraum legte. Der Deckel schlug zu. Sie zitterte. Als Brian den Motor zündete und das Auto anfuhr, kreisten Alyces Gedanken angsterfüllt um eine einzige Frage: Warum?


  Die Luft wurde immer schlechter. Alyce fiel das Atmen schwer. Zudem lief ihr der Schweiß in die Augen. Sie bemühte sich, ihre Fessel zu lösen, doch das war unmöglich. Brians Kumpan hatte ihre Handgelenke mit einem Kabelbinder zusammengebunden. Das Plastikband konnte man nur mit einer Schere oder einem Messer entfernen, soviel wusste Alyce.


  Sie schätzte, dass sie 20 oder 30 Minuten gefahren waren, als das Auto ausrollte und parkte. Alyces Herz klopfte ihr bis unter die Schädeldecke. Was mochten diese schmierigen Kerle mit ihr Vorhaben? Hatte Abelaine ihre Finger im Spiel? Seltsam war es schon. Zuerst stand nach sechs Jahren ihre verschollene Schwester vor der Tür, dann verkündete sie ihr, dass sie eine Vampirin ist, und nun kidnappte man Alyce. In diesem Moment verfluchte sie Abby! Ihr Zwilling zog Ärger magisch an. Mit ihrem wilden, zügellosen Wesen schaffte sie immer wieder Probleme. Sechs Jahre hatte Alyce in Frieden gelebt. Nun, da Abby wieder in ihr Leben getreten war, brach die Hölle los!


  Brian öffnete den Kofferraum. Alyce wusste genau, dass er es war, der ihren Oberkörper nahm und aufrichtete. Im "Afterwork" hatte sie immer vor Ekel einen Kloß im Hals gehabt, wenn er eine neue Runde Ale servierte und alle zehn Sekunden die Nase hochzog.


  "Nimm du die Beine, Pete", hörte sie Brian sagen


  .


  Unsanft hoben die Männer sie aus dem Kofferraum. Sie trugen Alyce in ein Gebäude und stellten sie dort auf ihre Füße. Dumpfe Geräusche drangen an Alyces Ohr. Sie vernahm Fingertrommeln auf einer Holzkiste und Gemurmel. Nicht nur Brian und Pete waren im Raum. Es standen weitere Personen um sie herum!


  Alyce erstarrte. Man beobachtete sie. Sie hasste es, im Mittelpunkt zu stehen. Aber diese absurde Situation ließ eine unbekannte Furcht in ihr aufsteigen. Irgendjemand hatte sie aus ihrem Kokon herausgerissen. Dabei lebte sie doch so zurückgezogen. Vor einer Entführung hatte sie nicht einmal Trevor beschützen können. Wer mochte nur etwas gegen sie im Schilde führen? Sie fühlte sich hilflos, so schrecklich allein gelassen, dass sich ihr Herz verkrampfte. Die Luft unter dem Postsack wurde knapp. Alyce wurde schwindelig. Wackelig stand sie auf den Beinen und kämpfte dagegen an, wie ein Stein zu Boden zu fallen.


  "Wieso bist du so schwach auf den Beinen?", krähte Pete. "Ich dachte, du bist eine Kämpferin. Stell dich nicht so an!"


  Forsche Schritte. Jemand kam auf Alyce zu. "Mach endlich den Sack ab! Ich will meine Beute sehen", fuhr eine unbekannte männliche Stimme ihn an. Sie klang rau und kräftig, aber jung.


  Beute, hallte es in Alyce wider. Aber sie kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken. Pete entfernte den Jutesack. Alyce blickte geradewegs in das Gesicht eines großen Mannes mit unergründlichen Augen, wie das grün-blaue Wasser eines tiefen Waldsees. Er musterte Alyce neugierig. Gleichzeitig blitzte ihr Zorn entgegen; Zorn, der sein hübsches Antlitz nicht entstellte. Dunkelblondes wildes Haar fasste sein ovales Gesicht ein, dessen wächserner Teint etwas Aristokratisches besaß, im Unterschied zur seiner zerrissenen Jeans und der abgetragenen Lederjacke. Der unterste Knopf der Jacke aus billigem gepresstem Metall baumelte an einem einzigen Faden. Der Mann hatte die silberne Gliederkette, die früher einmal keck eine Gürtelschlaufe mit der Gesäßtasche verband, notdürftig an der Schlaufe festgeknotet, und nun hing die Kette wie eine leblose Schlange am Oberschenkel des Fremden herunter. Das Grübchen auf der rechten Wange lockerte seine harten Züge auf, ja, es gab ihm etwas Kindliches, betrachtete man nur diese eine Gesichtshälfte; doch der Kinnbart hob diesen Eindruck auf und ließ den Mann wiederum düster wirken.


  Dieser Fremde schien ein einziger Gegensatz zu sein!


  Er machte einen Schritt auf sie zu. Alyce stolperte rückwärts. Beinahe wäre sie gefallen, doch Pete, der hinter ihr stand, fing sie auf. Blut schoss ihr in die Wangen. Ihre Schamesröte zauberte ein vages Lächeln um den Mund des Mannes, aber im nächsten Augenblick wich es wieder der hasserfüllten Maske.


  Alyce konnte ihren Blick nicht von dem Fremden abwenden. Er sah so unbeschreiblich gut aus, wie ein düsterer Held aus einem der Theaterstücke im "Lil' stage o' Shelham" und flößte ihr gleichzeitig eine Heidenangst ein.


  Mit einem Mal sah er sie erstaunt an. Er kam mit dem Gesicht nah an das ihre heran, als wollte er sie beschnüffeln. Seine Nähe raubte Alyce den Atem. Der Fremde roch nach Zigarillos, kräftig und würzig. Der Duft wirkte benebelnd auf Alyce. Nun entdeckte sie eine kleine Narbe, welche von der linken Augenbraue fast gänzlich verdeckt wurde, ein Detail, an dem sie sich festklammerte, um nicht in Panik zu geraten.


  "Wir haben Ihnen gebracht, was Sie bestellt hatten, Logan", begann Brian und seine Stimme klang brüchig. "Nun hätten wir gerne unsere Bezahlung, wenn's recht ist."


  Kaum hatte er das letzte Wort ausgesprochen, schrie Logan auf und trat ihm mit einer solchen Wucht in den Magen, dass Brian rückwärts gegen einen Stapel mit gefüllten Postsäcken fiel. Gekrümmt blieb der Handlanger davor liegen und sah dabei wie ein geschlagener Köter aus, der sich unterwarf und seinen Hals dem Überlegenen hinhielt. Alyce spürte, wie Pete zusammenzuckte, und auch sie selbst zitterte nicht einfach nur mehr - ihr Körper bebte!


  "Ihr Menschen seid so blind. Ihr macht mich krank!" Logan tobte. Wütend ballte er die Hände zu Fäusten und richtete die Drohgebärde gegen Brian.


  Erst jetzt schaute sich Alyce um und bemerkte, dass die beiden Männer sie in eine Poststation entführte hatten. Logan hatte "Menschen" gesagt, so, als würde er nicht dazugehören, als wäre er ein ... Sie wagte nicht, den Gedanken zu Ende zu bringen.


  Hinter Logan kam nun eine junge Frau zum Vorschein. "Ihr habt uns hintergangen", sagte sie scharf. Ihre Haut besaß einen wunderschönen kaffeebraunen Teint, und ihre kurzen krausen Locken gaben ihr ein fast niedliches Aussehen. Aber Alyce warnte sich selbst davor, dieser Fremden einen Stempel aufzudrücken, bevor sie die Frau kennengelernt hatte, denn ihre Miene war kühl. Vielleicht sagte das hautenge, dunkelblaue T-Shirt, das die Farbige trug, mehr über sie aus? Auf der Vorderseite stand in Grußbuchstaben aus roten Backsteinen der Schriftzug 'BlTCH'.


  Langsam erhob sich Brian und ließ Logan nicht aus den Augen. "Was ... wovon ...?", stotterte er.


  "Du weißt genau, wovon wir sprechen!", blaffte die Farbige, aber Logan brachte sie mit einer Geste zum Schweigen.


  Er lachte abfällig. "Du irrst, Maxine. Dieser menschliche Abschaum ist völlig ahnungslos."


  "Woher weißt du das?"


  "Ich kann ihren Angstschweiß riechen. Er stinkt nach Unwissen und nicht nach Arglist." Logan schnupperte, als wäre er ein Jagdhund, der eine Fährte witterte. "Du wirst lernen, dich auf deine Instinkte einzulassen, Elevin."


  "Ja, Bloodhound", antwortete Maxine mit einem schnippischen Unterton.


  Missbilligend schaute Logan sie an, worauf sie demütig den Blick senkte. "Diesen Titel habe ich mir hart erarbeitet, und ich lasse nicht zu, dass du dich lächerlich über ihn machst. Das sind die falschen Voraussetzungen für eine Elevin — meine Elevin!", herrschte er sie an. "Santagos hätte auf mich hören sollen."


  


  Alyce betrachtete Logans durchtrainierten Oberkörper durch sein schwarzes Netzshirt. Wie schade, dass er seine Bizeps unter einer dunklen Lederjacke versteckte! Unter der zerrissenen schmutzigen Jeans zeichnete sich ein knackiger Hintern ab und vorne ein riesiges Gemacht. Just in dem Augenblick, als Alyce die Wölbung fasziniert betrachtete, drehte sich Logan zu ihr um. Ihr Gesicht lief erneut hochrot an. Am liebsten hätte sie sich in Luft aufgelöst. Doch sie wagte nicht den Blick von ihm abzuwenden, denn er hatte die Fäuste noch immer gehoben, bereit zum ersten Schlag gegen das, was er hasste: Menschen, wie Brian, Pete — und Alyce. Konnte es wirklich sein, dass er ein Vampir war? So absurd es klang, Abelaine, ihre eigene Schwester, hatte ihr den Beweis erbracht; Vampire existierten!


  Ängstlich versuchte Alyce auszuweichen, doch Pete, der immer noch hinter ihr wurzelte, hielt sie wie ein Schutzschild vor sich. Logan kam näher. Seine rechte Faust berührte fast ihre Nase. Alyce riss die Augen auf. Eine Schweißperle lief ihre Wange hinab und tropfte von ihrem Kinn. Sie wollte schreien. Sie wollte fortlaufen. Stattdessen starrte sie Logan nur panisch an.


  Als er seine Faust öffnete, zuckte sie zusammen. Er berührte ihren Mund mit seinem Handrücken. Sanft fuhr er mit dem Daumen ihre Lippen nach, die noch immer von dem Klebeband verschlossen waren. Er drang in die Furche zwischen den Lippen ein, und Alyce empfand mit einem Mal den lüsternen Wunsch, seinen Finger mit ihrer Zungenspitze zu liebkosen, obwohl dies natürlich aufgrund des Klebestreifens unmöglich gewesen wäre. Im nächsten Augenblick schalt sie sich einen Narren! Wie konnte sie nur solch laszive Gedanken haben, wo sie gefesselt und geknebelt vor einem Fremden stand, der ein Vampir sein konnte! Doch eben diese Schutzlosigkeit erregte sie auf unbekannte Weise. Trevor fehlte ihr! Er brachte sie jedes Mal wieder auf den Pfad der Vernunft zurück.


  Plötzlich riss Logan ihr das Klebeband vom Mund. Alyce verzog gequält das Gesicht und befeuchtete die trockenen Lippen mit ihrer Zunge. Dann bemerkte sie Logans lüsterne Blicke und hörte damit auf.


  "Wer bist du?", fragte er.


  Sie schluckte. "Alyce Kathleen Tom. Hier muss ein Missverständnis ..."


  "Sie lügt!", unterbrach Pete sie. "Das kleine Miststück spielt das Unschuldslamm, weil wir sie geschnappt haben." Grob schüttelte er sie.


  Blitzschnell stieß Logans Hand an Alyces Wange vorbei und vergrub sich in Petes Haaren. Er zog ihn hinter der Geisel hervor, bohrte die Finger in Petes Nacken und zwang ihn auf die Knie. Der Handlanger jaulte auf, und seine Miene wurde zur schmerzerfüllten Fratze. Alyce floh in eine Ecke.


  "Das ist nicht Abelaine, du menschlicher Unrat", knurrte Logan. "Das muss ihre Zwillingsschwester sein."


  Abby! Alyces Knie wurden weich. In was war ihre Schwester nur hineingeraten? Pete hatte Mühe zu sprechen. "Wir wussten nichts von einer Verwandten."


  "Sie hat das Geheimnis gut bewahrt." Logan verstärkte seinen Griff. "Wie blind muss man sein, um diese Menschenfrau für eine der besten Kämpferinnen der Loge Condannato zu halten? Wie ignorant zu denken, die Vampirin wäre feige in einer langweiligen Vorstadt untergetaucht!


  Nicht Abelaine Tom! Sie wurde eher im Blutkrieg sterben als sich zu verstecken."Alyce meinte einen Hauch von Ehrfurcht in seiner Stimme zu hören. Doch nun war die Situation klar — Logan war auf der Jagd nach Abby und somit stand auch Alyce auf seiner Abschussliste.


  Mit zitternden Fingern zeigte Pete auf sie. "Die Schlampe hat uns reingelegt!" Logan stieß einen kehligen Schrei aus und hieb seine Zähne in Petes Hals. Röchelnd brach dieser zusammen. Brian, der hinter Maxine stand, raufte sich die Haare und sah sich ängstlich nach einer Fluchtmöglichkeit um. Er nahm einen gefüllten Postsack, und als die Elevin, irritiert durch die Geräusche sich umdrehte, warf er ihn ihr zu. Maxine war zu erstaunt, um zu reagieren. Begleitet von den schmatzenden Trinkgeräuschen Logans fiel sie zu Boden. Der Sack begrub sie, und Brian floh durch die Eingangstür.


  "Mist!" Wütend sprang sie auf und wollte hinter ihm herhasten, doch Logan zog seine langen Eckzähne aus Pete und schleuderte ihn ihr zu Füßen.


  "Ich werde mir meine eigene Mahlzeit besorgen", zeterte sie.


  "Nein!" Unnachgiebig zeigte er auf den benebelten Pete. "Dafür haben wir keine Zeit."


  "Ich werde nichts von deiner Beute kosten." Mit erhobenem Kinn wandte sich Maxine ab.


  "Doch, das wirst du! Denn du brauchst Kraft für den Feldzug gegen die Loge Condannato."


  Alyce sah, wie die Gier nach Blut in Maxine erwachte. Die Augen der Farbigen glänzten und weiteten sich beim Anblick von Petes blutverschmiertem Hals. Ihr Brustkorb hob und senkte sich. Speichel rann ihre Mundwinkel hinab. Sie leckte ihn ab und stürzte sich auf Pete, um ihren Blutdurst an ihm zu stillen.


  "Und nun kommen wir zu dir, Alyce", sprach Logan bedrohlich. Er wischte sich mit dem Handrücken das Blut von den Lippen und schritt auf sie zu.


  Starr vor Angst brachte sie nur ein leises "Nein" heraus. Sollte das nun ihr Ende sein? Würde sie in den nächsten Minuten getötet werden? Blutleer gesaugt von einem Vampir — welch bizarres Ableben, dachte sie.


  Logans Berührung riss sie aus ihren morbiden Gedanken. Er hatte seine Hand an ihre Wange gelegt und schaute sie mit einem Lächeln an, das sie erschauern ließ. Logan sah so ungemein gut aus mit seinem langen wirren Haar und dem Grübchen. Konnte er tatsächlich der Teufel in Person sein?


  "Abby?", formulierte sie mühsam, "was ist mit Abby?"


  Zärtlich streichelte er mit den Fingerspitzen ihr Ohr, ohne seine Hand von ihrer Wange zu nehmen. "Sie steht auf der falschen Seite. Aber sie wird uns schon sehr bald in die Falle gehen. Niemand entkommt dem Audax Zirkel!"


  "Wirst du mich nun ..."


  Mit sanftem Druck legte er ihr seinen Zeigefinger auf den Mund. Unter anderen Umständen wäre sie dahingeschmolzen wie Butter in einer heißen Pfanne. Männer, wie Logan, attraktiv, selbstbewusst und stark, hatten sie nie eines einzigen Blickes gewürdigt. Nun schaute einer dieser Adonisse ihr tief in die Augen, mit einem tödlichen Lächeln auf seinen Lippen und Zähnen, die scharf wie Messer waren und sich bald in ihr Fleisch bohren würden.


  Er nahm den Finger fort und holte ein Handy aus seiner Jackentasche. "Du wirst mir Abbys Nummer sagen."


  "Ich habe sechs Jahre nichts von ihr gehört. Eine Nacht war sie bei mir und ist auf und davon, ohne ..."


  Zornig schlug er mit der freien Hand gegen die Mauer hinter Alyce. "Mach nicht den Fehler und lüg mich an! Ich weiß, du kennst ihre Mobilnummer. Bedenke, ich kann sie auch aus dir herauskitzeln. Nun beantworte meine Frage."


  Stille. Gespenstisches Schweigen. Nicht einmal Maxines Saugen war zu hören. Vielleicht hatte die junge Vampirin aufgehört, weil sie das sich zusammenbrauende Gewitter bemerkt hatte.


  Ein seltsamer Kälteschauer überzog Alyces Rücken. Wie eine eisige Hand umfasste sie ihren Nacken und floss die Wirbelsäule hinunter, um sich auf dem ganzen Rücken auszubreiten. Alyce spürte mit Schrecken, wie ihre Brustspitzen sich verhärteten und gegen den Baumwollstoff des Nachthemds stießen. Ihre Körperhaare stellten sich auf. Die frostige Hand umschloss selbst ihr Herz. Und Alyce meinte, einen kalten Hauch zu sehen, den Logan ausatmete, und der auf sie Übergriff.


  Wie in Trance sagte Alyce die Handynummer auf und fühlte eine tiefe Trauer in sich aufsteigen. Abelaine hatte sechs Jahre den Kontakt mit ihr vermieden, aber nicht weil sie Alyce vergessen wollte, sondern um sie zu schützen. Und nun, da es an ihr war, Abby nicht zu verraten, war sie zu schwach.


  Logans Handrücken streifte ihre Lippen. Er lächelte sie verständnisvoll an. "Quäl dich nicht. Du hast keine Chance gegen mich." Dann wählte er Abbys Nummer. "Abelaine, meine Wildkatze, kennst du den Spruch: 'Blut ist dicker als Wasser'?"


  Alyce hörte die aufgeregte Stimme ihrer Schwester am anderen Ende, konnte aber nicht verstehen, was sie sagte.


  "Blutsverwandte sollte man entweder eliminieren oder initiieren - Tod oder Vampir", fuhr Logan fort, "alles andere ist fatal. Ich habe deine Schwäche entdeckt, und diese wird dich zu Fall bringen."


  Abelaine schien sich wieder im Griff zu haben und sprach nun ruhiger.


  "Du glaubst nicht, dass sie in meiner Gewalt ist?" Eindringlich sah er Alyce an. Er griff in ihr langes rotes Haar und zog sie so nah an sich heran, dass sie glaubte, er wollte sie küssen. Abfällig sagte er: "Sprich mit deiner Vampir-Schwester. Bettle sie an, sie möge dein Menschenleben retten. Flehe um Hilfe."


  Alyce hatte einen Kloß im Hals. Logans Worte schmerzten. Sie wollte sich nicht erniedrigen, wollte ihm keine Genugtuung verschaffen, und doch fühlte sie den Wunsch, ihre ganze Hilflosigkeit hinauszuschreien. Verzweifelt focht sie innere Kämpfe aus. Würde dieser Barbar ihr Blut trinken, wenn sie seinem Wunsch nicht entsprach? Abelaine musste wissen, dass sie, Alyce, sich in seiner Gefangenschaft befand. Daran führte kein Weg vorbei!


  Sie ballte ihre Hände hinter dem Rücken zu Fäusten. "Abby, ich bin ..." Ihre Stimme brach ab. Sie holte tief Luft. "Du musst mich hier rausholen, bitte. Ich brauche dich — dieses eine Mal." Sie wich Logans Blick aus.


  


  Er ließ ihre Haare los, streifte zärtlich ihre Ohrmuschel und sprach kühl: "Abelaine, du wirst in einer Stunde auf dem Rasen des Millennium Stadiums stehen, alleine, und mir ohne Umschweife die Phiole geben. Machst du Probleme, töte ich deine Zwillingsschwester auf der Stelle!" Er beendete die Verbindung und drehte sich zu Maxine. "Bist du bereit?"


  Die Vampirin nickte. Sie stand auf und wusch sich Gesicht und Hände in einem Waschbecken neben dem Eingang des Postlagers. Einige Sekunden lang betrachtete sie ihr trauriges Gesicht im Spiegel. Ihre Hände krallten sich um das Becken. Im nächsten Augenblick hatte sie sich wieder gefangen und öffnete die Tür.


  Logan packte Alyce am Arm und schob sie hinaus in die Nacht. Maxine folgte. Die Straßen waren außergewöhnlich ruhig.


  Alyce bekam eine Gänsehaut. Sie drehte sich um und las in Gedanken das Schild über dem Eingang: 'CARDIFF POSTOFFICE, STAFF ONLY'. Tausend Gedanken schwirrten in ihrem Kopf herum. Logan zog sie fort. Noch nie war sie jemandem begegnet, der über Leichen ging, um an sein Ziel zu kommen. Logan hatte ohne zu zögern Pete ermordet. Er würde sicher auch sie töten und Abby ebenfalls. Was mochte nur in dieser Phiole sein, dass er alle Moral über Bord warf, um sie zu bekommen? Und wieso sah er bei all dem Jähzorn so verdammt gut aus?


  Alyce spürte den kühlen Asphalt an den Fußsohlen und wurde sich mit einem Mal bewusst, dass sie nicht nur keine Schuhe trug, sondern auch keine Unterwäsche. Verstohlen sah sie zu Logan und war erstaunt, dass er sie ebenfalls anschaute. Peinlich berührt versuchte sie in die Fenster zu blicken, an denen sie vorbeigingen, doch die meisten Jalousien waren heruntergelassen.


  "Ich würde an deiner Stelle lieber folgsam sein", sprach er leise.


  "Folgsam?", brach es verärgert aus ihr heraus. Seine Überheblichkeit begann ihre Nerven auf die Probe zu stellen. Ja, sie hatte für einen Moment darüber nachgedacht zu kreischen und gegen die Haustüren zu treten. Aber ihre Knie waren so weich, dass sie kaum gehen konnte. Wie hätte sie da den Mut aufbringen sollen, aufzubegehren? Dennoch konnte sie sich nicht verkneifen, trotzig zu fragen: "Können sich Vampire keine Fahrzeuge leisten oder liegt es an eurem Umweltbewusstsein, dass ihr nicht im Auto reist?"


  Eine Zornesfalte entstand auf seiner Stirn. Er warf Maxine einen düsteren Blick zu. "Erklär du es ihr, Elevin. Diese Information können wir dem Rotschopf gönnen. Wer weiß, wie die Nacht ausgeht..."


  Alyce blickte über die Schulter hinweg, wie die farbige Vampirin das Gesicht verzog. Ihre Stimme jedoch klang unterwürfig. "Der Bloodhound lässt mir die große Ehre einer Ausbildung zuteil werden. Wir müssen ohne jegliche Hilfsmittel reisen, um meine Sinne zu sensibilisieren und zu schulen ..."


  "... und den Überlebenssinn zu trainieren", fügte er hinzu, "denn wenn einer Kreatur die Grundlagen geraubt werden, wird sie zur reißenden Bestie."


  Alyce schauderte und bemerkte Logans zufriedenes Grinsen. Um seinen Triumph zu schmälern, hielt sie dagegen: "Nur Tiere sind wild."


  "Du irrst. Kontrollierte Wut ist mächtig!", antwortete er ernst.


  


  Aber selbst, wenn er stumm blieb, besaß er etwas Einschüchterndes. Was mochte er von ihr denken? Mit Abby konnte sie nicht konkurrieren. Sie war weder genauso sexy, noch eine ... Wie hatte er sie genannt — eine Kämpferin? Alyce hatte immer gedacht, dass ihre Schwester vor allem weglaufen würde, weil sie als Teenager kaum zu Hause und nach dem Tod der Mutter aus Cardiff nach London geflüchtet war. Doch nun grübelte Alyce, ob nicht sie selbst es war, die sich versteckte. Immerhin ging sie damals wie heute nur selten aus und verkroch sich lieber im Haus.


  Logan hielt ihren Oberarm fest umschlossen, während sie durch die Straßen gingen, und Alyce wühlte seine Nähe noch mehr auf als die mysteriöse Entführung es eh schon tat. Sie hatte zwar das Gefühl in seiner Anwesenheit kaum atmen zu können, er flößte ihr Angst ein, aber er stützte sie auch. Ein Quäntchen seiner Stärke floss in sie über.


  Wann immer sie in der Ferne einen Passanten sahen, versteckten sich die drei in Hauseingängen. Logan stellte sich vor Alyce, um sie mit seiner schwarzen Kleidung zu verdecken. Dabei ließ er nicht einmal fingerbreit Platz zwischen ihren Körpern, sondern keilte Alyce förmlich zwischen Hauswand und ihm ein. Maxine erspähte, wann die Luft rein war, während Logan Alyces Haar durch seine Finger gleiten ließ.


  Einmal beugte er sich über sie, blickte ihr tief in die Augen und flüsterte: "Bis auf die Sommersprossen siehst du genauso aus wie Abelaine! Aber in deinen Augen erblicke ich Traurigkeit." Behutsam zog er ihre hellroten Augenbrauen mit seinem Zeigefinger nach.


  Alyce staunte und dachte an das, was ihre Mutter einmal zu ihr gesagt hatte: "Augen sind die Tore in die Seelen der Menschen." Sie betrachtete Logan, aber die Straßenlaterne schien in seinen Rücken und warf lediglich dunkle Schatten in sein Gesicht. Wie gerne hätte sie einen Blick in sein Inneres geworfen!


  Es dauerte eine Weile, bis sie Cardiffs Straßendschungel durchquert und das Millennium Stadium erreicht hatten. Zu Alyces Enttäuschung fand ausgerechnet an diesem Samstagabend kein Spiel statt. Imposant ragten die vier Masten in den Nachthimmel und rechtfertigten mit ihren 93 Metern das Prädikat "höchstes Gebäude von Wales".


  Im Schutz einer Eiche kauerte Alyce neben Logan und Maxine und beobachteten das Wachhäuschen am Nordeingang. Der Pförtner hatte sich einen Pocket-TV auf den Schreibtisch gestellt und lachte dann und wann auf.


  Alyce war noch immer vom walisischen National Stadium beeindruckt, obwohl sie Cardiff mied, wie der Teufel das Weihwasser, wenn ein Rugby- oder Fußballspiel stattfand, weil die Zuschauerschar, die das größte Stadium Großbritanniens fasste, nach dem Spiel die Straßen überfluteten wie ein Tsunami; immerhin fasste die Arena bis zu 73.500 Zuschauer.


  "Bewegliche Ziele sind immer am interessantesten", erklärte Logan Maxine.


  Die Vampirin zögerte. Schließlich nickte sie und erhob sich. ln diesem Moment rief Alyce: "Nein!" Sie wollte nicht noch einen Toten sehen.


  


  "Ich habe meine Leine wohl zu locker gelassen", knurrte Logan, wickelte ihre langen Haare um seine Hand und zog sie zu sich. "Pfusch mir nicht in mein Handwerk!"


  "Bitte, er dreht bestimmt gleich seine Runde. Dann können wir ungestört an ihm vorbei."


  "Wir brauchen seinen Schlüssel", warf Maxine ein.


  "Es gibt eine defekte Lagerraumtür. Ein Bekannter hatte sie entdeckt und sich furchtbar aufgeregt, weil ..." Sie brachte den Satz nicht zu Ende, da Logans Griff in ihren Haaren sich verstärkte, und sie Trevor nicht erwähnen wollte.


  Drohend fragte er: "Und der Eingang ist seitdem nicht repariert worden? Dein Versuch, das Leben des Pförtners zu retten, ist mehr als dürftig."


  Bevor sie etwas erwidern konnte, hörten sie, wie die Tür des Pförtnerhäuschens zuschlug. Der Wachmann schloss ab und machte sich auf seinen Rundgang, bewaffnet mit einer Taschenlampe.


  Erleichtert stieß Alyce die Luft aus. "Die Lagertür ist nicht weit von hier." Sie sah Logan flehend an.


  Der Vampir zog Alyce auf die Füße. "Deine erste und letzte Chance", sagte er zu ihr. "Sollte die Tür verschlossen sein, wird er sterben. Wir machen keine nutzlosen Gefangenen." Er nickte Maxine zu. "Schau nach, ob die Luft rein ist. Ich traue Vita Eterna nicht und erst recht nicht der Loge Condannato!"


  Die Farbige pirschte zur Pförtnerloge, um die Gegend zu inspizieren.


  Alyce starrte ihn entsetzt an. Wie konnte er nur so eiskalt sein! "Was muss dir nur widerfahren sein ...", murmelte sie. Sie glaubte, leise gesprochen zu haben, doch als Logans Gesichtszüge entgleisten, und er sie losließ, wusste sie, dass er verstanden hatte. Ängstlich wich sie zurück und rannte hinter Maxine her.


  Alyce führte Logan und seine Schülerin zu einer Falltür, die von Weitem kaum sichtbar inmitten einer Grasnarbe lag. Der Vampir sah sich prüfend um, dann umfasste er den Griff und zog daran.


  "Tatsächlich, sie lässt sich öffnen", staunte Maxine und strahlte das erste Mal, seit Alyce sie gesehen hatte. Schon sprang die Vampirin in das dunkle Loch und rief: "Die Luft ist rein. Lass die Gefangene runter. Ich stelle Fässer unter die Luke."


  Mit einem süffisanten Lächeln schlich Logan um Alyce wie ein Panther, der sein Opfer umkreist, und stellte sich nah hinter sie; sehr nah, denn ihre gefesselten Hände stießen zwischen seine Beine, und ihre Arme berührten eine Schlange, die unter dem sanften Druck zuckte. Alyce rang nach Luft. Sie ballte die Hände zu Fäusten, versuchte von Logan wegzukommen, doch er fasste sie unter den Achseln und schmiegte sich an ihren Rücken. Als er sie hochhob, streiften ihre Handballen die große Wölbung in seiner Jeans, worauf er leise wohlig aufstöhnte. Flugs ließ er sie zu Maxine hinunter und sprang hinterher. Alyce war froh über die Dunkelheit im Getränkelager, denn sie wäre lieber im Boden versunken, als Logan ansehen zu müssen - wenn er die Traurigkeit in ihren Augen lesen konnte, würde er auch die Lust erkennen können. Maxine öffnete eine Tür, die ins Innere des Millennium Stadiums führte, und ein fahler Lichtstrahl erhellte das Spirituosenregal an der rechten Seite.


  "Weiter! Uns läuft die Zeit davon", ermahnte Logan.


  


  Maxine eilte eine Treppe hoch, und nachdem sie ein Zeichen gab, dass die Luft rein war, folgten ihr Alyce und Logan. Die Aufregung in Alyce wuchs. Sie standen nun vor dem Aufgang zu den Sitzbänken des 5-Sterne-Stadiums, dessen Dach in dieser Nacht geöffnet war. Lauerte Abelaine irgendwo in der Dunkelheit? Würde sie Logan die Stirn bieten können? Alyce machte sich große Sorgen um Abby. Der Vampir war wie ein Pitbull, der, hatte er sich einmal festgebissen, erst wieder losließ, wenn man ihn tötete. Bei all den Differenzen, die Alyce mit Abby hatte, den Tod wünschte sie ihrer Zwillingsschwester auf keinen Fall!


  "Wirst du sie ...", begann sie, brachte es aber nicht fertig, den Satz auszusprechen. Er beugte sich zu seinen Stiefeln hinunter, die an den Fersen Stahlkappen besaßen, zog ein langes Jagdmesser heraus und machte einen Schritt auf sie zu.


  "Ich bin vor ihr dran", mutmaßte Alyce entsetzt und floh hinter einen Stützpfeiler.


  Maxine legte besänftigend eine Hand auf Logans Schulter, doch er wehrte sie mürrisch ab. "Wenn du sie jetzt tötest, haben wir kein Austauschobjekt. Abelaine wird sich nicht täuschen lassen. Die Phiole ist uns schon einmal vor der Nase weggeschnappt worden."


  "Schweig!", fuhr er sie an und wandte sich an Alyce. "Dreh dich um."


  Wild entschlossen, sich nicht freiwillig in ihr Schicksal zu fügen, schüttelte sie den Kopf.


  Trocken sagte er: "Die Fesseln."


  Erst jetzt verstand sie. Unsicher hielt sie ihm die Hände hin. Sie traute Logan nicht! Er wollte diese Phiole, egal, was er dafür opfern musste. Doch er legte ihr tatsächlich nicht die Klinge an die Kehle, sondern schnitt das Plastikband durch. Eilig drehte sie sich zu ihm und rieb ihre Handgelenke.


  "Und nun das Nachthemd", fuhr er kurz angebunden fort.


  Alyce traute ihren Ohren nicht. "Das ist nicht dein Ernst!"


  "Erwecke ich den Eindruck bei dir, als wäre ich zu Scherzen aufgelegt?" Fragend hob er die Augenbrauen.


  "Gib ihm, was er verlangt", nörgelte Maxine ungeduldig, "Vita Eterna sind Menschenfreunde. Der Audax Zirkel nicht!"


  "Geh zum Treppenabsatz und schau nach, ob du etwas siehst", instruierte Logan die Elevin. "Und du, Alyce, folgst ohne zu zögern meinem Befehl, oder ich schneide dir das Nachthemd vom Leib." Drohend hob er das Messer.


  In Alyce wich jegliche Gegenwehr. Was konnte sie schon gegen einen Vampir ausrichten, hoch gewachsen, muskulös und erbarmungslos? Sie kam sich wie ein hilfloses Schaf vor, das vor einem zähnefletschenden Wolf stand. Ihre einzige Hoffnung war Abby, ihre Schwester, die Starke und Mutige, ja, sie würde Alyce befreien.


  Sie beobachtete, wie Maxine geschmeidig und lautlos wie eine Katze die Treppenstufen erklomm und hinaus ins Stadium spähte.


  Nun flüsterte Logan: "Ich brauche dein Nachthemd, um Abelaine zu zeigen, dass du in der Nähe bist. Ohne einen Beweis wird sie keinem Austausch zustimmen. Aber ich bin nicht leichtsinnig und nehme dich auf den Rasen mit. Ich verwette meine Seele, dass es hier von Condannato-Vampiren wimmelt."


  


  Seine Gesichtszüge waren nun milder. Er steckte das Messer zurück in den Stiefel und hielt ihr auffordernd die Hände hin.


  Zaghaft nickte Alyce. Seine plötzliche Sanftheit irritierte sie. Nun, da Maxine sich entfernt hatte, war er wie verwandelt. Wie mochte er sein, der echte Logan?


  Sie drehte ihm den Rücken zu, entkleidete sich und reichte ihm das Nachthemd über die Schulter hinweg. Schmunzelnd sah sie im Augenwinkel, wie er daran roch und es sich um den Hals legte. Mit einem Mal hatte die Nacht fast etwas Romantisches: Die lauwarme Luft, absolute Stille, ein umwerfend aussehender Mann, der hautnah hinter ihrem nackten Rücken stand.


  Logan streichelte ihre Arme. Er streifte ihre langen Haare beiseite, blies kühlen Atem in ihren Nacken und flüsterte: "Schrei nicht, wenn ich nun tue, was ich tun muss."


  Bevor sie Zeit hatte zu fragen, was er damit meinte, hielt er ihren Mund zu und umschloss ihre Taille mit dem anderen Arm. Er hob sie vom Boden hoch und trug sie zum Pfeiler. Mit aller Kraft wehrte sich Alyce. Sie zappelte mit den Beinen, trat Logan gegen die Unterschenkel und versuchte seine Hand von ihren Lippen zu lösen.


  "Du verschwendest nur deine Kraft, Rotschopf." Er setzte sie mit dem Rücken zum Pfeiler ab und flüsterte ihr ins Ohr: "Ich nehme nun meine Hand weg. Schrei nicht, sonst muss ich dir wehtun, um dich zum Schweigen zu bringen. Das möchte ich nicht, denn ich mag deine halben Sätze, die du nicht zu Ende bringst, weil dir der Mut fehlt. Niedlich!"


  Als sie wieder ihren Mund öffnen konnte, hätte sie am liebsten vor Wut laut aufgeschrien. Doch sie beherrschte sich und murmelte durch zusammengepresste Zähne: "Kleine Kinder sind niedlich. Tiere sind niedlich. Aber nicht ich!" Sie kam sich fast so vor wie Abby — ein zügelloser Wildfang, der auch in Momenten, in denen Schweigen Gold gewesen wäre, das Herz auf der Zunge trug. Alyce erkannte sich selbst nicht wieder.


  Logan lächelte amüsiert, zog den Gürtel aus seiner Jeans und band damit Alyces Handgelenke hinter dem Pfeiler zusammen, bevor diese wusste wie ihr geschah. Er trat einen Schritt zurück und betrachtete seine Beute von den roten Haaren bis zu den Zehen.


  Beschämt senkte Alyce den Blick. Nackt bis auf die Haut, mit erhitzten Wangen und zitternden Beinen präsentierte sie sich einem Mann; einem Fremden, der in einer höheren Liga spielte als sie selbst und von ihren Storchenbeinen und blassem Teint angewidert sein musste. Nicht einmal Trevor hatte sie jemals so offenherzig gesehen, sondern immer respektvoll weggeschaut, wenn sie sich geliebt hatten. Aber Logan war kein Ehrenmann! "Warum gehst du nicht endlich zu Abby?", spie sie aus.


  "Du hast den schönsten Busen, den ich je gesehen habe, so wohlgeformt und üppig, und glaub mir, ich war noch nie ein Kostverächter."


  "Mach dich nicht lustig über mich!" Sie wusste selbst, dass ihre großen Brüste proportional nicht zum hageren Rest des Körpers passten.


  "Das liegt mir fern."


  


  "Und wenn schon", entgegnete sie schnippisch, "du wärst nur einer von vielen." Tränen traten in ihre Augen und flossen sogleich ihre Wangen hinab. Das alles war zu viel für sie! Die Nacht schien eine Ewigkeit zu dauern. Angst war ihr ständiger Begleiter.


  Da neigte sich Logan zu ihrem Gesicht hinab und leckte die Tränen auf ihren Wangen mit der Breitseite seiner Zunge ab. "Gib den Dämonen der Vergangenheit keine Macht mehr über dich", hauchte er. Abfällig schnaubte er. "Das sage ausgerechnet ich."


  Er ließ von ihr ab und sprintete die Treppe hinauf. "Bewache sie", befahl der Bloodhound seiner Elevin.


  "Ich komme mit!" Trotzig hob Maxine das Kinn. "Santagos ordnete an, ich soll an deiner Seite bleiben."


  "Aber auf dem Schlachtfeld befehle ich!" Schon verschwand Logan in der Finsternis des Stadiums.


  Die junge Vampirin fluchte. Sie schritt langsam die Treppe hinab, setzte sich auf die letzte Stufe und vergrub ihr Gesicht in den Händen.


  Alyce betrachtete sie durch den Tränenschleier, der immer noch ihre Augen überzog. Sie schätzte die Farbige auf gerade mal 18. Aber konnte ein Mensch das Alter eines Vampirs überhaupt erkennen? Zumindest wollte die Kleine sich die Hörner abstoßen. Offensichtlich mochten Maxine und Logan nicht, durch Santagos aneinander gebunden zu sein, wer auch immer dieser Santagos war. Alyce wollte es nicht wissen. Dennoch sah sie den Hauch einer Chance. "Er ist nicht nett zu dir", sagte Alyce behutsam.


  Maxine schaute auf. Stumm strich sie über ihren Faltenminirock aus nachtblauem Leder.


  Alyce legte zaghaft nach: "Ihr steht auf derselben Seite, aber er spricht mit dir genauso barsch wie mit mir."


  Die Vampirin sprang auf und stellte sich breitbeinig hin. "Er muss auch nicht freundlich zu mir sein, sondern soll mir seinen Killerinstinkt vermitteln."


  "Aber muss dafür nicht die Schülerin bei ihrem Lehrer sein und nicht eine Gefangene bewachen, die gefesselt ist und eh nicht weglaufen kann?" Alyce hielt die Luft an. Vielleicht hatte sie sich zu weit aus dem Fenster gelehnt.


  "Im Gegensatz zu dir weiß ich Logan einzuschätzen", antwortete Maxine und fingerte ungeduldig an ihrem Rock herum. "Wenn er etwas sagt, erwartet er, dass man ihm Folge leistet, und alle, die ihn kennen, halten sich daran. Nicht umsonst wird er die Bestie von Belfast genannt."


  Die Bestie von Belfast, hallte es in Alyces Gedanken wider. Sie schluckte mehrmals, aber der Kloß in ihrem Hals blieb, wo er war. Alle, die ihn kannten, nannten ihn so. War der echte Logan eine Bestie? Die Situation, in der sie sich befand, schien weitaus schlimmer zu sein, als sie gedacht hatte. Abelaine war ihre einzige Hoffnung. Doch würde Abby einer Bestie trotzen können? Alyce war krank vor Sorge um ihre Schwester. Sie bemühte sich, den Gürtel, mit dem sie gefesselt war, zu lösen - schaffte es jedoch nicht.


  "Maxine, bitte, ich flehe dich an, binde mich los", sagte sie, doch die Elevin sprintete längst die Treppenstufen hinauf und verschwand in der Finsternis.


  


  Aus Leibeskräften rief Alyce: "Abby, Abby, ich bin hier. Hilf mir! Hallo? Hörst du mich? Binde mich los.


  Da sind zwei Vampire. Es ist eine Falle." Aber die Weiten des Millennium Stadiums verschluckten ihre Schreie. Was hatte sie nur getan? Sie hatte Maxine dazu überreden wollen, sie loszubinden. Stattdessen waren nun zwei Vampire auf der Jagd nach Abby. "Es tut mir leid, Schwester", flüsterte sie und schluchzte verzweifelt.


  Abby biss sich auf die Unterlippe. Irgendwie musste sie das Zittern ihres Körpers unter Kontrolle bekommen. Logan durfte nicht spüren, dass sie Angst hatte. Das wäre fatal, denn die stärkste Waffe der Audax war die Furcht ihrer Opfer. Noch immer konnte sie nicht glauben, was geschehen war. Der Schreck, als sie an ihr Handy ging und plötzlich die Stimme des Bloodhound hörte, saß ihr noch immer in den Knochen. Alyce musste der Bestie von Belfast ihre Mobilfunknummer gegeben haben. Und nun war ihre Zwillingsschwester in die Gewalt dieser Teufel geraten. Es war Abbys Schuld. Sie machte sich schwere Vorwürfe. Sie hatte Alyce in diesen Schlamassel hineingezogen. Und nun wurde ihre eigene Schwester gegen sie ausgespielt. Abby hatte sich ein Motorrad organisiert und sich auf dem Weg nach Newport befunden, als sie den unheilvollen Anruf erhielt. Sie hatte nicht lange gezögert und das Motorrad herumgerissen, um ihrer Schwester zu Hilfe zu eilen. Alyces. Leben war ihr wichtiger als jede Mission. Sie hätte ihre Gefährten um Unterstützung bitten können, doch Abby war überzeugt, dass sie ihre eigenmächtige Entscheidung nicht verstanden hätten. Alyce war in ihren Augen doch nur ein unbedeutender Mensch. Surs Rettung hatte für die Vampire absoluten Vorhang.


  Eigentlich war es sogar besser, wenn die Delegation nichts von ihrem nächtlichen Ausflug nach Cardiff erfuhr, so konnten sie wenigstens nicht an ihrer Loyalität gegenüber der Loge Condannato zweifeln. Abby wusste selbst nicht so genau, ob dieser Gedanke vielleicht sogar berechtigt war. Schließlich war sie hier, um die wertvolle Phiole für das Leben einer Menschenfrau zu opfern. Noch immer steckte das schmale gläserne Fläschchen in ihrer Stiefeltasche. Der alte Bibliothekar der Loge Condannato, Ernest McLane, hatte nach dem Studium zahlreicher Bücher eine Mixtur gebraut, welche die Gerinnung des Blutes verhinderte, ohne dabei dessen magische Wirkung zu verfälschen, wie es vielleicht bei gerinnungshemmenden Mitteln wie Marcumar der Fall gewesen wäre.


  Nun stand Abby auf der Rasenfläche des Millennium Stadiums in Cardiff, das gleichzeitig das National Stadium von Wales war. Abby wusste noch aus ihrer Kindheit, dass hier früher im Arms Park das alte National Stadium gestanden hatte. Den Austausch mitten auf der Rasenfläche zu vollziehen, erschien ihr sehr riskant. Wo sollte sie sich verstecken, wenn unerwartet Menschen auftauchten?


  Unsicher blickte sie sich um. Die Entfernung zu den Ausgängen war für ihren Geschmack zu weit. Sie musste damit rechnen, dass er sie angriff oder aus dem Hinterhalt plötzlich Vampire des Zirkels auftauchten, die sie wie Raubtiere einkreisten.


  Vielleicht hätte sie ihr Motorrad mitnehmen sollen? Während sie noch darüber nachdachte, ob sie schnell zurücklaufen und es holen sollte, kam eine dunkle Gestalt auf sie zu.


  Es war zweifelsohne ein Mann. Die breiten Schultern, seine imposante Größe und sein entschlossener Gang verrieten es. Als Abby ihn bemerkte, straffte sie instinktiv die Schultern. Nur keine Schwäche zeigen, ermahnte sie sich und verdammte sich selbst zum wohl hundertsten Mal in dieser Nacht, dass sie ihre Armbrust auf Alyces Dachboden vergessen hatte.


  Wenigstens hatte sie noch ihre Glock. Aber diese machte keinen lang anhaltenden Schaden, denn die Audax regenerierten sich genauso schnell wie die Condannato Vampire.


  Einige Schritte von ihr entfernt blieb Logan stehen. Die dunkelblonden Haare hingen ihm wirr ins Gesicht. Um seinen Hals hatte er einen Stofffetzen gebunden, den Abby schon bald als Alyces Nachthemd erkannte. Ja, dasselbe Gewand hatte sie am Morgen getragen, als sie Abby in ihr Haus gelassen hatte.


  "Ich hoffe, du hast die Phiole mitgebracht, Abelaine."


  "Wo ist Alyce?"


  "Sie ist in der Nähe." Ein triumphierendes Grinsen umspielte seine Lippen, als er demonstrativ das Nachthemd von seinen Schultern nahm und es hochhielt, als wäre es eine Trophäe.


  "Wenn du mir schön brav die Phiole gibst, bekommst du deine Schwester unversehrt zurück. Darauf hast du mein Wort."


  Sein Wort? Abby rümpfte die Nase. Auf das Wort eines Audax konnte man nichts geben. Die Vampire des Zirkels waren unberechenbare Monster, die aus jeder Situation versuchten, einen Vorteil zu schlagen und über Leichen gingen, um ihre Ziele zu erreichen.


  "Zuerst will ich Alyce sehen." Wer sagte ihr denn, dass ihr Zwilling tatsächlich in der Nähe war? Vielleicht hatte Logan sie längst ausgesaugt und lediglich ihr Nachthemd mitgenommen, um Abby zu täuschen?


  "Du hast hier gar nichts zu wollen, mein Kätzchen. Strapaziere meine Geduld nicht länger." Er legte das Nachthemd erneut um seinen Hals und hielt die Hand auf. Offenbar erwartete er, dass Abby dumm genug war, ihm ihren wertvollsten Besitz einfach so in die Hand zu drücken. Da hatte er die Rechnung ohne sie gemacht.


  Plötzlich hörte sie ein Geräusch, das aus derselben Richtung kam, aus der Logan aufgetaucht war. Eine weitere Person rannte auf sie zu. Sofort schrillten Abbys Alarmglocken. Sie zog ihre Glock aus ihrem Hosenbund, richtete sie auf Logan und wich nervös in Richtung der Tribüne zurück.


  "Was soll der Unsinn, Torn?", knurrte der Bloodhound. Erst jetzt schien er zu bemerken, dass sie Besuch bekamen. "Das war nicht so vorgesehen", versuchte er Abby zu beruhigen.


  "Du hältst mich wohl für völlig bescheuert! Dachtest du, ich bin so dumm in deine Falle zu tappen und auch noch die Phiole bei mir zu tragen? Sie ist an einem sicheren Ort, den du niemals finden wirst!"


  Abby konnte nur hoffen, dass Logan ihren Bluff nicht durchschaute. Schweiß trat auf ihre Stirn, während sie mit zitternder Hand auf die Bestie von Belfast zielte.


  "Schick deine Leute zurück oder ..."


  


  "Oder was, Abelaine? Willst du mich erschießen? Du weißt genau, dass das nicht geht. Nicht mit dieser lächerlichen menschlichen Waffe."


  "Zumindest kann ich dich für eine Weile aufhalten." Ohne zu zögern schoss sie auf seinen Oberschenkel. Die Kugel riss ein Loch in seine Hose und drang in sein Fleisch ein. Blut quoll aus der Wunde. Logan stieß einen unmenschlichen Schrei aus und umklammerte sein Bein mit beiden Händen. "Dafür wirst du büßen!", knurrte er unter Schmerzen. "Scheiße! Ich schwöre dir, dafür wirst du büßen. Du oder deine verdammte Schwester!"


  Erstarrt blickte sie zu dem Audax, dessen schmerzverzerrtes Gesicht sich in eine unmenschliche Fratze verwandelte. Just in diesem Augenblick verfehlte ein Holzpflock nur knapp ihre Schulter. Der zweite Audax - zu Abbys Überraschung war es eine Frau - hatte die Mitte des Stadiums fast erreicht. Erneut richtete die Fremde ihre Armbrust auf Abby. Logan zückte ein Messer und bohrte es in die Wunde, um die Kugel herauszuschneiden. Fest biss er die Zähne zusammen. Abby wusste, dass die Verletzung binnen von Sekunden vollständig heilen würde, sobald er das Metallstück aus seinem Fleisch entfernt hatte. Sie durfte keine Zeit mehr verlieren. Mit zwei kampffähigen Audax konnte sie es nicht aufnehmen. So schnell sie nur konnte, rannte sie zur Tribüne, sprintete die Treppe hinauf, huschte über die Bänke und versuchte dabei gleichzeitig nach Alyce Ausschau zu halten. Ihre Schwester war nirgends zu sehen! Abby verfluchte sich selbst und suchte Schutz hinter einer Sitzreihe. Wachsam beobachtete sie ihre Umgebung. Wer wusste denn schon, ob das Stadium mittlerweile nicht von einem ganzen Rudel Audax Vampiren umstellt war? Alles war ein abgekartetes Spiel gewesen. Und um ein Haar wäre sie auch noch in diese offensichtliche Falle getappt! Das würde ihr kein zweites Mal passieren. Aber wo war nur Alyce? Lebte sie überhaupt noch?


  Alyce schreckte zusammen. Hatte sie, entfernt in den Weiten des Millennium Stadiums, einen Aufschrei gehört oder spielte die Angst ihr einen Streich? "Ein Tier, es war bestimmt nur ein Tier", redete sie sich ein, aber ihr Herz schlug immer noch wie wild in ihrem Brustkorb.


  Sie versuchte erneut ihre Fessel zu lösen, doch Logan hatte den Gürtel straff um ihre Handgelenke gezogen und ihn fachmännisch verknotet.


  "Hilfe, ich bin hier, Abelaine", rief sie verzweifelt und richtete ihren Blick auf das Stück Nachthimmel, das sie durch den Treppenaufgang sehen konnte. Eine Hand voll Sterne erhellte den Himmel und flackerten, als wären sie Lichter zahlreicher Taschenlampen, die an- und ausgeschaltet würden. Der Wind frischte auf. In wenigen Wochen würde der Herbst einziehen und die Restwärme des Spätsommers schlucken. Ihre Brustspitzen richteten sich auf. Entsetzt schaute Alyce an ihrem nackten Körper herunter. Sie war jedem Mensch oder Vampir, der sie fand, hilflos ausgeliefert.


  "Ich sollte mich lieber ruhig verhalten", schallt sie sich. Sie traute niemandem, nicht einmal dem Wachmann. Würde er sie wirklich losbinden und in seine Security-Jacke hüllen, falls sein Rundgang ihn zu ihr führte? Würde er nicht eher glasige Augen bekommen und sich am Buffet bedienen?


  


  Alyce hörte Schritte. Sie lauschte, konnte aber nicht mit Sicherheit bestimmen, woher die Geräusche kamen. Ihre Muskeln spannten sich an. Was konnte sie schon gegen einen Angreifer ausrichten? Treten, ihn beißen, sollte er nah genug herankommen. Lächerlich und nutzlos. Sie hoffte nicht einmal darauf, dass die Vampire der Loge Condannato, der Abby offensichtlich angehörte, die "Guten" waren. Wie konnte überhaupt nur ein einziger Vampir als Menschenfreund bezeichnet werden, wo die Brut sich doch von Menschenblut ernährte? Aber Maxine hatte Vita Eterna so charakterisiert.


  "Unsinn!", schnaubte Alyce, "sollten sich hier Condannato-Blutsauger herumtreiben, würden sie genauso über mich herfallen, wie Logan und der restliche Abschaum."


  Wieder Schritte. Jemand rannte. Er näherte sich von hinten.


  "Logan!", stieß Alyce erschrocken aus, denn sie hatte so sehr gehofft, ihre Zwillingsschwester wäre gekommen, um sie zu retten. Doch nun stand Logan neben ihr, groß und Furcht einflößend. Noch immer trug er ihr Nachthemd um den Hals. Zorn spiegelte sich in seinem Gesicht. Er öffnete die Faust. Hervor kam ein Wurfstern, an dessen Ecken sich je eine perlengroße Kammer befand, die mit einer giftgrünen Flüssigkeit gefüllt war. Fluchend steckte er den Stern in die Innentasche der Lederjacke. Alyce bemerkte ein kleines Loch in seiner Hose, knapp über dem Knie. Blut umrandete das Loch. Es sah aus, ja, wie ein Einschuss, doch sie konnte keine Wunde erkennen.


  Plötzlich sprang Maxine die Treppe hinunter, lautlos und geschmeidig. Sie rang nach Luft und stützte sich mit den Händen auf den Oberschenkeln ab.


  Logan wetterte mit gedämpfter Stimme: "Wir müssen weg. Sofort! Indem du den offenen Weg über die Tribüne gewählt hast, hast du Abelaine direkt zu Alyce geführt."


  "Sie ist mir nicht gefolgt", rechtfertigte sich Maxine. Triumphierend hielt sie eine handtellergroße Armbrust hoch. "Aber ich habe sie am Arm getroffen."


  "Der Pfeil ist unter den Achseln hindurchgesurrt, du Närrin! Du bewegst dich wie eine Katze, aber bist blind wie ein Maulwurf."


  "Was habt ihr Abby angetan?", tobte Alyce, "ihr seid Barbaren!"


  Maxine hängte die kleine Armbrust unter den faltenreichen Lederminirock an einen Gürtel. "Angeblich habe ich sie nicht erwischt. Das hast du doch gesagt." "Verdammt, ich hatte dir befohlen, die Gefangene zu bewachen", zischte Logan. "Sie ist gefesselt und kann nicht weglaufen. Du traust mir wohl gar nichts zu?"


  "Ich hatte dir eine verantwortungsvolle Aufgabe übertragen!" Logan raufte sich die Haare. "Ohne Alyce gibt es keinen Austausch und ohne Austausch keine Phiole."


  "Abby hätte uns nie die Phiole gegeben", sagte Maxine und schaute Alyce verstohlen an.


  "Meine Schwester lässt mich nicht im Stich", entgegnete Alyce unsicher. "Was kann schon in dieser Phiole sein, das wichtiger ist als ich?"


  Logan trat nah an sie heran und schaute auf sie hinunter. Dann rümpfte er die Nase. "Das Schicksal von Vita Eterna!"


  Er machte eine kurze Pause und fuhr dann mit ruhiger Stimme fort: "Und, was meinst du — wird Abelaine die acht Vampirlogen Großbritanniens auseinanderbrechen lassen, um das Leben ihrer Zwillingsschwester zu retten?"


  


  Alyce konnte nicht antworten. Ihre Zunge klebte trocken am Gaumen. Sie hatte einen Kloß im Hals. Abbys Worte hallten schmerzhaft in ihrer Erinnerung nach: Ich habe eine neue Familie gefunden. Würde sie tausende Vampire verraten, um eine einzige Frau zu befreien; eine Frau, der sie schon vor sechs Jahren den Rücken gekehrt hatte?


  In diesem Moment sprang Abelaine von einem Treppengeländer zum anderen über den Aufgang. Zuerst war Alyce wie gelähmt, aber dann atmetet sie tief ein, um den lautesten Schrei ihres Lebens auszustoßen. Doch Logan erstickte ihren Hilferuf. Er presste seine linke Handfläche auf ihren Mund und legte als Warnung Zeige- und Mittelfinger der Rechten an ihren Kehlkopf. Alyce heulte vor Wut! Tränenbäche flossen ihre Wangen hinunter und benetzten Logans Finger, und dennoch nahm sie den Blick nicht von ihm. Sollte er sich ruhig daran erfreuen, dass sie am Boden zerstört war. Es war ihr egal! Alles war ihr egal, sogar ihre Nacktheit. Was spielte es für eine Rolle, wenn ihr Leben in Gefahr war? Sie hoffte darauf, dass Abby zurückkam. Vielleicht hatte sie Alyces erstickten Schrei in der Stille der Nacht gehört. Aber das Millennium Stadium war groß, sehr groß, doch Abelaine war schon in der Grundschule eine fabelhafte Sprinterin gewesen. Bestimmt überwand sie längst die Stadionmauer, da der Austausch geplatzt war. Aber warum war er nicht zustande gekommen?


  Minuten verstrichen. Abby kehrte nicht zurück. Vorsichtig nahm Logan die Hand von Alyces Mund. "Schrei nicht", warnte er eindringlich.


  Sie schluchzte. "Hat sie nicht geglaubt, dass ich in der Nähe bin? War das Nachthemd nicht Beweis genug?"


  "Abelaine wollte dich sehen, doch dieses Risiko konnte ich nicht eingehen. Als Maxine auftauchte, vermutete deine Schwester einen Hinterhalt. Es kam zum Kampf, und sie floh." Er trocknete die Tränen mit ihrem Nachthemd.


  "Ohne mich zu suchen?


  "Beruhige dich. Du wirst deine Kraft noch brauchen."


  "Wofür?", fragte Alyce ängstlich.


  "Das wirst du bald spüren", antwortete er und streichelte ihre schlanke Taille. Mit einem Ruck zog er an einem Ende des Gürtels, so dass der vorher noch bombenfeste Knoten sich auf wundersam leichte Weise löste und reichte ihr das Nachthemd. "Condannato wird Abelaine nicht helfen, denn die Loge kämpft um das Leben ihres Anführers Sur, der das Bündnis Vita Eterna mit seinem Leben untermauert. Eine Menschenfrau stellt ein unbedeutendes Opfer dar."


  Schnell zog sie sich an. Der Stoff war nur ein dünner Schutz, trotzdem fühlte sie sich besser. "Sieht Abby das auch so? Aber ... aber sie war doch hier!"


  "Und ist ohne dich gegangen." Er ergriff ihren Oberarm und schob sie in den Gang hinein, der zurück zum Getränkelager führte. Über die Schulter hinweg erklärte er: "Merke dir, Maxine, man muss immer einen Plan B haben. Immer! Es gibt nie nur einen einzigen Weg, der ans Ziel führt."


  "Was ist Plan B?", fragte die farbige Vampirin und folgte. Auch Alyce war neugierig, hing doch ihr Leben davon ab.


  


  "Plan A ist immer die elegante Lösung." Dann schwieg er schmunzelnd.


  Alyce wollte nachfragen, was er mit dieser Andeutung meinte, doch er hastete mit einem Mal durch die Gänge und zog sie mit sich. So musste sie sich darauf konzentrieren, auf den Beinen zu bleiben.


  Die drei liefen zurück ins Lager und verließen das Millennium Stadium durch die Luke.


  "Hier entlang", bestimmte Logan.


  Alyce folgte ihm erschöpft. Die Aufregung der letzten Stunden zehrte an ihren Kräften. Nach dem Tod ihrer Mutter hatte sie sich in Shelham wie in einen friedvollen Kokon eingesponnen. Bei Tageslicht war ihre Oase noch in Ordnung gewesen. Doch seit der Dämmerung befand sie sich in der Hölle.


  Auch Maxine ließ die Schultern hängen. Sie schlenderte einige Schritte hinter ihnen her und schien mit ihren Gedanken weit weg zu sein. Alyce fragte sich, was die junge Vampirin beschäftigte? War es der Streit zwischen Schülerin und Lehrer? Alyce hatte das Gefühl, es steckte mehr dahinter. Nur was? Vielleicht konnte sie das Feuer schüren und den Keil zwischen Logan und Maxine weiter hineintreiben. Vielleicht vermochte sie die Vampirin auf ihre Seite zu ziehen, damit sie ohne Abbys Hilfe frei kam. Zurzeit war Alyce noch an Logan gebunden. Allerdings hatte er schon einmal den Fehler begangen und sie alleine gelassen. Ein zweites Mal würde Alyce die Chance nutzen.


  "Zuckersüß!", murmelte Logan und betrachtete ein frei stehendes kleines Haus mit gelbem Anstrich. Es stach in den tristen Straßen Cardiffs heraus, wie eine Frau im weißen Nachthemd, die durch einen Betondschungel schlich. "Gerade richtig für das, was ich vorhabe." Grinsend kraulte er seinen Kinnbart.


  Alyce wusste, er provozierte sie absichtlich, aber sie konnte nicht anders, als in seine Falle zu tappen. "Was wirst du mir antun? Hast du nicht den Mut, es öffentlich zu machen? Ihr Vampire versteckt euch immer." Sie wetterte bewusst immer lauter in der Hoffnung, es würde ein Anwohner oder nächtlicher Spaziergänger auf sie aufmerksam werden.


  Logans Griff um ihren Oberarm wurde stärker. "An deiner Stelle würde ich meine Stimme drosseln und alles tun, um meinem Kidnapper zu gefallen."


  "Zu gefallen?", wiederholte sie ungläubig und fühlte ein Prickeln in ihrem Bauch. Konnte er nicht eine haarige Warze auf der Nase besitzen? Aber selbst das hätte ihn nicht genug entstellt, als dass sie sich von ihm abgestoßen gefühlt hätte.


  Er zog sie weiter und steuerte das auffällige Haus an. Bienen waren auf die gelbe Fassade gemalt worden. Sie trugen winzige Töpfe. Ein Großteil grinste fröhlich auf unnatürliche Weise. Das Holzschild über dem Eingang besaß die Form eines Bienenstocks und trug den Schriftzug HOUSE OF HUNDRED SORTS O' HONEY.


  "Was gibt es Gefährlicheres als den Mann zu erzürnen, in dessen Hand das eigene Schicksal liegt?"


  Das Prickeln floss in Alyces Unterleib und sie presste die Oberschenkel aneinander, als sie sich an die Fassade des eigentümlichen Hauses drängte und Logan Maxine den Befehl gab, die Holztür zu öffnen. Wieso erregte sie die Gefahr, die Logan ausstrahlte so sehr, hatte sie sich doch stets von aller Aufregung fern gehalten? Sie mied Menschenaufläufe.


  Sie mochte Trevors Gradlinigkeit, die Judith, die Platzanweiserin im "Lil1 stage o' Shelham", mal als Langeweile bezeichnet hatte. Sie arbeitete gerne als Souffleuse, weil ihre Kabine im Boden der Bühne versenkt war, und das Publikum sie nicht sehen konnte. Ihr ging es gut - bis Logan in ihr Leben getreten war. Sie versuchte ihn zu hassen, was ihr bisher nur mäßig gelang.


  Maxine holte einen Pfeil hervor, der unter ihrem Lederrock an einem Gürtel befestigt war und bohrte mit der Metallspitze im Türschloss.


  Ungeduldig fuhr sich Logan durch das schulterlange Haar. "Dein Plan A funktioniert nicht, Maxine, daher nehmen wir meinen Plan B." Er ließ Alyce los, stellte sich vor die Holztür und trat schwungvoll dagegen. Das Scharnier krachte und gab nach. Der Eingang schwang auf und gab den Blick auf das finstere Innere des Ladenlokals frei.


  


  Alyce fragte sich, ob das der Schlund in den Abgrund war, zumindest für sie, denn dort wartete Logans Plan B auf sie, und nun hatte sie gesehen, wie solch ein Plan bei ihm aussah. Blitzschnell drehte sie sich um und floh, doch Logan hatte sie mit wenigen Schritten eingeholt. Zischend fassten seine Finger in ihre hüftlangen Haare, und so zog er sie zurück zur Hauswand. "Hatte ich dir nicht geraten, mich nicht wütend zu machen?"


  Alyces Stimme zitterte. "Ich kann deinen Zorn nicht ohne Gegenwehr über mich ergehen lassen. Ich möchte nicht, dass dein Stiefel mich zerschmettert wie das Türschloss." Sie wollte nicht in das Haus der "Hundert Honigsorten" eintreten. Welch makaberer Ort für einen Höllentrip!


  Er kam so nah an ihr Gesicht, dass sie den kräftigen und würzigen Zigarilloduft riechen konnte. Dieser Duft war wie ein Lockmittel, der sie zu seinen Lippen hinzog. "Glaubst du wirklich, das wäre mein Stil?"


  "Du hast Pete getötet", entgegnete sie kaum hörbar.


  "Blut ist unsere Nahrungsquelle." Eindringlich sah er sie an, und sie verlor sich in seinen waldseegrünen Augen, die so geheimnisvoll funkelten und seine Seele so gut zu verstecken wussten.


  "Wirst du mich anzapfen?"


  Er lachte leise. "Nicht auf die Art, die du meinst."


  Alyce überlegte. Was hatte er im Sinn? Wollte er sie zur Ader lassen, das Blut in einem Glas sammeln, anstatt seine Eckzähne in ihr Fleisch zu stoßen, damit er sie nicht zum Vampir wandelte?


  "Du wirst es gleich erfahren und vielleicht gefällt es dir sogar", sprach er und drängte sie in das gelbe Häuschen hinein. Maxine folgte und schloss die Tür hinter sich.


  Alyce übermannte die Furcht, da sie nun aufgrund der Dunkelheit blind war. Sie hoffte so sehr, dass Logan oder Maxine die Jalousien der Schaufenster hochziehen würde, damit wenigstens der Schein der Straßenlaternen den Raum erhellen konnte. Ängstlich hielt sie sich an seiner Lederjacke fest. Sie kam sich vor wie eine Schiffbrüchige, die sich auf hoher See an ein schwimmendes Holzstück klammerte, um nicht unterzugehen - dabei war doch Logan ihr Untergang.


  Er stieß sie von sich fort. "Nein", wimmerte sie und streckte die Hände nach ihm aus.


  


  Schon entzündete er ein Streichholz. Über die kleine Flamme hinweg schaute er sie amüsiert an. Sie errötete vor Scham und Wut. Wie konnte sie sich nur an ihren Feind klammern! Ja, Logan war ihr Feind, denn er war Abelaines Gegner und würde ihre Blutsverwandte nicht verschonen.


  Maxine blockierte breitbeinig die Tür, während Logan die Honigkerzen im ganzen Verkaufsraum entzündete. Süßlicher Duft durchströmte das kleine Zimmer. Alyce belächelte den Tresen, der aus zwei großen Bienenstock- Nachbauten bestand, auf denen kreisrunde Holzplatten lagen und Platz für Flyer und Kugelschreiber bot. Auf der rechten Seite standen eine Gruppe Korbmöbel und ein niedriger Tisch, dessen Platte mit zitrusfarbenen Mosaiksteinen verziert war. Das Kerzenlicht erhellte flackernd die unzähligen Honiggläser, die in beschrifteten Wandregalen auf Käufer warteten.


  Der romantische Kerzenschein und die bunte Raumdekorierung beruhigten Alyce ein wenig. Sie las: "Kastanienhonig, Lindenblütenhonig, Rapshonig, Löwenzahnhonig, Wiesenblütenhonig, Sonnenblumenhonig, Waldhonig und Obstblütenhonig. Dass es so viele Sorten gibt, wusste ich nicht." Seit sie vor sechs Jahren nach Shelham gezogen war, fuhr sie selten nach Cardiff. Das skurrile Ladenlokal musste neu sein.


  "Polnischer Buchweizenhonig, argentinischer Pampashonig, vietnamesischer Kaffeeblütenhonig, türkischer Pinienhonig, neuseeländischer Kleehonig, brasilianischer Eukalyptushonig ... und das alles können Vampire nicht essen." Maxine seufzte. "Meine Oma hat mir als Kind immer Akazienhonig in den Tee geträufelt, wenn ich Husten hatte."


  "Quäl dich nicht mit Erinnerungen", sagte Logan scharf, "es schmeckt dir nicht mehr, also sehne dich auch nicht danach. Du musst endlich dein altes Leben loslassen. Daran führt kein Weg vorbei, denn du kannst nicht zurück!" Kopfschüttelnd ging er in den Lagerraum.


  Alyce meinte Tränen in Maxines Augen zu sehen, war aber unsicher, ob nicht das Flackern der Kerzen sie täuschte. "Ich verstehe dich", begann sie zaghaft, "auch ich bin gewaltsam aus meinem Leben herausgerissen worden und möchte heim. Im Gegensatz zu dir, gibt es für mich ein Zurück. Bitte, lass mich gehen."


  "Das kann ich nicht."


  "Wieso nicht?" Sie kräuselte die Stirn. "Du müsstest nur einen winzigen Schritt zur Seite gehen und mich passieren lassen."


  "Ich muss mich Logan beugen. Er wird nicht umsonst die Bestie von Belfast genannt."


  "Logan ist nicht Audax! Die anderen Vampire würden dich vor ihm beschützen."


  "Er hat einen hohen Stand innerhalb des Zirkels", erklärte Maxine. "Außerdem haben wir von Santagos persönlich den Auftrag, die Phiole zu stehlen. Er ist unser Vater."


  "Familie verzeiht immer", munterte Alyce sie auf und dachte im Inneren verlegen an ihren Streit mit Abby.


  Abfällig schnaubte Maxine: "Aber nicht Santagos, nicht der Audax Zirkel! Sie würden mich qualvoll töten."


  


  "Dann laufe mit mir weg. Jetzt!" Alyce faltete die Hände zusammen und hielt sie flehend hoch.


  "Ich wäre eine Ausgestoßene. Wie sollte ich leben, wenn weder Audax noch Vita Eterna mich als Mitglied akzeptieren? Ich wäre Freiwild und Logan würde mich bis ans Ende der Zeit jagen." Sie senkte den Blick. "Es tut mir leid."


  Alyce ließ die Schultern hängen. Offensichtlich fühlte sich Maxine ebenso gefangen und hilflos wie sie selbst.


  Mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht schlendert Logan in den Verkaufsraum zurück. Die Flammen tanzten aufgeregt, als er an den Kerzen vorüberging und ein Seil aus Sisal um den Hals schlang; ein Strick, wie er benutzt worden war, um die Bienenstock-Nachbauten für den Tresen zu umwickeln. "Schrei nicht, sonst muss ich dich bestrafen, denn knebeln kann ich dich nicht. Du wirst mir Rede und Antwort stehen."


  Ihr Herz raste. Alyce wich rückwärts, doch er gab Maxine ein Zeichen, und die Elevin stellte sich ihr in den Weg.


  "Bitte, das könnt ihr nicht tun", zeterte Alyce und schaute abwechseln Lehrer und Schülerin an.


  "Was denn?", fragte er provozierend, "wirst du mir freiwillig erzählen, wo sich die Phiole befindet?"


  "Ich ... ich weiß das nicht", stotterte sie.


  Bei jeder Frage trat er einen Schritt auf sie zu. "Wo hält sich Abelaine versteckt?" Sie zuckte mit den Achseln.


  "Wo hat Condannato sein Zwischenlager errichtet?"


  "Ich habe wirklich keine Ahnung."


  "Welcher Loge stattet die Vita-Eterna-Delegation als nächsten einen Besuch ab, um das Blut des Logen-Oberhauptes zu erhalten?"


  "Woher soll ich das denn alles wissen?"


  Seine Stiefelspitzen berührten ihre Zehen. Er neigte sich über sie wie ein Geier, der mit seinem spitzen Schnabel der Beute den Todesstoß geben wollte. "Du und Abby, ihr hattet einen ganzen Tag Zeit, um miteinander zu plaudern. Was hätte sie dir sonst erzählen können, wenn nicht von ihrem jetzigen Leben?"


  Alyce fühlte einen Stich im Herzen. Ja, sie hatten den Tag über gemeinsam auf dem Dachboden gehockt, aber alles, was sie ausgetauscht hatten, waren Vorwürfe.


  Sanft hob Logan mit der Hand ihr Kinn an, damit sie ihm in die Augen sah. "Letzte Chance, Rotschopf."


  "Reiß mir das Herz heraus, doch ich kann dir wirklich nichts sagen", flüsterte sie. "Vielleicht hat sie dir etwas verraten und du bist dir dessen nicht einmal bewusst." Er zog mit dem Daumen ihre vollen, hellroten Lippen nach und tauchte mit dem Zeigefinger kurz in ihren Mund ein. "Ich werde es aus dir herauskitzeln." "Tu mir bitte nicht weh", flehte sie verzweifelt.


  Er zog die Augenbrauen hoch. Noch immer lag seine Hand an ihrer Wange. "Es wird ein bittersüßer Schmerz sein. Du wirst ihn genießen. Vielleicht bettelst du sogar um mehr."


  "Niemals!", stieß sie empört hervor.


  


  Sein Daumen verschloss ihre Lippen. Eindringlich sah er sie an und schüttelte den Kopf, um sie zu ermahnen, still zu sein. Er zog gemächlich seine Lederjacke aus, warf sie achtlos auf den Boden und hob Alyce auf seine Arme. Verwundert legte sie den Arm um seine Schulter und spürte die harten Muskeln unter seinem Netzshirt. Je öfter sie ihm nahe kam, desto verwirrter war sie. Sein Duft zog sie magisch an. Ein einziger Blick von ihm zwang sie in die Knie. Sie verteufelte sein vampirisches Charisma!


  Er trug sie zum Tresen, fegte mit ihren Beinen Stifte und Flyer fort und legte Alyce auf die Holzplatten. "Halte ihre linke Seite", befahl er Maxine, die herbeieilte und Alyces linke Hand und linken Fuß festhielt.


  Erst jetzt begriff Alyce. Logan wollte sie an die Theke fesseln! Panisch wehrte sie sich aus Leibeskräften. Sie trat nach ihm, doch er fasste ihren rechten Knöchel und schlang das Seil darum. Wie ein Rodeoreiter, der mit seinem Lasso ein Rind gefangen hatte und es nun an den Extremitäten fesselte, band er den Fuß an das rechte Handgelenk und führte das Seil zwischen den Bienenstöcken hindurch. Ehe sich Alyce versah, waren auch Hand und Fuß der linken Körperhälfte gefesselt. Fixiert lag sie auf dem skurrilen Ladentisch, die Beine weit gespreizt und den Vampiren ausgeliefert.


  "Du behandelst mich wie Vieh", winselte sie. "Das ist entwürdigend."


  Logan stellte sich zwischen ihre Beine. "Es ist nur demütigend, wenn du es als solches empfindest."


  Was sollte das schon wieder heißen? Sollte sie diese beschämende Lage etwa stolz hinnehmen? Sie war nicht so stark wie er. ja, ihm traute sie zu, dass er seinen Hochmut behielt, selbst wenn er ausgepeitscht würde.


  "Tu endlich, was du nicht lassen kannst", schrie sie und versuchte den Oberkörper zu heben, doch Maxine drückte sie zurück auf die Holzplatte.


  Langsam schob Logan ihr Nachthemd bis zur Hüfte hoch. Alyce drehte schluchzend das Gesicht zur Seite. Sie fühlte sich so hilflos wie nie zuvor in ihrem Leben, schutzlos aufgeliefert einem Bluthund, einem Vampir und Jäger, der Menschen verabscheute und über Leichen ging, um den Gegner zur Strecke zu bringen.


  "Sieh mich an!", sagte er in einem Ton, der keinen Widerstand duldete.


  Sie spürte, wie sich Tränen in ihren Augen sammelten, wollte ihm aber nicht die Genugtuung verschaffen, sie schon wieder heulen zu sehen. Doch anstatt blankem Hass blickte ihr Lust entgegen. Logan leckte sich lüstern die Lippen. Seine Augen funkelten gierig. Zärtlich streichelte er die Innenseiten ihrer Oberschenkel, als wollte er sie mit dieser Geste beruhigen. Genau das Gegenteil war der Fall! Seine Berührung erregte sie. Ihr Atem ging schneller. Alyce spürte erstaunt, wie Hitze ihre Scham durchflutete, je näher seine Hand ihrem Unterleib kam und erinnerte sich an den kalten Atem, den er ihr in der Poststation eingehaucht hatte, um ihr Abbys Handynummer zu entlocken. Welche Fähigkeiten lauerten noch unter seiner rauen Schale?


  Logan lief mit den Fingern über ihre Schenkel wie eine Spinne, brachte sie damit zum Kichern und bald darauf zum Stöhnen, denn er legte die Handfläche auf ihren Schoß, und ihr Blut pulsierte durch die Schamlippen wie ein Lavastrom.


  Sie spürte den Druck der anschwellenden Vulva, der sie fast ihre Verlegenheit vergessen ließ, weil sie sich einem Fremden auf eine Weise präsentierte, wie sie sich nie zuvor irgend jemandem gezeigt hatte, als wäre sie eine offene Auster, deren Perle greifbar für jedermann war. Nicht einmal Trevor hatte je ihre Falten zu Gesicht bekommen. Er hatte Alyce im Schutz der Dunkelheit geliebt, unter der Decke.


  Seine Berührungen waren stets sanft wie die Morgenbrise und sein Eindringen in sie behutsam, weil er befürchtete, ihr wehzutun, war er doch der erste Mann in ihrem lieben gewesen, mit dem sie geschlafen hatte. Aber allein die Magie, die Logan durch die Handauflegung auf sie ausübte, war intensiver als die Orgasmen, die Trevor ihr geschenkt hatte.


  "Bitte, nimm deine Hand weg", flehte Alyce ihn an. Sie war solche durchdringenden Gefühle nicht gewohnt. Die lustvollen Wellen begannen ihre Kontrolle fortzuschwemmen, aber sie musste bei klarem Verstand bleiben, um Logan die Stirn zu bieten.


  "Wenn du es wünschst", sprach er leise, doch es schwang ein hinterhältiges Timbre in seiner Stimme, das Alyce aufhorchen ließ.


  Sie beobachtete, wie er sich bückte und etwas aufhob. Prüfend hielt er den Kugelschreiber hoch, an dessen Ende eine Eulen-Feder - schneeweiß, mit brauner Farbe durchzogen wie die Adern eines Blattes — befestigt war. "Reizend!" Er hob eine Augenbraue und schaute zu Alyce. Dann lächelte er verklärt. Logan begann die Innenseiten ihrer Schenkel mit der Feder zu liebkosen. Sie bemühte sich die Haltung zu wahren, denn die sanfte Berührung kitzelte, und die Situation war alles andere als zum Lachen. Doch auch Logan schmunzelte, und als die Feder sanft über ihre Schamlippen strich, wandelte sich das Kribbeln in Erregung, und diesmal presste Alyce die Lippen aufeinander, um einen Seufzer zu ersticken.


  Logan rieb mit der samtig weichen Eulen-Feder über ihre Perle. "Hat die Condannato Delegation ihr Zwischenlager in Cardiff aufgeschlagen?" Seine Frage klang eher wie das Säuseln eines liebestrunkenen Mannes als das eines Peinigers.


  Sie öffnete den Mund, aber anstatt einer Antwort entfloh ihr nur ein Wimmern.


  Logan lachte leise auf und fuhr mit der Feder durch die Schlucht zwischen ihren Schamlippen. "Ist Vita Eterna noch in der Nähe? Abelaine hat dir doch bestimmt einen Hinweis gegeben, wo du sie finden kannst."


  "Die Handynummer ...", entgegnete sie mühsam.


  Beruhigend streichelte Maxine ihre Wange, während sich die Vampirin an Logan wandte. "Du lässt ihr keine Möglichkeit zu antworten."


  "Unsere Gefangene ist schrecklich empfindsam", sprach er lächelnd. "Wer hätte das gedacht, wo sie doch immer so spröde tut?"


  Verlegen wandte Alyce den Kopf ab. Nun wussten ihre Kidnapper, dass sie wenig Erfahrung in Liebesdingen besaß. Jede kleinste Liebkosung von Logan entfachte ein Feuer in ihr, das gar nicht mehr erlöschen wollte. Mochte sie auch ihre Falten wie ein Fächer vor ihm ausbreiten, so sollte er nicht in ihre Seele blicken.


  Er schob ihr Nachthemd bis zum Brustansatz hoch und legte den Kugelschreiber auf ihren Unterbauch, so dass die Miene wie ein Pfeil auf ihren Venushügel deutete.


  Mit den Fingern fuhr er durch ihre roten Locken. "Mein kleiner Rotschopf, wohin wollte Abelaine als nächstes reisen?"


  Alyce biss sich auf die Lippen. Als sie nichts sagte, verstärkte er den Griff in ihren Schamhaaren. Ängstlich sog sie hörbar Luft ein, aber sie spürte nur ein leichtes Ziehen, keinen Schmerz. "Abby wollte zu ihrer neuen Familie. Mehr sagte sie nicht."


  "Das soll ich dir glauben?", fragte er aufbrausend. "Zwillinge, die von Natur aus eng verbunden sind und sich sechs Jahre nicht gesehen haben, sprechen über nichts anderes als Oberflächlichkeiten? Für wie dumm hältst du mich eigentlich?" Er legte den Handballen auf ihre Klitoris, ohne ihre roten Locken loszulassen, und rieb in Kreisen darüber.


  Alyce stöhnte. Mühsam brachte sie heraus: "Unser Verhältnis ist nicht das Beste." "Spiel keine Spielchen mit mir!" Seine Hand glitt tiefer, bis ihre Klitoris zwischen Zeige- und Mittelfinger steckte. Langsam und quälend zwirbelte er den kleinen Knopf, bis er so feuerrot war wie ihr Haar.


  Alyce bäumte sich auf. Sie spürte, wie der cremige Saft aus ihr herausfloss und sie auf einen Orgasmus zusteuerte. Ihre Muskeln verkrampften sich. Automatisch zog sie an den Fesseln, die ihre Arme und Beine unnachgiebig gespreizt hielten. Sie wollte lieber sterben als vor Logan und Maxine in sexueller Ekstase zu schwimmen und den Vampiren die Befriedigung zu verschaffen, endgültig die Kontrolle über sie erlangt zu haben.


  Doch Logan nahm seine Finger fort, bevor Alyce den Höhepunkt erreichte. Sie rang nach Luft und entspannte sich. Ihr Puls pochte in ihrer Scham, ein sehnsüchtiger Ruf nach mehr.


  "Wie steht es um die Gesundheit von Sur? Wie weit ist der Zerfall fortgeschritten?", fuhr Logan mit seiner Befragung fort.


  "Ich weiß nichts von einem Sur", antwortete sie schnippisch und ein wenig stolz und erstaunt über sich selbst, dass sie stärker war, als sie gedachte hätte.


  Logan schüttelte den Kopf und schnalzte. "Du vergreifst dich im Ton und zwingst mich, mit meiner bittersüßen Folter fortzufahren."


  "Nein!", schoss es aus ihr heraus. Im nächsten Moment bereute sie es und sprach: "Abby hat mir nur etwas über das Leben als Vampir im allgemeinen erzählt. Ich habe ihr blutiges Fleisch besorgt, weil sie vor Hunger zitterte." "Tierblut?" Angewidert verzog er das Gesicht und hockte sich hin.


  Alyce konnte nur noch seinen wilden Haarschopf sehen. Nervös rutschte sie mit dem Po auf der Holztheke zur Seite, soweit es möglich war. Da fasste er ihre Hüften und zog sie bis an den Rand nach vorne. Sie spürte seinen kühlen Atem an ihren Schamlippen, die immer noch pulsierten und nun hochrot und geschwollen den Vampirzähnen gefährlich nahe kamen.


  "Du wirst mich doch nicht beißen", jammerte sie ängstlich.


  Sie hörte ihn sagen: "Ein bezaubernder Vorschlag."


  "Vorschlag?" Verärgert über sich selbst presste sie die Lippen aufeinander.


  "Wie würde wohl Abelaine handeln, wenn ihre Zwillingsschwester plötzlich eine Audax-Vampirin wäre?" Anstatt Alyces Reaktion abzuwarten, züngelte er um ihren Scheideneingang. Neckisch drang er mit der Zungenspitze in sie ein, saugte an den Scheidenwänden und trank ihren köstlichen Nektar, der durch seine Liebkosungen aus ihr herausquoll.


  


  Alyce winselte. Ihre Finger umschlangen das Sisalseil, um es wie einen rettenden Anker festzuhalten. Hin und wieder schloss sie die Augen, doch das machte die ansteigende Lust nur noch unerträglicher.


  Unermüdlich glitt er mit der Zunge über ihren Scheidenvorhof und küsste ihren G-Punkt, um dann seinen Weg fortzusetzen zu Alyces empfindsamster Stelle.


  "Logan, nicht", stieß sie atemlos aus, weil sie wusste, er brauchte ihre Klitoris nur anzuhauchen, und sie würde von ihrer Lust emporgewirbelt werden. Doch er durfte sie nicht soweit bringen — nicht er!


  Logan schälte die Klitoris aus dem fleischigen Mantel und umzüngelte den Blütenstempel, ohne die Narbe zu berühren. Jammernd gab sich Alyce den Emotionen hin, die sie genoss und gleichzeitig verfluchte, weil Logan die Erlösung hinauszögerte und sie quälte, da sie ihm nicht erzählte, was er hören wollte. Aber sie konnte nicht! Sie hatte sich mit Abby den ganzen Tag lang gestritten, und in diesem Moment bereute sie das nicht einmal, denn nun war sie nicht in der Lage, Logan die gewünschten Informationen zu geben, die ihn auf Abbys Fährte gebracht hätten. Aber wie lange würde er sie quälen, bevor er ihr das glaubte?


  Leidvolle Minuten der Erregung schlichen dahin, in denen Alyce von einer Welle der Lust auf hohem Niveau getragen wurde und doch nicht zu einem Orgasmus kam, da Logan ihn ihr verweigerte, bis er schließlich mit der Breitseite der Zunge ein einziges Mal über die Klitoris leckte und sie damit in den Wahnsinn trieb. Der Höhepunkt war greifbar gewesen, für einen Sekundenbruchteil, und doch unerreichbar, da Logan von ihr abließ.


  "Du Schuft!", entfloh es Alyce, die ihn gleichsam hasste wie begehrte.


  Sein Lachen erfüllte den Raum. Er erhob sich, wischte ihre Feuchtigkeit von den Lippen und brachte mit seiner Bewegung die Kerzenflammen zum Zucken. "Gib mir, was ich verlange, und ich höre mit der Tortur auf."


  Plötzlich wurde Alyce klar, dass er nicht vorhatte, ihr die Erlösung zu schenken. Er würde sie losbinden und mit dem nassen, geschwollenen Unterleib an einen Heizungskörper binden, abgestellt wie ein nutzloser Gegenstand, der ausgedient hatte. Kein Orgasmus, egal, ob sie redete oder nicht. Jede Faser ihres Körpers schrie nach Ekstase! Sie befand sich längst in einem Rausch, den sie nie zuvor empfunden hatte.


  Sollte sie Logan anbetteln, sie endlich zum Höhepunkt zu bringen? Es hätte keinen Sinn. "Du willst etwas von mir, das ich nicht besitze."


  Logan kraulte nachdenklich seinen Kinnbart, aber Alyce wusste, dass er nur mit ihr spielte und keine Sekunde darüber grübelte, ob sie die Wahrheit sprach. Er schlenderte an ihre rechte Seite und legte ihr das Nachthemd über das Gesicht.


  Alles in Alyce schrie panisch auf. Nun konnte sie nichts mehr sehen. Gefesselt lag sie vor ihm und war seinem Handeln ausgeliefert. Warum erregte sie die verschärfte Hilflosigkeit nur? Wieso pochte ihr Herz in freudiger Erwartung, anstatt vor Furcht stillzustehen? Sie verstand sich selbst nicht mehr, war sie doch Trevor immer dankbar gewesen, dass er sie wie eine Porzellanpuppe behandelte, und Sex keine große Rolle in ihrer Beziehung spielte. Er schlief mit ihr, verlieh ihrem tristen Leben kleine, unbedeutende Höhepunkte und schlummerte bald darauf ein.


  Sie war zufrieden gewesen. Woher hätte sie denn ahnen können, dass sie zu solchen Sinneslüsten fähig war? In diesem Moment fragte sie sich, wie sie jemals wieder zu Trevor zurückkehren konnte, falls Logan sie überhaupt irgendwann gehen ließ.


  "Ich bekomme keine Luft", log Alyce und atmete mehrmals hörbar ein und aus. Sie erhielt keine Antwort, aber Hände begannen ihre Brüste sanft zu massieren, kleine Hände mit filigranen Fingern und langen Fingernägeln, die Alyces Haut behutsam kratzten. Kleine Daumen rieben über ihre Brustspitzen, stimulierten ihre Warzenhöfe durch kreisende Bewegungen. Alyces Nippel wurden zwischen Daumen und Zeigefinger gezwirbelt und waren schon nach kurzer Zeit hart, strahlten lustvolle Botschaften an Alyces Unterleib aus und brachten ihre Quelle erneut zum Sprudeln.


  "Du darfst das nicht tun, Maxine", wisperte Alyce und reckte ihren Oberkörper den kleinen Händen entgegen, um sich selbst einen Lügner zu strafen.


  Maxine kicherte. "Warum nicht?"


  "Logan quält mich schon genug."


  "Hm", machte die junge Vampirin, feuchtete ihre Fingerspitzen an und benässte Alyces Nippel, um sie geschmeidig zu machen. "Jede andere Frau würde für solch eine Behandlung ihre Seele verkaufen."


  Aber Alyce war nicht wie jede andere Frau. Sie war unerfahren, sie fühlte sich verletzlich und fürchtete in den eigenen Gefühlen zu ertrinken. "Die Position ist ungemütlich. Meine Muskeln schmerzen", sagte sie und sprach diesmal die Wahrheit.


  "Ich werde den Schmerz lindern", antwortete Logan provozierend sanft.


  Alyce erschrak, denn seine Stimme kam von rechts. Er musste um sie herumgegangen sein. Als zwei Finger von ihm in ihre Vagina hineinstießen, stöhnte sie erschrocken auf. Zuerst krampfte sich ihre Scheide um seine Finger, doch bald schon entspannte sich Alyce, denn die Erregung hatte ihre Vagina geweitet und feucht gemacht. Logan spürte das und steckte einen dritten Finger in sie hinein, um sie mehr auszufüllen, und anstatt sich wie bisher gegen ihre Lust zu wehren, gab sie sich diesmal der Leidenschaft hin. Maxine zog an ihren Brustwarzen, als wollte sie Alyce melken, sie rieb die geschwollenen Nippel zwischen den Fingern und massierte den Busen im Rhythmus, den Logan vorgab, in dem er mit drei Fingern in Alyces Vagina stieß, erst behutsam und liebevoll, dann immer schneller und stärker, als würde er sie mit seinem imposanten Glied, das sich unter der Jeans abzeichnete, aufspießen. Genau davon träumte Alyce, die die Augen nun geschlossen hielt, weil ihr Gesicht immer noch unter dem eigenen Nachthemd verborgen war und sie eh nichts sehen konnte. Umso mehr peitschte sie der ungestümer werdende Takt an.


  Sie streckte ihren Unterleib Logans Händen entgegen, wand sich wie eine Schlange unter den Zärtlichkeiten von Maxine, denn alles, was sie wollte, war, sich in einem Orgasmus zu verlieren. Nie zuvor hatte sie ausschließlich an Sex gedacht. Nie zuvor hatten ihre Schamlippen und Brustwarzen vor Erregung geschmerzt. Sie brauchte einen Orgasmus, mehr als alles andere in diesem Augenblick.


  Er war greifbar nah. Sie hob ihr Becken, damit Logan tief in sie eindringen konnte.


  Doch er hörte auf! Auch Maxine zog sich zurück. Alyce fühlte sich benebelt, einsam, verlassen. Tränen der Enttäuschung liefen über ihre erhitzten Wangen. Die Sehnsucht nach dem Höhenflug zerriss sie innerlich. Morbide Gedanken überkamen sie. Erschöpft lag sie auf dem Ladentisch und weinte leise.


  Maxine hob das Nachthemd hoch und flüsterte: "Pst, beruhige dich." Verständnisvoll neigte sie sich zu Alyce hinunter und küsste sie auf die verschwitzte Stirn. Dann blaffte sie Logan an: "Lass uns aufhören damit, bitte. Sie weiß wirklich nichts. Die Folter führt zu nichts."


  "Mitleid ist der Tod für einen Bloodhound", schnauzte Logan. "Du bist verweichlicht. Noch immer schlummert der Mensch in dir. Aber ich werde ihn dir schon austreiben, Elevin. Geh! Im Morgengrauen erwarte ich dich zurück, nicht früher."


  Furchtsam schüttelte Alyce den Kopf. "Bleib hier, Maxine, bitte. Lass mich nicht mit ihm alleine. Ich halte das nicht mehr aus. Dreimal hat er mir den Orgasmus verwehrt. Dreimal! Ich kann nicht mehr. Er kennt kein Erbarmen."


  "... auch nicht mit mir", entgegnete Maxine resignierend. Ein letztes Mal streichelte sie Alyces Wange, strafte Logan mit einem hasserfüllten Blick und verließ das Haus der Hundert Honigsorten.


  Nun war Alyce alleine mit der Bestie von Belfast. Sie schluchzte leise und bedachte ihn mit einem angsterfüllten Blick. "Mitgefühl ist kein Zeichen von Schwäche." Ihre Stimme klang dünn, und sie fand, sie hörte sich an wie ihre Mutter Rose.


  Logan hob die Augenbrauen, und Alyce hätte ihn für seine Arroganz zu gerne ins Nirvana geschickt. Er schaute sich im Verkaufsraum um und runzelte die Stirn. "Bei so vielen Honigsorten fällt mir eine Entscheidung schwer, also triff du sie für mich."


  "Wie bitte?"


  Drohend legte er seinen Daumen auf ihre Klitoris, die umspült war von ihrem cremigen Saft und pochend auf die Berührung antwortete. "Nenne deine Lieblingssorte."


  Alyce war verwirrt und zu erschöpft, um nun an Honig zu denken. Sie schaute sich um und nannte den ersten Namen, den sie auf einem Etikett las: Weißtannenhonig.


  Logan nickte, ließ von ihr ab und ging zum Regal, das hinter der kuriosen Ladentheke stand, auf der Alyce gefesselt lag. Er nahm den Tannenhonig aus dem Regal und hielt ihn prüfend hoch. "Er ist grünlich-schwarz. Das wird seltsam aussehen."


  "Aussehen?" Sie konnte sich nicht vorstellen, was er im Schilde führte. Schwungvoll drehte er sich zu ihr um. "Schmecken muss er nur dir." Er schraubte den Verschluss ab und stellte das Glas auf ihrem Bauch ab. "Du solltest flacher atmen, sonst fällt es noch auf den Boden."


  Vor Erstaunen brachte sie keinen Ton heraus, denn er öffnete den Reißverschluss seiner Jeans, schob sie samt anthrazitfarbenen Boxershorts über den Hintern und betrachtete eingehend sein steifes Glied.


  Er wog es in der Hand und streichelte darüber, um seine Härte zu testen. Ein zufriedener Seufzer entfloh seinem Mund. Er ergriff seinen imposanten Penis unterhalb der hochroten Eichel und präsentierte sich Alyce.


  Als sie bemerkte, dass ihr Mund vor Überraschung offen stand, schloss sie ihn geschwind, damit Logan dies nicht als Einladung ansah. Noch nie hatte sie ein Glied geküsst, geschweige denn in ihren Mund genommen. Und doch fühlte sie ein erwartungsvolles Kribbeln in ihren Lippen. Zwischen dem Phallus und ihrem vor Tränen noch feuchten Gesicht war gerade mal eine Handbreit Platz.


  Logans männlicher Duft strömte zu ihr und weckte ihr Verlangen, ihn zu spüren. Sie wünschte sich, dass ihre Hände frei wären, damit sie seine dunklen Locken um den Finger wickeln und mit seinen Hoden spielen konnte, wie mit zwei Qi-Gong- Kugeln; zumindest sahen die fleischigen Säckchen genauso hart aus, prall gefüllt mit Sperma.


  Aber Logan band Alyce nicht los. Er nahm den Tannenhonig und stieß mit seinem Schwanz hinein. Dann verteilte er den grünlich-schwarzen Honig auf seinem großen Penis und auch auf den Hoden und stellte das Glas zurück ins Regal. Mit einem Lächeln näherte er sich Alyce. Anstatt ihrem Wunsch - ihn zu lecken - nachzugeben, schüttelte sie heftig den Kopf und presste die Lippen fest aufeinander. Sie konnte sich Logan nicht freiwillig hingeben! Immerhin war er Abbys Feind und somit auch ihrer. Was hatte er ihr schon alles angetan! Doch sie fragte sich auch, ob das alles wirklich so schlimm gewesen war. Er hatte ihr keine Schmerzen zugefügt — Leid, ja, aber es war das wundervollste Leiden, das sie je durchlebt hatte.


  "Es ist deine eigene Schuld. Du hättest mich nicht erregen sollen mit deiner bezaubernden Gegenwehr", sagte er verführerisch und wickelte ihre langen Haare um seine Hand. Mit der anderen führte er sein vom Honig glänzendes Glied an ihre Lippen und drückte sanft dagegen.


  Alyce rollte mit den Augen. Sie konnte gegen Logan ankämpfen, aber nicht gegen ihre eigene Lust, die er so unaufhörlich angepeitscht hatte. Sie wollte Logan schmecken, wollte einen Teil von ihm haben, da er sie auf gefährliche Weise faszinierte, wie ein düsterer Held in den Theaterstücken im Lil' stage o' Shelham.


  Folgsam öffnete sie den Mund und lutschte an der Eichel wie an einem Kirschlutscher, der wohl eher nach Tannenhonig schmeckte, kräftig und würzig, und sich mit Logans intimen Duft vermischte, je mehr Alyce den Honig ableckte. Übrig blieb alleine Logans Aroma, das wie ein Aphrodisiakum auf sie wirkte. Der Phallus glitt tiefer in ihren Mund hinein, und sie nuckelte und saugte daran wie ein Baby an seinem Fläschchen, begierig die milchige Flüssigkeit zu schmecken. Doch noch dominierte der Honiggeschmack.


  Logan zog sich aus ihr zurück und legte seinen steifen Schwanz auf ihr Dekollete, so dass sie nun die ganze imposante Herrlichkeit vor Augen hatte und sich fragte, wie solch ein Riese in ihre Scheide passen sollte. Mit der Breitseite ihrer Zunge leckte sie den Honig ab, schluckte ihn hinunter und reinigte Logans Glied Stück für Stück. Er stöhnte, wann immer sie an den ebenso prächtigen Hoden saugte und sein Penis ihr dabei ins Gesicht baumelte, weil ihre Hände noch gebunden waren und er seine in die Hüften stemmte.


  "Stopp!", rief er nach einer halben Ewigkeit.


  Alyces Lippen waren geschwollen, und ihre Zunge fühlte sich taub an, dennoch wollte sie ihn weiter oral verwöhnen, damit er sich in ihren Mund ergoss und sie erfuhr, wie vampirisches Sperma schmeckte.


  Doch Logan hatte andere Pläne. Er ging zwischen ihre weit gespreizten Schenkel und hielt seinen Schwanz wie einen Dolch vor sich. Kurz tauchte er mit einigen Finger in ihre cremige Vagina ein. Er verteilte den duftenden Saft auf ihrem Busen, massierte ihn in die geschwollenen Brustwarzen ein, bis Alyce laut seufzte und ihm ihre Scham entgegenstreckte.


  Ohne Umschweife folgte er der Einladung und glitt mit der heißen Eichel hinein, um zu prüfen, ob sie weit genug war. "Oh ja, du bist bereit, Rotschopf. Niemals zuvor habe ich eine Frau genommen, die so vor Wollust tropfte", säuselte er und bewegte sich in ihrem Scheidengang vor und zurück. Er bahnte sich seinen Weg tiefer in sie hinein.


  Alyce schloss die Augen, um ihn intensiver zu spüren. Sein Phallus pulsierte in ihr. Er musste leichten Druck ausüben, damit er sich in sie hineinschieben konnte, denn obwohl er sie mehr als gut geölt hatte, war ihre Scheide es nicht gewohnt, einen Penis in dieser Größe aufzunehmen. Behutsam begann er sich in ihr zu bewegen. Er schob seine ganze Länge in sie hinein, verharrte kurz, damit sie sich entspannte, um sich dann aus ihr bis auf die Eichel zu entfernen und sie mit einem kräftigen Stoß wieder zu füllen.


  Alyce schrie auf. Sie spürte, dass sie äußerst erregt war, zu aufgeheizt, um seinem Drängen lange zu widerstehen. Ewig hatte sie darauf gewartet, endlich durch einen Orgasmus von ihren Qualen erlöst zu werden, und nun würde Logan sie kommen lassen. Sie wusste es einfach, fühlte seine eigene Erregung, die er durch die bittersüße Folter ebenso überreizt hatte.


  Logan stieß mit seinem gewaltigen Glied in ihre feuchte Vagina hinein, immer und immer wieder, kraftvoll und dennoch behutsam. Schmatzend quoll Alyces Saft hinaus. Seine Hoden schlugen gegen ihre Schamlippen, neckten sie, reizten sie, massierten sie. Er steigerte den Rhythmus, hechelte, japste und knetete ihren Busen wilder, weil er sich selbst kaum zurückhalten konnte.


  Und Alyce ließ das erste Mal die Leidenschaft zu, denn Logan hatte ihre Blockade niedergerissen, ihr Schamgefühl fortgejagt, so dass sie sich nun frei fühlte, obwohl sie noch immer gefesselt auf dem Tresen lag.


  Sie kam mit einem lauten Schrei, röhrte ihre Lust hinaus und verkrampfte für endlos wirkende, ekstatische Sekunden, um sich dann zuckend dem Orgasmus auszuliefern. Nur entfernt nahm sie wahr, wie Logan sich in sie ergoss, begleitet von einem animalischen Aufjaulen. Dann blieb sie erschöpft, matt und am Ende ihrer Kräfte liegen.


  Logan band sie los, hob sie auf seine Arme und trug sie in den Lagerraum, wo er sie auf eine Decke bettete und sie in seinen Armen hielt. Er wischte ihr den Schweiß von der Stirn, doch sie spürte es kaum und war schon fast eingeschlafen.


  


  Da hörte sie ihn leise sagen: "Plan B hat auch nicht funktioniert. Welch eine Katastrophe! Ich wollte Plan C nicht zum Einsatz kommen lassen, doch mir bleibt keine andere Wahl. Es tut mir leid, Rotschopf, ehrlich. Dein Schicksal liegt nun nicht mehr in meiner Hand."


  Erleichtert atmete Abby auf, als der Fahrer des grünen Toyotas die Fensterscheibe herunterkurbelte und sie Crispins Gesicht erkannte. Er warf einen skeptischen Blick auf das Motorrad, das im Graben neben der Landstraße lag.


  "Gehst du immer so mit fremdem Eigentum um?"


  "Der Tank war leer. Das hat mich aggressiv gemacht." Abby öffnete die Tür und ließ sich auf dem Beifahrersitz neben dem Anwärter sinken.


  "Ich danke dir, dass du so schnell gekommen bist", sagte sie und lächelte ihn an. Sie war froh, dass er den Angriff der Audax überlebt hatte.


  "Wie geht es deiner Schulter?"


  "Unkraut vergeht nicht. Glücklicherweise war es nur ein Streifschuss. Les hat mich verbunden." Er drehte den Zündschlüssel um und wendete den Wagen. Abby kuschelte sich erschöpft in ihren Sitz und blickte auf die an ihrem Fenster vorbeirauschende Landschaft.


  "Ich frage mich, wie es euch gelang, die Audax in die Flucht zu schlagen? Val und ich hatten weniger Glück."


  "Es wird dich sicher nicht überraschen, wenn ich dir sage, dass wir unsere Rettung Kyle zu verdanken haben. Er konnte die Audax mit einigen Molotowcocktails in die Flucht jagen. Aber wenn du mich fragst, waren sie ohnehin hinter Val und dir her. Die drei Jäger hatten es sehr eilig, euch einzuholen. Jedenfalls dachten wir, dass es klüger wäre, den Wagen zu wechseln, da er auch beschädigt wurde. Wir sind nun vorsichtiger geworden und es scheint, als hätten sie unsere Spur verloren."


  "War das auch Kyles Idee?"


  Crispin nickte. "Wir haben bisher keinen Kontakt zu Miss King herstellen können. Weißt du vielleicht, wo sie ist?"


  Abby zuckte zusammen. Großer Gott, die anderen wussten noch gar nicht, dass Val sich für ihre Mission selbst geopfert hatte. Wie sollten sie auch, wenn Abby ihnen in der ganzen Aufregung nichts von dem schweren Verlust erzählt hatte?


  "Ist alles in Ordnung mit dir?", fragte Crispin besorgt. "Wenn es überhaupt möglich ist, siehst du noch blasser aus als sonst."


  Erst jetzt wurde ihr bewusst, was Valencias Tod für die Delegation bedeutete. Sie waren führerlos! Es gab niemanden, der Anweisungen gab, die Gruppe dirigierte und leitete. Ohne Crispin zu antworten, zog sie ihr Handy aus der Hosentasche und gab Dorian Everheards Nummer ein. Der Anführer der Loge Condannato musste über die neusten Entwicklungen informiert werden.


  "Mr. Everheard? Hier ist Abelaine Torn. Ich fürchte, ich habe schlechte Nachrichten für Sie.Valencia King ist tot."


  Als wäre das sein Stichwort gewesen, verlor Crispin unter quietschenden Reifen die Kontrolle über den Toyota. Abby wurde regelrecht aus ihrem Sitz gehoben. Wäre sie nicht angeschnallt gewesen, wäre ihr Kopf womöglich geradewegs auf die Windschutzscheibe geprallt.


  Abby konnte den Schrei nicht unterdrücken. Wütend blickte sie zu Crispin, der verzweifelt versuchte, den Wagen wieder auf die Bahn zu bringen. Fast wäre er seitlich vom Weg abgekommen und in den Graben gerast.


  "Nein, es ist alles in Ordnung!", beruhigte Abby den Anführer der Loge Condannato, der ihren entsetzen Aufschrei mitbekommen hatte. "Unser menschlicher Anwärter hätte sich durch seine rücksichtslose Fahrweise nur beinahe selbst umgebracht."


  "Es tut mir leid", flüsterte Crispin. Abby konnte förmlich sehen, wie die Farbe aus seinem Gesicht wich.


  "Natürlich, Mr. Everheard. Ich habe verstanden. Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen in mich." Mit diesen Worten legte sie auf.


  "Miss King ist tot?", stammelte Crispin völlig aufgelöst. "Wie konnte das nur passieren?"


  Abbys Wut verflog. Sie wusste, die Nachricht musste ein Schock für ihn gewesen sein. Das Schlimmste war jedoch, dass Abby sich für Vals Tod verantwortlich fühlte. Sie hatte ihrer Mentorin zwar nicht eigenhändig einen Pflock ins Herz gerammt, doch sie hatte sie genauso wenig aufgehalten, als Val sich in diese selbstmörderische Aktion stürzte. Abby hätte wissen müssen, dass Val bis zum Äußersten gehen würde. Es wäre ihre Pflicht gewesen, anstelle ihrer Meisterin auf dem Motorrad in den Tod zu rasen. Stattdessen war sie es, die überlebt hatte und nun auch noch zu allem Überfluss vom Logenführer zur Leiterin der Operation ernannt worden war. Wie konnte sie jemals eine Vampirin wie Valencia King ersetzen? Val genoss das Vertrauen aller! Sie wusste immer, was zu tun war. Egal, wie ausweglos die Situation auch schien. Abby hingegen fühlte sich wie eine Versagerin. Sie hatte es nicht einmal geschafft, ihre Schwester aus den Klauen der Audax zu befreien.


  Abby versank in ihrem Sitz und schloss gequält die Augen. "Es war schrecklich, Cris. Ich kann nicht darüber sprechen. Nicht jetzt."


  "Natürlich, das verstehe ich."


  Eine andere Reaktion hatte sie nicht von ihm erwartet. Crispin war immer so verständnisvoll. Schweigend fuhr er sie nach Newport. Er hatte genug Feingefühl, sie nicht mit lästigen Fragen zu plagen.


  Abby gingen so viele Gedanken durch den Kopf, dass dieser bereits zu schmerzen begann. Für Val konnte sie nichts mehr tun. Doch wenigstens Alyce musste sie retten! Sie machte sich solche Vorwürfe! Hoffentlich hatte Logan ihrer Schwester nichts angetan. Sie kannte die Geschichten, die man sich über die Bestie von Belfast erzählte. Wenn auch nur die Hälfte davon stimmte, war Alyce so gut wie tot.


  Der Wagen hielt. Irritiert öffnete Abby die Augen. "Sind wir schon da?" Sie blickte auf eine leere Straße — geschlossene Shops, eine Reihe von Wohnhäusern und ein Zeitungskiosk an der Ecke. Sie mussten sich irgendwo am Stadtrand Newports befinden.


  "Nicht ganz", gab Crispin zu und legte plötzlich eine Hand auf ihre Schulter.


  "Ich weiß, dass ich dich neulich zu sehr bedrängt habe. Bitte verzeih mir. Aber ich sehe, dass dich irgendetwas quält. Ich möchte für dich da sein, Abby." Er lächelte unsicher.


  Abby sah den jungen Mann mit großen Augen an. Crispin war immer so gut zu ihr, und sie behandelte ihn im Gegenzug wie ein lästiges Anhängsel. Sie benutzte ihn, wenn sie Lust auf ein kleines Abenteuer hatte. Und er machte es ihr oft zu leicht, sich das zu nehmen, was sie brauchte. Aber genau das machte ihre Beziehung aus. Abby war die Herrin und er ihr Lustdiener. Sie ergänzten sich auf aufregende Weise. Und doch schien es, als wollte er aus diesem berauschenden Spiel plötzlich Ernst machen.


  "Du hast etwas Besseres verdient als mich, Cris", hauchte sie. Der Anwärter schüttelte nur amüsiert den Kopf und öffnete ihren Anschnallgurt. Abby ließ sich in seine Arme gleiten. Mit dem Rücken schmiegte sie sich an seine Brust. Sie spürte sein heftig klopfendes Herz, von dem so unglaublich viel Wärme ausging. Als er die Arme um sie legte, fühlte sie sich beschützt und geborgen. Sanft streichelten seine Hände über ihre Oberarme.


  "Du bist mehr, als ich je zu träumen wagte."


  Abby fürchtete, er wollte ihr ein weiteres Liebesgeständnis machen. Aber er schwieg, als ahnte er, dass er sich auf unsicherem Terrain bewegte. Abby wusste selbst nicht so genau, wieso sie so allergisch auf seine Zuneigung reagierte. Vielleicht weil sie sich vor ihren eigenen Gefühlen fürchtete? Emotionen bedeuteten Schwäche. Als Kämpferin durfte sie keine solche zeigen. Logan hatte ihre Schwachstelle in Alyce gefunden. Nun war sie angreifbar. Vielleicht lag es aber auch daran, dass Kyle ihr einst das Herz gebrochen hatte, und die Wunde bis heute nicht verheilt war.


  Sie wollte an all das nicht mehr denken. Sie wollte einfach nur in Crispins Armen liegen und seine Nähe genießen. Sanft schmiegte er seinen Kopf an ihren, so dass sie seinen heißen Atem auf ihrer Wange spürte. Seine Hände wanderten von ihren Oberarmen zu ihrem Busen. Vorsichtig glitten sie über den schwarzen Samtstoff ihres Oberteils. Wieder und wieder. Neckisch streiften seine Fingerkuppen über ihre Knospen, die anschwollen, sich aufrichteten und gegen ihre Schnürbluse stießen, als wollten sie sich befreien. Abby seufzte leise, während sich ihr Blut in tieferen Regionen sammelte, wo sich ein herrliches Kribbeln ausbreitete. Aber da war noch ein anderes Begehren, das in ihr erwachte. Sie hatte Durst. War es sein süßes Blut, das sie roch und das gleichermaßen ihre Sinne benebelte wie ihre Lust?


  Sie drehte den Kopf zur Seite und presste die Lippen gierig an seinen Hals, als wollte sie ihn beißen. Crispin verkrampfte sich. "Lass mich von dir trinken, Cris. Stille meinen Hunger", säuselte sie, als sie einen Moment von ihm abließ.


  Cris nahm die Hände von ihren Brüsten, ließ die Rechte in seine Hosentasche wandern und zog ein Taschenmesser heraus, das er sogleich aufklappte. Er ritzte sich selbst in den Arm, wie schon viele Male zuvor, um den Vampiren sein kostbares Blut zu spenden. Die rote Flüssigkeit quoll heiß aus der Schnittwunde. Der Geruch stieg in Abbys Nase. Jetzt konnte sie nicht länger an sich halten. Wie ein ausgehungertes Raubtier stürzte sie sich auf die Quelle. Ihre Zunge leckte über seinen Unterarm. Gierig saugte sie die heiße Köstlichkeit aus ihm, schmeckte ihn überall in ihrem Mund, nahm ihn in sich auf, bis ihre Lust nach mehr erwachte.


  Abby wusste, wie gefährlich Sex zwischen Mensch und Vampir in solchen Momenten werden konnte. Wenn sie die Kontrolle über sich verlor, konnte es


  leicht passieren, dass sie der Raserei verfiel und ihn biss, oder schlimmer noch — aussaugte!


  Zu viele Vampire waren in solchen Nächten entstanden.


  Das heftige Pochen von Crispins Schlagader verriet ihr seine Erregung, und das warme Gefühl an ihren Lippen machte sie fast wahnsinnig. Ein letztes Mal leckte sie über den roten Streifen auf seiner Haut, um schließlich ihre eigenen Lippen mit der Zunge nachzuzeichnen und so auch den letzten Tropfen zu erwischen.


  Crispins Hände setzten ihre Reise fort, wanderten von ihrem Bauch hinab zu dem Reißverschluss ihrer Hose. Langsam öffnete er diesen, strich die Lederhose ein Stück herunter und steckte seine Hand frech in ihren Intimbereich. Als seine Finger unter ihren Slip zu ihrer haarigen Pracht glitten, schoss erneut eine Welle der Erregung durch ihren Unterleib. Anstatt ihre feucht gewordene Vagina zu erforschen, begann er ihren Venushügel sanft zu kneten. Das Gefühl, das er in ihr auslöste, steigerte ihr Verlangen, ihn endlich in sich zu spüren, seinen Finger einzufangen und zu verschlucken. Unruhig bewegte sie ihr Becken, um ihm ein Zeichen zu geben - in der Hoffnung, dass er es verstand. Tatsächlich drang sein Zeigefinger nun in tiefere Regionen ihres roten Urwalds vor, streichelte über ihre Schamlippen und stimulierte die unter der Vorhaut verborgene angeschwollene Klitoris. Abby zog die Luft zwischen die Zähne ein. Sie hätte es kaum für möglich gehalten, doch ihre Lust steigerte sich ein weiteres Mal. Endlich erreichte er den Eingang ihrer Scheide. Mit der Fingerkuppe fuhr er ihren fleischigen Ring nach, einmal, zweimal. Sie schnappte nach Luft. Verdammt, wieso ließ er sich so viel Zeit? Ihr Hunger wuchs, je länger er sie warten ließ. Dring endlich ein, dachte sie und schob ihren Unterleib in seine Richtung, streckte ihm ihre Vagina gierig entgegen, als könnte sie seinen Finger auf diese Weise einfangen. Aber Crispin zog ihn rechtzeitig ein Stück zurück. Vor Zorn biss sich Abby auf die Unterlippe. Was fiel ihrem Sklaven ein? Wie konnte er es wagen, sie zu verärgern? Wütend krallte sie die Rechte in sein Haar und zog daran. Crispin stöhnte.


  "An deiner Stelle wäre ich jetzt ein artiger Anwärter, oder willst du meine Krallen zu spüren bekommen?"


  Ihre drohende Stimme schien ihn zu beeindrucken. Ohne sich ihrem Befehl länger zu widersetzen, schob er seinen schlanken Finger ein winziges Stück in sie hinein. Millimeter für Millimeter drang er quälend langsam in sie ein. Nur um dann inne zu halten und seinen Finger wieder zurückzubewegen. So setzte er das Spiel fort. Sein Zeigefinger bewegte sich in ihr vor und zurück, während der Rest seiner Hand über ihre Schamlippen streichelte. Das schmatzende Geräusch ihrer Feuchtigkeit, das dabei entstand, ließ sein Glied anschwellen. Abby spürte die Beule deutlich in ihrem Rücken. Teufel, er wusste wirklich genau, was sie brauchte. Sie lehnte sich an seine Brust und konzentrierte sich auf die Empfindungen ihres erregten Körpers, der allmählich einem Orgasmus entgegenstrebte. Konzentriert schloss sie die Augen. Gleich, gleich würde er sie zum Höhepunkt bringen. Sie bewegte sich zu seinem Rhythmus, hob und senkte ihr Becken, bis sich ihr Körper schließlich aufbäumte, weil er die Spannung kaum noch aushielt. Crispin passte sich der Geschwindigkeit an. Ein letztes Mal versteiften sich ihre Muskeln, dann schenkte ihr ein gewaltiger Orgasmus die Erlösung.


  


  Erleichtert atmete Abby auf, während Crispin seinen, mit ihrer Flüssigkeit überzogenen Finger aus ihr herauszog und zu ihren Lippen führte. Abby schüttelte den Kopf, griff nach seiner Hand und bewegte den Finger zu seinem Mund. Crispin verstand und öffnete ihn - bereit, ihre Flüssigkeit in sich aufzunehmen. Sie ließ ihn so lange vor- und zurückstoßen, bis er schließlich alles abgeleckt hatte.


  "Das war wundervoll", sagte sie lächelnd und kletterte auf ihren Sitzplatz zurück.


  Crispin sah sie enttäuscht an. "Und was ist mit mir?" Die Wölbung in seiner Hose war nicht zu übersehen.


  "Ich schlage vor, wir warten noch ein wenig, bis du wieder kleiner geworden bist. Es wäre dir sicher unangenehm, wenn dich die anderen so sehen." Crispin senkte den Kopf. Doch Abby beugte sich noch einmal zu ihm vor und streichelte sanft über seine Wange. "Keine Sorge, Cris. Ich werde mich zu gegebener Zeit bei dir revanchieren. Du weißt, ich halte, was ich verspreche. Das nächste Mal werde ich dich zum Explodieren bringen. Doch jetzt haben wir erst einmal Wichtigeres zu tun."


  Wenige Minuten später parkte der Wagen vor einem heruntergekommenen Hotel in der Lady Victoria Street. Abby wartete, bis Crispin ihr die Tür öffnete, ihre Hand nahm und ihr beim Aussteigen half.


  "Hotel Noir, was für ein passender Name", sagte sie mit einem amüsierten Lächeln, als sie die roten Leuchtbuchstaben über dem Eingang ihrer Unterkunft erblickte. Sie folgte Crispin die Treppe hinauf, durch die gewölbte Eingangshalle bis zum Fahrstuhl, der sie in den zweiten Stock brachte. Ein düsterer Gang lag vor ihnen. Überall roch es nach Parfüm. Vermutlich ziehen sich hier die Prostituierten mit ihren Freiem zurück, mutmaßte sie.


  Crispin schloss ihr Zimmer auf. Eine goldene Dreizehn zierte die Tür. Abby trat in den muffigen Raum und wurde von einer aufgeregten Lesley empfangen. Erleichtert schloss das Mädchen sie in die Arme. "Wir haben uns solche Sorgen um dich und Val gemacht."


  Abby löste sich aus der stürmischen Umarmung der Anwärterin und stützte sich mit der Linken an der kahlen Wand ab. Für einen kurzen Moment wurde ihr schwarz vor Augen, weil Lesley sie unbeabsichtigt an Vals Selbstmord erinnert hatte. Doch dann wurde sie wieder Herrin der Lage und öffnete die Augen. Das Doppelzimmer, in dem sie sich befand, teilten sich augenscheinlich die drei Männer, wobei für Cris nur der Sessel als Schlafplatz bereitstand. Lance lag auf einem der zwei Betten, die Arme hinter dem Kopf verschränkt und starrte sie neugierig an, während Kyle auf dem anderen Platz genommen hatte. Breitbeinig saß er da, die Reisetasche neben sich auf der Matratze und sortierte seine Waffensammlung ein. Abbys Blut geriet in Wallung, als sie durch die Armeehose eine Beule zwischen seinen Beinen hindurchschimmern sah. Kyle war zweifelsohne gut bestückt. Davon hatte sie sich einst selbst überzeugen dürfen. Sie wischte die Erinnerungen an die alten Zeiten fort und schluckte hart bei dem Gedanken, dass der Moment gekommen war, ihren Gefährten ein furchtbares Geständnis zu machen. Als ahnte Crispin, was in ihr vorging, legte er die Hand auf ihre Schulter und nickte ihr aufmunternd zu.


  "Wo ist überhaupt Valencia?", fragte Kyle, ohne von seiner Armbrust aufzusehen."Das wollte ich euch gerade erklären."


  Abby stockte. Verdammt, sie hatte nicht damit gerechnet, dass es ihr so schwer fallen würde, über ihren Tod zu sprechen. Lance sah sie misstrauisch an. So, als könnte er ihr tief in die Seele blicken. Abby wusste, dass er in einer besonderen Beziehung zu Val stand. Vor seiner Reaktion fürchtete sie sich am meisten.


  Lesley setzte sich zu Lance auf das Bett und sah Abby nicht minder beunruhigt an. Jeder im Raum schien zu ahnen, dass sie keine guten Nachrichten mitgebracht hatte. Schließlich hob auch Kyle den Kopf. "Was ist los?", fragte er verwirrt. "Valencia ist im Kampf... gestorben."


  Jetzt war es heraus. Abby senkte den Blick. Noch immer fühlte sie sich schuldig. Aus dem Augenwinkel sah sie die Reaktionen der anderen. Lance schüttelte fassungslos den Kopf. "Nein, das ist nicht wahr!", zischte er. Als Lesley ihn tröstend in den Arm nehmen wollte, stieß er sie zurück und sprang hektisch auf. "Das kann doch nicht sein. Nicht Val!"


  "Es tut mir so leid, Lance. Sie hat sich für unsere Mission geopfert. Ich konnte sie nicht davon abbringen."


  "Das hättest du aber gemusst! Es wäre deine Pflicht gewesen. Sie war deine Mentorin."


  "Bitte, Mr. Patridge, mit Schuldzuweisungen kommen wir nicht weiter", mischte sich Crispin ein.


  "Und du solltest dich besser heraushalten, du bist nur ein Anwärter. Du hast hier gar nichts zu melden!" Lance schnaubte vor Wut. Seine lange dürre Gestalt wirkte angespannt. Die Schultern waren gestrafft, die Hände zu Fäusten geballt. Im fahlen Gegenlicht der Stehlampe wirkte sein eingefallenes Gesicht wie ein Totenschädel.


  "Wie soll es jetzt weitergehen?" Kyle legte die Armbrust in seine Reisetasche zurück und sah fragend in die Runde.


  "Ich werde die Mission leiten. Mr. Everheard gab mir persönlich den Auftrag." "Wunderbar! Jetzt wird mir auch klar, wieso du Val nicht aufgehalten hast. Du wolltest ihren Platz einnehmen!"


  "Lance! Das ist nicht wahr, das weißt du. Valencia war mir genauso wichtig wie dir", rechtfertigte sich Abby. Der hagere Vampir lehnte sich kopfschüttelnd mit dem Rücken an die Tür und verschränkte die Arme vor der Brust.


  "Bitte streitet euch nicht", flehte Lesley. "Denkt denn niemand an Sur? Wir haben keine Zeit für lange Diskussionen. Mit jeder Nacht wird er schwächer. Ich kann es förmlich spüren."


  Abby war der Anwärterin dankbar, dass sie das Gespräch auf den Obersten Vita Eternas brachte. "Ich verspreche dir, Lesley, wir werden unser Möglichstes tun, um Sur die Phiole so schnell wie möglich zu bringen. Vorher habe ich noch eine andere Aufgabe für euch." Sofort hatte Abby erneut die Aufmerksamkeit der Vampire. Skeptische Blicke trafen sie. Abby war sich selbst nicht sicher, ob es klug war, ihnen von Alyce zu erzählen. Doch jetzt, da sie zur Anführerin ernannt worden war, musste sie mit offenen Karten spielen.


  


  "Was soll das heißen?" Nun erhob sich auch Kyle zu seiner vollen Größe von fast zwei Metern. Selten war er Abby eindrucksvoller vorgekommen, als in diesem Moment.


  "Ich sprach nie von ihr, doch ich habe eine menschliche Zwillingsschwester, die in die Klauen der Audax geraten ist. Wir müssen sie retten, bevor diese Bestien "


  "Das ist wieder einmal typisch. Valencia konntest du nicht davon abhalten, sich selbst zu opfern. Doch diese unbedeutende Menschenfrau ist dir wichtiger als das Leben von Sur? Ich frage mich allmählich, wem deine Loyalität gilt, Abelaine!"


  "Lance hat recht. Ich akzeptiere deine Entscheidung nicht", mischte sich Kyle mit kühler Stimme ein. Entsetzt taumelte Abby einen Schritt zurück. Die Worte ihres Exfreundes fühlten sich an wie heiße Klingen, die sich erbarmungslos in ihr Fleisch rammten. Er akzeptierte ihre Entscheidung nicht! Wie konnte er sie nur so vor allen demütigen?


  "Du wirst sie akzeptieren müssen. Ich bin die neue Anführerin." Abby versuchte cool zu bleiben. Ihren Schmerz hinter einer gleichgültigen Fassade zu verbergen. "Diesen Rang erkenne ich ebenso wenig an."


  Jetzt war es Gewissheit. Kyle zweifelte an ihrer Kompetenz!


  "Stellst du dich somit auch gegen Dorian?"


  "Meiner Meinung nach hat er eine Fehlentscheidung getroffen. Doch Mr. Everheard ist nicht hier. Letztlich kann es ihm egal sein, wer die Delegation anführt. Für ihn zählt das Ergebnis. Und das ist die Rettung Surs, nicht die eines wertlosen, uns dazu noch völlig unbekannten Menschen. Ich erhebe Anspruch auf deine Position."


  "Du willst mich herausfordern, Kyle? Ich war Valencias Schülerin. Es ist mein Recht, in ihre Fußstapfen zu treten."


  "Du bist der Aufgabe nicht gewachsen, Tom. Trittst du freiwillig zurück oder müssen wir den Disput unter uns austragen. Ich warne dich im Guten. Gegen mich hast du keine Chance. Ich bin der Leiter des Sicherheitsteams. Du hingegen bist nur eine kleine Leibwächterin, die aus einer Laune unseres Logenführers heraus die Leitung der wichtigsten Operation seit Bestehen von Condannato übertragen bekommen hat."


  Wieso verhielt sich Kyle ihr gegenüber wie ein Mistkerl? Hätte er sie nicht unterstützen müssen? Immerhin hatte sie doch einmal mehr miteinander verbunden. Warum ignorierte er ihre gemeinsame Vergangenheit? Hatte sie ihm gar nichts bedeutet?


  Abby war eine gute Kämpferin, die trotz ihrer zierlichen Gestalt ungeahnte Kräfte aufbringen konnte, doch ob sie gegen einen Muskelprotz wie Kyle ankommen konnte, wagte sie zu bezweifeln. Dennoch wollte und konnte sie sich nicht geschlagen geben. Sie besaß zu viel Stolz, um ihren Rang kampflos aufzugeben.


  "Also gut, tragen wir es aus."


  "Ich möchte dir ungern wehtun, Torn."


  Das hatte er schon längst. Auch wenn Abby es nicht gern zugab. Seine Worte hatten sie härter getroffen, als es seine Faust je konnte.


  


  Die Vampire und Anwärter sammelten sich auf dem großen, um diese Uhrzeit völlig menschenleeren Parkplatz des Supermarkts Tesco, zwei Straßen von der Lady Victoria Street entfernt.


  "Du musst das nicht tun", flüsterte Crispin ihr besorgt zu, aber Abby hatte sich längst entschieden. Sie wollte die Delegation anführen. Nein, sie musste es sogar, wenn sie Alyce retten wollte! Die Vampire würden ihr folgen, sobald sie sich ihren Respekt verdient hatte. Niemand würde ihre Befehle anzweifeln! Es gab nur diesen einen Weg.


  "Womit werdet ihr kämpfen? Waffen oder Fäuste?", fragte Lance.


  "Ich bin fair, Torn. Wählen wir Waffen, damit du eine Chance hast."


  "Ich nehme es auch ohne Hilfsmittel mit dir auf."


  Mit diesen Worten trat sie in die Mitte des Lichtkegels der Laterne, die den mittleren Teil des Parkplatzes ausleuchtete. Kyle schüttelte amüsiert den Kopf. "Wie du willst, Abby. Aber mach mir keine Vorwürfe, wenn man deine Überreste vom Straßenbelag abkratzen muss."


  Abby biss wütend die Zähne zusammen. Sie wusste, dass Kyle sie nur reizen wollte. Aber er konnte nicht ahnen, dass ihre Wut ungeahnte Energien in ihr freisetzte. Ihr Körper war vollgepumpt mit Adrenalin. Unruhig ballte sie die Hände zusammen. Ihre Stärke war die Geschwindigkeit. Ihr schmaler Körper war gewandt und konnte einer auf sie zufliegenden Faust leicht ausweichen. Kyles Pluspunkt hingegen war seine Kraft. Wenn sie nicht auf der Hut war, konnte er den Kampf mit nur einem einzigen Schlag für sich entscheiden, noch bevor er richtig begonnen hatte. Unweigerlich stellte sie sich die Frage, ob er es wirklich über sich brachte, sie k.o. zu hauen.


  Kyle trat zu ihr in das Licht. Er hatte sein Hemd ausgezogen und stand mit nacktem Oberkörper vor ihr. Der Anblick weckte ihren Appetit. Jeder Muskel sah zum Anbeißen aus. Kyles Oberkörper war geradezu eine Schneelandschaft aus Bergen und Tälern reiner Muskelmasse. Wieso sah ihr Gegner so verdammt gut aus?


  "Bist du bereit?" Kyle hob drohend die Fäuste, als stünde er in einem Boxring. Abby nickte nur. Just in diesem Moment holte er aus und schlug nach ihrem Gesicht. Die Vampirin konnte sich gerade noch rechtzeitig ducken. Sie spürte den scharfen Luftzug, ausgelöst durch seine Faust, die über ihr hinwegbrauste. Kyle kannte tatsächlich keine Gnade. Sie hatte sich kaum von dem Schock erholt, schon sauste sein Knie empor, direkt auf ihre Magengrube zu. Erneut musste die Leibwächterin seinem Angriff ausweichen, indem sie sich blitzschnell zur Seite rollte. Außer Atem rappelte sie sich wieder auf. Mit entsetzten Gesichtern verfolgten ihre Begleiter den Kampf. Niemand hatte wohl damit gerechnet, dass Kyle bis zum Äußersten gehen würde.


  "Ich bin beeindruckt", sagte ihr Gegner anerkennend. "Du bist wirklich flink."


  "Das war noch gar nichts. Du solltest mich sehen, wenn ich in voller Fahrt bin."


  "Dann zeig mal, was du kannst."


  Kyle stürzte auf sie zu, doch dieses Mal reagierte Abby mit einer Attacke. Ihr rechtes Bein schnellte in die Höhe. Zielsicher schoss ihr Fuß auf sein Gesicht zu und hinterließ dort ihren Abdruck. Der Vampir taumelte keuchend nach hinten, verlor beinahe das Gleichgewicht und rieb sich mit beiden Händen den schmerzenden Unterkiefer.


  Abby konnte sehen, dass Blut aus seinem Mundwinkel tropfte. Doch die Wunde schloss sich Sekunden später.


  "Das hast du nicht umsonst getan", knurrte Kyle und fuhr seine Krallen aus. In diesem Augenblick erinnerte er Abby an ein wildes Tier. Und was das Schlimme war, sie mochte seine animalische Art. Er hatte etwas Gefährliches, Unzähmbares an sich. Diese Wildheit hatte sie schon immer an ihm geliebt. Im Bett war er ein Hengst gewesen, den sie nur bezwingen konnte, wenn sie ihn an die Pfosten band.


  Abby schüttelte die Gedanken an ihre erotischen Abenteuer mit Kyle aus längst vergangenen Tagen fort. Sie musste sich bewusst machen, dass sie hier und jetzt Feinde waren. Er würde alles tun, um sie zu besiegen. Ein einziger gezielter Schlag durfte genügen, um sie Schachmatt zu setzen.


  Mit ausgefahrenen Klauen kam er auf sie zu. Abby wich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Kühlerhaube eines Wagens prallte. Schnell fuhr sie herum und kletterte auf das Autodach.


  "Das sind also deine Anführerqualitäten — sich feige zurückziehen, sobald es brenzlig wird?"


  "Noch ist nichts entschieden, Kyle."


  Als er festen Schrittes näherkam, sprang sie mit einem einzigen Satz über ihn hinweg, machte eine Rolle in der Luft und landete hinter ihm. Erneut setzte sie zum Tritt an und traf ihn mitten ins Kreuz. Kyle stieß einen Schmerzensschrei aus und prallte mit dem Oberkörper gegen das Auto. Gerade als er sich umdrehen wollte, packte sie ihn an den Schultern und riss ihn rücklings zu Boden. Durch den unerwarteten Aufprall wurde die Luft aus seinen Lungen gepresst. Abby sauste auf ihn herab, setzte sich auf seinen Bauch und drückte seine Schultern mit beiden Händen auf den Boden. Aus dieser Lage konnte er sich nicht befreien. Abby grinste siegessicher. "Gibst du auf?", fragte sie und sah ihm fest in die Augen.


  Er wich ihrem Blick nicht aus. "Ich mag Frauen, die wissen, was sie wollen ... und wie sie es bekommen."


  Das klang nach dem alten Kyle. Abby war erleichtert darüber, dass er sich allmählich wieder beruhigte. Aber da war etwas in seinen Augen, das sie dennoch erschreckte. Ein merkwürdiges Leuchten, das sie schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen hatte. Die Zeit schien plötzlich still zu stehen. Abby vergaß alles um sich herum und fühlte sich in alte Tage zurückversetzt. Wie oft hatte sie so auf ihm gethront? Ihn von oben herab angelächelt und sich dabei gänzlich in seinen schönen grünen Augen verloren? Für einen Moment war sie sich nicht sicher, ob sie das alles nur träumte. Die Situation war zu unwirklich. Zu schön, um wahr zu sein. In seinem Blick sah sie das gleiche stille Verlangen, das sie bereits vor einigen Jahren um den Verstand gebracht hatte. Seine Hüften bewegten sich im Rhythmus seines Atems auf und ab. Abbys Po rutschte ein Stück nach hinten und berührte die Beule in seiner Militärhose. Teufel, sein Glied war so stark angewachsen, dass Abby glaubte, der Stoff, der es umspannte, würde gleich zerreißen. Dass er eine Erektion hatte, kam für sie völlig überraschend. Dennoch verspürte sie das Verlangen, seinen Penis zu befreien und zu berühren, seine verführerischen weißen Muskeln zu streicheln und ihn zu lieben wie früher, Nacht für Nacht.


  


  Abby versuchte diese Gedanken fortzuschütteln. Dies war gewiss nicht der rechte Augenblick, um ihren erotischen Sehnsüchten nachzuhängen. Sie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. Als er ihr auch noch den Kopf entgegenstreckte und seine Lippen einen Spalt öffnete, war es um Abby geschehen. Ohne über die Konsequenzen nachzudenken, beugte sie sich herab, um seinen Kuss zu erwidern.


  "Das reicht jetzt. Der Kampf ist entschieden, Miss Tom hat gewonnen", drang eine vertraute Stimme in ihr Bewusstsein vor. Als sie zur Seite blickte, entdeckte sie Crispin, der ihr hilfsbereit die Hand reichte. Abby nahm sie nicht an, kletterte von Kyles Lenden und richtete sich auf. Täuschte sie sich oder sprühte Eifersucht aus Cris hellen Augen? Seine angespannte Haltung verriet, dass er stark gegen die aufkeimende Wut ankämpfte.


  "Ich akzeptiere Abelaine als Anführerin. Sie hat bewiesen, dass sie eine gute Kämpferin und eine taktische Denkerin ist. Einen besseren Ersatz für Valencia werden wir nicht finden. Ich gratuliere dir", sagte Kyle und erhob sich ebenfalls. Er reichte ihr die Hand. Als Abby ihn berührte, war ihr, als jagten Blitze durch ihren Körper. Herrje, sie war doch hoffentlich nicht dabei, sich Hals über Kopf erneut in ihn zu verlieben! Wenn sie überhaupt jemals aufgehört hatte, ihn zu lieben. Dieser Mann trieb sie noch in den Wahnsinn.


  "Wir sollten ins Hotel zurückgehen. Die Sonne geht bald auf', mischte sich Crispin ein weiteres Mal ein und deutete zum Horizont.


  "Seit wann bestimmt mein Anwärter, was wir zu tun haben?"


  "Verzeihen Sie, Kyle. Es lag nicht in meiner Absicht die Führung an mich zu reißen."


  "Das will ich dir auch geraten haben. Du tust, was ich dir sage. Ich bin dein Mentor. Und über meinem Wort steht nur das von Abelaine."


  Noch nie hatte Kyle Crispin vor den anderen so zurechtgewiesen. Eine unausgesprochene Rivalität herrschte plötzlich zwischen den beiden Männern. Aber Crispin wagte es nicht, seinem Meister zu widersprechen.


  "Gehen wir", befahl Abby des lieben Friedens willen und begab sich mit der Delegation ins Hotel Noir zurück. Mit der Anwärterin Lesley teilte sie sich ein Doppelzimmer.


  Die junge Frau mit den schwarzen geflochtenen Zöpfen zog ihr rotes Gothic- Kleid aus und schlüpfte in ein weißes Nachthemd mit weiten Elfenärmeln. "Dein Rucksack steht neben dem Nachtschrank", sagte sie und legte sich in ihr Bett. "Ich habe ihn für dich mitgenommen, nachdem wir getrennt wurden."


  "Danke. Ich hatte schon befürchtet, ich müsste in meiner Tageskleidung schlafen. Zu dumm, dass ich meine Armbrust verloren habe." Vielleicht würde Kyle ihr eine überlassen. Der Waffennarr trug sicher mehr als eine Armbrust in seiner Reisetasche mit sich herum.


  "Was hast du jetzt vor, Abelaine? Ich möchte dich daran erinnern, dass Sur auf uns angewiesen ist. Er braucht das Blut der acht Anführer. Bitte vergiss das nicht."


  Abby setzte sich auf ihr Bett, zog ihre Socken aus und rollte sie zusammen.


  "Ich verstehe deine Sorge, Les. Aber du musst auch mich verstehen. Meine Schwester Alyce schwebt in Lebensgefahr. Die Bestie von Belfast hat sie entführt.


  


  Du weißt doch selbst, dass mit den Audax nicht zu spaßen ist. Wenn wir nicht bald etwas unternehmen, ist Alyce tot. Und das würde ich mir nie verzeihen."


  "Könntest du es dir verzeihen, wenn Vita Eterna auseinanderbricht, weil du deine Aufgabe nicht erfülltest?"


  Lesley sah sie vorwurfsvoll an. Zorn überkam Abby. Was fiel dieser vorwitzigen Anwärterin ein, sie zu belehren? Abby wusste sehr wohl, wie wichtig Surs Überleben für den Fortbestand Vita Eternas war!


  "Ich habe mir diese Entscheidung nicht leicht gemacht, Les. Das musst du mir glauben. Wenn wir Alyce aus den Fängen der Audax befreit haben, reisen wir sofort zum Schloss Caselle. Darauf hast du mein Wort."


  "Weißt du denn überhaupt, wo sich Logan jetzt aufhält?"


  Nein, das wusste sie nicht. Dummerweise hatte er seine Rufnummer unterdrückt, als er sie überraschend angerufen hatte, so dass sie ihn nicht erreichen konnte. Es wäre alles so viel leichter, wenn sie mit ihm Kontakt aufnehmen konnte, um einen neuen Austausch vorzuschlagen.


  "Auch wenn du unsere Anführerin bist, solltest du alle Möglichkeiten in Erwägung ziehen. Wenn du also meinen Rat hören möchtest..."


  "Ja, das möchte ich. Was würdest du an meiner Stelle tun? Jeder hier scheint zu glauben, er wäre fähiger als ich, diese Delegation zu leiten!"


  "Niemand will dich kritisieren. Wir sehen die Angelegenheit nur aus einer anderen Sicht als du. Die Sorge um Alyce lässt dich einen wichtigen Punkt übersehen! Logan wird deiner Schwester nichts antun, denn sie ist sein Druckmittel gegen dich. Es wäre närrisch von ihm, wenn er ihr auch nur ein Haar krümmen würde. Er braucht sie. Sie ist seine einzige Waffe. Die Zeit rennt uns davon. Wenn Sur stirbt, stirbt alles, wofür wir gekämpft haben. Lass es dir durch den Kopf gehen, Abelaine. Das Schicksal der acht Logen liegt in deiner Hand."


  Und das Schicksal meiner Schwester, fügte Alyce in Gedanken hinzu.


  Als Alyce erwachte, schien Tageslicht durch die Ritzen der Jalousien. Maxine schlief zusammengekauert auf dem Boden, und Logan saß in der finstersten Ecke des Lagerraums und zog intensiv an einer Zigarillo. Seine Finger spielten mit der Packung Partagas Club Zigarillos. Aromatisch-würziger Duft schwebte in Rauchschwaden zu Alyce, die das Gefühl hatte, Logans Blick würde sich in sie hineinbrennen. Erinnerungen an die vergangene Nacht durchfluteten ihren Körper, und sie spürte die schmerzenden Muskeln, ihre wunde Scheide und das erneut erwachende Verlangen. Die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln war getrocknet, und die Haut fühlte sich nun kühl an. Alyce roch ihren eigenen Duft, der von ausschweifender Lust erzählte und sie in Tagträume versetzte, in denen sie auf allen vieren zu Logan kroch und ihren Kopf zwischen seinen Beinen vergrub, um ihn zu erregen, damit er sie nahm.


  Stattdessen fragte sie: "Darf ich mich waschen?"


  Stumm deutete er mit dem Kopf zu dem Waschbecken links neben ihm.


  Als Alyce sich erhob, stöhnte sie auf wie eine alte Frau, die zu lange gesessen hatte, und deren Glieder nun schmerzten. Seit dem Schulsport hatte sie nicht mehr solch einen Muskelkater gehabt und erst recht nicht durch Trevor. Sie ging zum Becken und spürte bei jedem Schritt ihre Vagina, die zwar wehtat, aber auch nach mehr schrie.


  Um sich abzukühlen, öffnete Alyce den Kaltwasserhahn, hob ihr Nachthemd, immer darauf bedacht, Logan den Rücken zuzudrehen, und schaufelte kühles Nass auf ihren Unterleib. Erleichtert schloss sie die Augen, genoss die Erfrischung und hoffte, dass die Kälte ihre aufkeimende Leidenschaft abkühlen würde.


  "Du solltest deinen Kopf nicht so lüstern in den Nacken werfen und solch ein hingebungsvolles Gesicht machen", spie Logan aus. "Das könnte mich davon überzeugen, dass du noch mehr Qualen ertragen könntest, als ich dir zugemutet habe."


  Erschrocken öffnete Alyce die Augen und begegnete seinem Blick. Den Spiegel, sie hatte ihn vergessen. Er beobachtete sie die ganze Zeit. In seinen Augen blitzte eine gefährliche Lust, die Alyce erschaudern ließ. Etwas stimmte nicht. Das sah sie ihm an. Trotz bittersüßer Folter hatte sie ihm keine hilfreichen Informationen über Alyce oder Vita Eterna geben können. Nagte das nun an seinem Ego?


  Sie entschied, ihn nicht darauf anzusprechen und schlenderte zum Kühlschrank auf der gegenüberliegenden Seite. Nur fort von Logan. Zudem knurrte ihr Magen. Sie fand einige Flaschen Mineralwasser und Früchte und in einem Schrank eine Packung Kekse. Damit zog sie sich auf ihr Lager zurück, aß und legte sich erneut schlafen, denn sie fühlte sich noch immer gerädert. Sie hörte noch die Kirchenglocken, die zum Gebet riefen. Es war Sonntag. Niemand würde das Haus der Hundert Honigsorten betreten. Bei diesem Gedanken döste Alyce ein.


  Erst Maxines Stimme weckte sie. "Der letzte Personenzug fährt um zehn vor neun, steht im Fahrplan, aber es gibt noch einen Güterzug, der in einer halben Stunde nach Birmingham aufbricht."


  Verschlafen rieb sich Alyce die Augen. Hatte sie richtig gehört - Birmingham? Mit einem Mal war sie hellwach. "Ihr lasst mich gehen?" Verwundert betrachtete sie Maxine. Die Augen der jungen Vampirin waren gerötet. Blassrote Flecken übersäten ihr Gesicht. Hatte sie geweint?


  Logan hob die Augenbrauen. "Wie kommst du auf die Idee?" Er zog seine Lederjacke über, griff Alyces Oberarm und zog sie auf die Füße. "Wir werden dich zu Santagos bringen, dem mächtigsten Vampir des Audax Zirkels. Oder hast du uns doch etwas über Abelaine und die Phiole zu sagen?" Er wartete.


  Alyce schüttelte den Kopf. Wut stieg in ihr auf, Wut, die von Enttäuschung herrührte. Wie konnte Logan ihr das antun? Im nächsten Moment schalt sie sich einen Narren. Sie musste aufhören, an das Gute in Logan zu glauben. Nur weil er sie einmal zum Schreien gebracht hatte, war er nicht an ihr als Person interessiert. Er war ein Bloodhound, gewohnt zu jagen und zu töten, zumeist Menschen, die dieser Barbar als Abschaum betrachtete. "In welcher Stadt werde ich sterben?", fragte sie provozierend.


  "Belfast", antwortete Maxine bedrückt. "Belfast war schon immer eine schwierige Stadt, zweigeteilt, aber weder die Protestanten, noch die Katholiken wissen, dass eine weitere Schlacht auf den nordirischen Straßen tobt — die zwischen Vampir und Mensch."


  


  "Und zwischen Vita Eterna und dem Audax Zirkel." Alyce spürte, dass Maxine noch nicht lange eine Vampirin und die Erinnerung an ihr Menschenleben noch intensiv war.


  "Nordirland liegt fest in Santagos Hand", sagte Logan scharf und zog seine Gefangene mit sich. Sie verließen das Haus der Hundert Honigsorten und marschierten zur Railway- Station.


  "Du meinst in der Hand des Audax Zirkels", sprach Alyce, die ahnte, dass Logans und Maxines Welt nicht so in Ordnung war, wie sie es darstellten.


  Er murrte. "Er ist unser Vater. Er ist Audax."


  Sie hakte nach, denn sie wollte besser verstehen, um was es in diesem Kampf ging. "Warum schließen sich nicht alle Vampire zusammen? Sie wären gemeinsam sehr mächtig."


  "Erzähl es ihr, Elevin. Mal sehen, wie gut du den Erzählungen deines Proteges gelauscht hast", sprach er abfällig und würdigte Maxine keines Blickes.


  Die farbige Vampirin zog die Nase hoch. "1596 wollte Santagos mit den anderen Ratsmitgliedern eine einzige große Vampir-Vereinigung in Großbritannien schaffen. Damals hatte er einen Eleven - Sur. Die Vampire nannten sich Morte Santa, heiliger Tod. Santagos hasst die Menschen, weil er ihnen im Jahre 1230 als sehr junger Vampir in die Falle ging und gefoltert wurde. Seitdem will er diese Maden unterjochen, was aber die anderen Ratsmitglieder nicht anstrebten. So kam es zum Streit.


  1653 ging jeder seinen Weg. Doch ausgerechnet Sur entschied sich gegen Santagos. Dieser fühlte sich gedemütigt und im Stich gelassen, weil er Sur damals zum Vampir gemacht und ihn aufgebaut hatte.


  Morte Santa zerbrach. Vita Eterna wurde geboren, und Sur übernahm die Führung der Londoner Condannato Loge. Währenddessen zog sich Santagos nach Nordirland zurück und gründete den Audax Zirkel. Seitdem herrscht erbitterte Feindschaft zwischen den beiden."


  Alyce hörte heraus, dass dies nicht Maxines Worte waren, sondern Santagos'. In ihrer Stimme klang Wehmut. Wenn Alyce etwas war, dann eine gute Zuhörerin.


  Maxine ließ sich zurückfallen. Sie schlenderte hinter ihnen her, als ob es sie nicht zurück in die Audax Zentrale zog.


  Als die drei die Station erreicht hatten und zwischen den Wagons auf den Gleisen nach dem richtigen Zug suchten, wandte sich Alyce an Logan: "Du erzählst mir das alles, weil du davon ausgehst, dass ich aus Irland nicht zurückkehren werde. Habe ich recht?"


  Seine Augen weiteten sich. Erstaunt blickte er auf sie herab, blieb aber stumm.


  "Was wird euer hoch geschätzter Übervater mir antun?"


  "Mach dich nicht lächerlich über ihn! Ich habe ihm mein Leben zu verdanken. Er hat mich aus dem Sumpf der Menschheit befreit, als ich darin zu versinken drohte." Zornig drängte er sie in einen Güterwagon hinein, der mit Hundekäfigen gefüllt war. BlRMINGHAMER BEAGLE COMPETITION, las Alyce auf den Aufklebern.


  


  Die Hunde schabten nervös in ihren Boxen, sie winselten und jaulten auf, steckten ihre Nasen durch die Gitterstäbe, um zu schnüffeln, beruhigten sich aber langsam, als Maxine in den Wagon kletterte und die Tür schloss. Alyce hatte Tränen in den Augen, als der Zug anfuhr, und das Rattern der Räder immer lauter wurde, aber sie würde nicht noch einmal weinen.


  Logan hatte sie bereits drei Mal zum Heulen gebracht, wenn auch ein Mal vor Lust. Kein weiteres Mal! "Was wird Santagos mit mir anstellen, nur weil ich Abbys Zwillingsschwester bin?"


  "Es ist nicht nur reine Rache an einem Familienmitglied", brachte Logan gepresst hervor und drängte sie gegen die Wand.


  "Er besitzt mystische Kräfte und ist in der Lage, durch die Blutsbande eine mentale Verbindung zu Abelaine herzustellen und so den Aufenthaltsort der Phiole zu erfahren."Sie schluchzte, aber kämpfte gegen die Tränen an. "Weshalb ist diese dämliche Phiole so wichtig?"


  Sein Blick war zornig, doch seine Hand streichelte zärtlich ihre Wange. "Als Morte Santa zerbrach gründete Sur Vita Eterna und untermauerte das Bündnis, in dem er von jedem Anführer der acht Logen Blut trank. Nun liegt er im Sterben, weil er vergiftetes Blut getrunken hat und braucht das Blut der ältesten und mächtigsten Vampire Englands, der acht Logenführer, sonst stirbt er, und wir werden die Chance nutzen und Vita Eterna zerschlagen."


  "Ohne Sur ist Vita Eterna nichts, genauso wie der Audax Zirkel ohne Santagos?" "Zwischen den acht britischen Logen gibt es Zwistigkeiten."


  "Im Audax Zirkel nicht?", sagte sie keck und spielte auf seine Eifersucht an, weil Santagos Maxine offensichtlich förderte."Du vergreifst dich im Ton, Alyce Kathleen Tom."


  Provozierend langsam zog er den Gürtel aus seiner Jeans. Sie bemerkte, wie die Wölbung in seiner eng anliegenden Hose wuchs, und sich dies auf ihre eigene Erregung abfärbte. Ihre wunde Scham pulsierte, und das Blut schoss ihr in die Wangen.


  "Deine Mutter hat dich und Abby schlecht erzogen, wie ich sehe, und nun muss ich dir Respekt und Gehorsam beibringen."Alyce rang nach Luft. Versuchte er von dem für ihn unangenehmen Gespräch abzulenken? Wenn ja, dann gelang es ihm verdammt gut.


  Sie spürte die Gefahr, die Logan ausstrahlte. In diesem Moment war er der Jäger, der sein Opfer zur Strecke bringen wollte. Seine Augen bekamen einen seltsamen Glanz, der von Lust zeugte, aber auch von Blutdurst. Hätte sie ihn nur nicht wütend gemacht! Sie beobachtete, wie sich Maxine hinter die Hundeboxen zurückzog. Logan legte seine Wange an die ihre und flüsterte: "Du kannst meinem Blick ausweichen, aber ich sehe das Verlangen in deinen Augen dennoch."


  "Du irrst", log sie und tadelte sich selbst, weil ihr Ton zu schnippisch war. Sie wollte ihn nicht noch mehr reizen."Die Glut ist seit der letzten Nacht nicht erloschen. Ich weiß, dass ich nur meinen Daumen auf deine Klitoris zu legen brauche, und du würdest dich stöhnend winden."


  Alyce spürte, wie sie alleine bei dem Gedanken feucht wurde und erwiderte schnell: "Du hast die Erregung gestern erzwungen. Ich war gefesselt."


  "In der Tat, du warst mir ausgeliefert, wie du mir auch jetzt schutzlos gegenüber stehst." Zufrieden lachte er und rieb mit dem Zeigefinger über ihre Ohrmuschel.


  "Aber ich habe dich nicht gezwungen, einen Orgasmus zu haben."


  "Das ist nicht wahr", schoss es aus ihr heraus. Sie legte die Hände an seine Schultern und versuchte ihn fortzudrücken, doch er stand wie eine Mauer vor ihr.


  "Du hast meine Gefühle hochgepeitscht. Ich wollte nicht kommen. Ich wollte dich wegdrücken, wie jetzt auch."


  "Du hast deine Lust hinausgeschrien", säuselte er."Es war alles nur deine Schuld."


  "Noch nie in deinem Leben bist du so heftig gekommen."


  "Woher willst du das wissen?" Alyce verfluchte Logan! Sie verfluchte ihre Brustwarzen, die hart gegen den Nachthemdstoff stießen und ihren cremigen Saft, der ihre Schenkel hinunterlief, nur weil er so obszön mit ihr sprach. Er leckte über ihr Ohrläppchen. "Du hast auf jede meiner Berührungen aufs empfindsamste reagiert."


  "Ich war noch nie in solch einer Situation."


  "Ausgeliefert?"Alyce schwieg."Es hat dir gefallen, und nun wünschst du es dir wieder, nur eine Nacht später, mein kleiner Nimmersatt, weil eine Begierde in dir erwacht ist, die du vorher nicht kanntest."Nein", hauchte sie, aber es war mehr ein Stöhnen, denn er hatte sie durchschaut. Ohne sie freizugeben, legte er den Gürtel um ihren Hals und zog die Schlaufe zu, so dass die Schnalle eng an ihrer Kehle lag, aber nicht zudrückte.


  "Bitte mich, dich zu stoßen."


  "Was?" Ihre Stimme klang hysterisch. Er schnalzte und fuhr mit der freien Hand unter ihr Nachthemd. Geschickt fand er ihren Busen. Er begann ihn zu massieren, zuerst behutsam, dann kräftiger und wollüstiger.


  "Bettel darum, dass ich dich mit meinem Schwanz aufspieße."


  "Benutze nicht solch eine vulgäre Sprache", war alles, was sie herausbrachte. Halbherzig versuchte sie seine Hand fortzuschlagen, aber als er ihre Brustwarze mir Daumen und Mittelfinger zwirbelte, während der Zeigefinger über die Kuppe rieb, verdrehte sie die Augen und jammerte leise. Sie war so schwach!


  "Spiel mir nicht die Anständige!", raunte er. "Du bist viel verdorbener als du vorgibst zu sein. Also flehe mich an, dich zu besteigen, oder ich werde die Qualen von gestern Nacht wiederholen, ohne dir am Ende Erlösung zu schenken."Er drückte ihren Nippel leicht. Alyce Stöhnen erfüllte den Raum, und sie dachte beschämt an Maxine, die unweit von ihnen saß. Aber was machte sie sich Sorgen um die Vampirin? Für Maxine war Alyces Stöhnen nichts neues. Logan bearbeitete ihre Brüste, bis Alyce ganzer Körper nach Sex schrie. Sie wollte Logan! Sie begehrte Logan!


  Er hatte die Glut zum Feuer gemacht, und nun brannte Alyce lichterloh. Es kostete sie viel Überwindung, als sie wisperte: "Bitte, Logan, nimm mich."


  "Ich kann dich nicht hören", sagte er lüstern. Mit der Hand, die noch immer den Gürtel hielt, der um ihren Hals lag, hob er ihr Kinn und zwang sie, ihn Anzusehen. Ihr blasser Teint färbte sich hochrot. Sie schämte sich zu Tode, ihm in die Augen schauen zu müssen, weil er dort ihr Verlangen lesen konnte.


  Aber bebte nicht bereits ihr ganzer Körper? Ihre Beine zitterten, und ihr Herz pochte aufgeregt. "Ich flehe dich an, schlafe mit mir."


  Amüsiert hob er die Augenbrauen. "Schlafen? Das hört sich ja fast so an wie 'Liebe machen'. Nein, nein, das ist etwas für verknallte Teenager oder Schwächlinge, wie die Mitglieder der Condannato Loge, also verwende die richtigen Worte! Ich werde langsam ungeduldig."


  Empört biss Alyce die Zähne zusammen. Logan übte einen leichten Druck auf ihre Brustspitze aus, zog an ihr, als wolle er sie melken, um sie dann loszulassen und beruhigend zu streicheln — und wiederholte die süße Qual, bis Alyce wimmerte. Begleitet von tiefen Atemstößen sagte sie: "Bitte, fick mich, Logan. Ich brauche es. Nimm mich hart und schnell und ..."


  Sie schluckte die letzten Worte hinunter, da sie sich vor sich selbst schämte. Das war nicht sie, nicht die Alyce, die wie ein Schulmädchen kicherte, wenn Trevor ihren Unterleib behutsam berührte, als wäre ihre Scheide aus Glas. Augenblicklich wirbelte Logan sie herum, so dass sie mit dem Rücken gegen seinen Oberkörper stieß. Er drückte Alyce zu Boden, bis sie auf allen vieren vor ihm hockte, kniete sich zwischen ihre Beine und zwang die Schenkel auseinander. Sie hörte, wie er den Reißverschluss seiner Jeans öffnete. Keuchend vor Erregung lüftete er ihr Nachthemd und drang ohne Umschweife mit seinem erigierten Glied in sie ein.


  Zuerst verkrampfte sie sich. Ihre Vagina war feucht, aber noch immer wund und zudem sein Phallus von prächtigem Ausmaß. Logan schrie beim ersten Stoß auf, überwältigt von der Lust, die ihn durchströmte, als seine Vorhaut von ihrer Scheide zurückgeschoben wurde und seine prallen Hoden gegen ihre Vulva hämmerten. Regungslos blieb er einen Moment in ihr stecken. Erst als sie sich entspannte, zog er sanft am Gürtel, um ihr seine Überlegenheit zu demonstrieren, sie aber nicht zu strangulieren:


  "Nun, da ich meine Hündin an die Leine gelegt habe, werde ich sie begatten." Er zog seinen Penis so weit hinaus, dass nur noch seine geschwollene Eichel in ihr steckte, verharrte einen Moment und rammte seinen Schwanz mit einem kräftigen Stoß tief in sie hinein. Diesmal gab er ihr keine Zeit, sich an die Erregung und seine Größe zu gewöhnen, sondern stieß erneut zu. Ihr cremiger Saft machte seinem Glied Platz und lief ihre Schenkel hinunter. Aber er ließ ihr nicht einmal einen Atemzug, um sich der beschämenden Stellung bewusst zu werden, sondern rammte sich in sie hinein, immer und immer wieder, füllte sie aus, brachte sie zum Überlaufen und verteilte ihre Feuchtigkeit auf ihren Schenkeln und seinen Hoden, die rhythmisch gegen ihren Hintern schlugen.


  Schneller und wilder ritt er sie von hinten, bis sie in Ekstase versank und für einen lustvollen Augenblick alles vergaß, und es nur noch sie und Logan gab in einem Mikrokosmos, verschmolzen im Akt, kopulierend und glücklich. Alyce hob ab. Das Blut rauschte in ihren Ohren. Sie schwamm in Lust und landete zuckend auf dem Boden eines Güterwagons. Logan zog sich aus ihr zurück und spritzte sein Sperma auf ihren Rücken, ihre Pobacken und Schenkel.


  Erschöpft schnaufte er. Schwer atmend setzte er sich hin, lehnte sich gegen die Wand und wischte sich mit der Hand den Schweiß von der Stirn.


  "Ich sollte die Finger von dir lassen, Rotschopf', sagte er, löste den Gürtel von ihrem Hals und ging raschen Schrittes hinter die Hundeboxen, wo sie ihn nicht sehen konnte. Alyce blieb verwirrt zurück. Noch immer hockte sie auf allen vieren, sein Sperma auf ihrem Körper und ihre Gedanken geschwängert mit seinen Worten.


  Machte sie Logan genauso schwach, wie er sie? Das konnte sie nicht glauben! Er war doch die Bestie von Belfast, der Vorzeige-Bloodhound des Audax Zirkels, der Menschen verabscheute, und sie nur eine scheue Menschenfrau, die keine Erfahrung in sexuellen Dingen besaß. Logan brauchte ein Vollweib, keine Heulsuse, wie sie es war. Maxine schlich um die Boxen herum, reichte ihr ein Handtuch und stellte einen kleinen Kanister neben sie.


  "Ich habe ihn drüben gefunden. Es ist Wasser darin, wahrscheinlich für die Hunde. Ich dachte nur, nun ja, ich bin immer durstig nach dem Beischlaf."


  Ihr verschmitztes Kichern steckte Alyce an. "Danke", entgegnete sie und rieb sich mit dem Tuch sauber. Da neigte Maxine sich zu ihr hinunter und flüsterte: "Weißt du, was Logan eben mit dir gemacht hat?"


  Alyce wusste nicht, worauf die Vampirin anspielte.


  "Wie Hunde ihr Revier markieren, hat er eben mit seinem Samen seinen Besitz gezeichnet, ein überhebliches männliches Ritual bei den Audax."


  Sie zwinkerte Alyce zu und ließ sie alleine.


  Seinen Besitz? Verdutzt setzte sich Alyce und trank gierig aus dem Kanister. Begann Logan sie zu mögen? Hatte er sich schnell zurückgezogen, damit sie es ihm nicht ansah? Sie wollte nicht darüber nachdenken und schaufelte sich Wasser ins Gesicht.


  Keine romantischen Gefühle! Immerhin befand sie sich auf dem Weg nach Belfast, um an den Schlimmsten aller Audax Vampire ausgeliefert zu werden — von Logan persönlich. Wie lange mochten sie schon unterwegs sein? Das monotone Geräusch des Zuges machte Alyce schläfrig. Sie wusste, der Güterzug fuhr von Cardiff über Gloucester und Cheltenham nach Birmingham und brauchte für diese Strecke zwei Stunden. Sie waren noch nicht in Belfast, noch lange nicht.


  Plötzlich hörte sie Maxines gedämpfte Stimme.


  "Ich möchte in Belfast jemanden besuchen."


  "Nein", murrte Logan


  ."Es ist wichtig für mich. Nur ganz kurz, bitte."


  "Auf keinen Fall!", wetterte er, und seine schlechte Laune war unüberhörbar. "Löse dich endlich von deinem alten Leben, oder wir beide haben ein echtes Problem."


  "Haben wir das nicht sowieso?", fragte sie patzig.


  


  "Aber es ist nicht so, wie du denkst. Ich will dir deinen Platz an Santagos' Seite nicht streitig machen."


  "Das kannst du auch nicht und nun schweig!", erwiderte er trocken.


  Alyce lehnte den Hinterkopf gegen die Wand und schloss die Augen. Noch immer umgab sie Logans männlicher Duft. Logan, der so unerreichbar für sie war wie alle attraktiven Männer. Sein Herz konnte sie nicht gewinnen, jedoch seinen Verstand ausschalten, in dem sie sich ihm hingab. Aber würde sie sich ihm wirklich unterwerfen können, wie er es verlangte? Würde sie so verrucht sein, wie er eine Frau mochte? Sie hegte Zweifel. Doch was blieb Alyce anderes übrig als Logans Dominanz gegen ihn auszuspielen, denn Abby würde nicht kommen, um sie zu retten. Sie musste sich selbst helfen. Und Maxine? Sie entglitt immer mehr Logans Griff. Alyce lächelte befriedigt und zufrieden.


  Die Loge Maledetto residierte in einem alten Barockschloss in der Nähe von Birmingham, das offiziell von einem in die Jahre gekommenen Lord bewohnt wurde. Der grüne Toyota fuhr durch den angrenzenden Wald und hielt kurz vor Mitternacht am schmiedeeisernen Portal, das von zwei steinernen Dämonenfiguren bewacht wurde. Durch die Gitterstäbe konnte Abby das Anwesen im fahlen Licht des Mondes erkennen. Eine große Wiesenanlage mit gestutzten Hecken und Bäumen schmückte den Vorgarten von Schloss Caselle.


  Crispin stieg aus, um zu klingeln und die Loge Condannato anzumelden. Es dauerte nicht lange, da öffnete sich das elektrische Tor mit einem Surren. Der Anwärter kam schnellen Schrittes zurück und setzte sich hinter das Lenkrad


  ."Sie heißen uns willkommen", erklärte er Abby, die neben ihm auf dem Beifahrersitz saß. Die Stimmung innerhalb der Gruppe war noch immer eisig. Kaum ein Wort hatten die Vampire während der Fahrt miteinander gewechselt. Abby atmete auf, als der Wagen durch den gewölbten Torbogen fuhr und auf den Innenhof des Schlosses zusteuerte. Dort parkte er in einer Reihe von Limousinen.


  Verwundert hob sie eine Augenbraue. "Es scheint, als erwarteten die Maledetto heute viele Gäste." Die Vampire stiegen aus, nahmen ihre Taschen und Rucksäcke aus dem Wagen und liefen auf eine Seitentür zu. Just in diesem Augenblick öffnete sich diese und eine Frau in einem blauen Gewand kam auf die Gruppe zu. Auf ihrer Brust prangte eine goldene Feder, die ein Schwert kreuzte.


  Abby kannte das Symbol, es war das Zeichen der Maledetto. Wie jede der acht britischen Logen hatte auch diese ihr Emblem. Die Feder ist mächtiger als das Schwert, ging es Abby durch den Kopf. Wen wunderte es da, dass die meisten Maledetto Poeten und Künstler waren.


  "Ich grüße euch, Brüder und Schwestern. Ich bin Kera", sagte die Fremde. "Seid ihr Gäste?"


  "Gäste?""Wir feiern heute Nacht die Krönung unserer neuen Anführerin Lady Lianne. Lord Tarken möchte sich von nun an nur noch den Aufgaben im hohen Rat Vita Eternas widmen."Abby nickte langsam. Vielleicht hatte Lord Tarken von Surs Erkrankung gehört, obwohl Condannato versucht hatte, keine Informationen nach außen dringen zu lassen. Womöglich bereitete er sich darauf vor, das Amt Surs zu übernehmen. Zwischen den beiden Ratsherren herrschte seit langem Uneinigkeit. Tarken war Surs schärfster Kritiker. Aber Abbys Ansicht nach war es nicht möglich, Sur zu ersetzen. Im Gegenteil. Mit Surs Tod würden sich die bisher unterschwelligen Machtkämpfe noch mehr ausweiten und die Vereinigung der Logen nach und nach vernichten."Wir sind aus einem anderen Grund hier. Dorian Everheard schickt uns. Wir müssen Lady Lianne sprechen. Es ist dringend. Vergebt mir, dass wir keine Zeit für lange Erklärungen haben. Was ich der Lady zu sagen habe, kann ich nur unter vier Augen tun."


  "Ich verstehe. Eine dringende Angelegenheit also ... Bitte folgt mir, ich werde Sie anmelden."Die Frau im blauen Gewand geleitete die Gruppe in das Schloss. Abby und ihre Gefährten folgten ihr durch ein Labyrinth aus Gängen. Aus einem der Räume erklang Ballmusik. Wenige Augenblicke später erreichten sie den geschmückten Festsaal. Auf meterlangen Tafeln standen dreiarmige Kerzenleuchter, und von der Decke hing ein gewaltiger Kronleuchter, der die Mitte des Raums erhellte.


  Wohin Abby auch blickte, entdeckte sie Vampire in alten Gewändern. Einige stammten aus dem Barock und Rokoko, andere aus den 1920er Jahren. Die meisten trugen eigenwillige Kombinationen aus den verschiedenen Epochen.


  "Bitte wartet hier", sagte Kera und verschwand in einem Gewühl aus Tüll, Seide und Rüschen."Ob das ihre Alltagskleidung ist?", fragte Kyle schmunzelnd und deutete auf die tanzenden Vampire. Lance zuckte nur gleichgültig die Schultern, als interessiere ihn der pompöse Rummel nicht.


  "Andere Logen, andere Sitten. Aber ich denke, sie tragen diese Gewänder nur zu festlichen Gelegenheiten. Mit den Maledetto hatte ich nie viel zu tun, doch ich vermute, sie sind so modern eingestellt wie wir", sagte Abby.


  "Was ich hier sehe, gefällt mir gar nicht." Lesley schüttelte sich. Auch Crispin verzog das Gesicht. Das Buffet bestand aus Menschen. Junge Männer und Frauen saßen nackt in einer Reihe auf altmodischen Stühlen. In ihren Armvenen steckten Nadeln, mit denen die Vampire ihnen das Blut abzapften und über dünne Schläuche in große Behälter weiterleiteten.


  "Das nennt sich wohl Blutbowle." Kyle grinste. "Ich habe es ja schon immer gesagt, unsere Anwärter sind viel zu verwöhnt. Jetzt haben wir den Beweis."


  In diesem Moment kehrte Kera mit einer hoch gewachsenen, blonden Frau zurück. Die Maledetto Vampire verneigten sich ehrerbietig vor der blassen Erscheinung in einem imposanten Kleid, das über und über mit Rüschen und Edelsteinen behangen war. Offensichtlich handelte es sich um Lady Lianne."Sie verlangten mich zu sprechen?", sagte die kühle Schöne und sah die Condannato Vampire einen nach dem anderen an, bis ihr Blick auf Abby haften blieb. Ein Lächeln umspielte die Lippen der Logenführerin, je länger sie Abelaine betrachtete.


  "Es tut uns leid, Lady, Ihre Festlichkeiten zu stören, doch was wir zu besprechen haben, duldet keinen Aufschub."


  "Sicher, wenn Sie mir noch verraten, mit wem ich das Vergnügen habe?"


  "Ich bin Abelaine Tom und reise im geheimen Auftrag der Loge Condannato."


  "Eine geheime Mission, von der nicht einmal die anderen Logenführer wissen?"


  "Auch der hohe Rat wurde aus Sicherheitsgründen nicht informiert. Sur persönlich erteilte den Befehl an Condannato, die Operation zu leiten."


  "Ich verstehe. Das scheint eine ernste Angelegenheit zu sein. Begleiten Sie mich in mein Büro. Ihre Gefährten können sich derweil an unserem Buffet bedienen. Wir haben frisches Blut von menschlichen Spendern. Und für Anwärter wurde auch eine Kleinigkeit vorbereitet."


  Erneut tauschten Lesley und Crispin skeptische Blicke aus."Sie tun es freiwillig, um ihren Mentoren zu gefallen", sagte Lady Lianne in die Richtung der beiden Anwärter und schritt langsam voran. Abby folgte ihr mit einem Respektabstand durch den Flur. Ohne dass sie es wollte, fiel ihr Blick immer wieder auf die Hüften der Lady, die diese anzüglich kreisen ließ, als wollte sie Abby verführen.


  Lianne blieb vor einer Tür stehen, schloss sie auf und bat ihren Gast mit einladender Handbewegung herein. Ein wenig versperrte sie Abby den Weg, so dass sich diese eng an ihr vorbei in den Raum schieben musste. Ungewollt streifte Abelaine mit ihrem Arm die prallen, in ein Korsett gezwängten Brüste der Logenführerin. Lianne stieß ein heiseres Lachen aus, das einem Stöhnen glich. Das Zimmer war ganz im Barockstil eingerichtet. Die Möbel, das Deckengemälde und sogar der Teppich mit dem altertümlichen Muster ließen vermuten, dass sie aus einer längst vergangenen Zeit stammten.


  "Ich hänge an meinem Jahrhundert", erklärte Lianne und setzte sich hinter ihren Schreibtisch, auf dem sich Schriftrollen und Papiere stapelten. Sie beugte sich vor, so dass ihre Brüste nicht länger gegen die Schwerkraft ankämpfen konnten und auf die Platte sanken. Wie zwei pralle, runde Äpfel prangten sie vor Abbys Augen und weckten ihren Appetit.


  "Sie sind noch sehr jung und können das nicht verstehen. Ihre Epoche ist noch nicht vorüber, Sie haben die Veränderung der Welt nicht am eigenen Leib erfahren, so wie viele von uns. Umso mehr wundert es mich, dass Dorian Everheard eine solch junge und noch dazu attraktive Vampirin in geheimer Mission zu mir schickt.


  Erzählen Sie mir, was geschehen ist."Abby brauchte einen Moment, um sich von dem köstlichen Anblick des elfenbeinfarbenen Busens zu lösen. Sie konnte nicht umhin, die barocke Dame attraktiv zu finden. Etwas Faszinierendes ging von ihr aus. In ihren Augen lag die Weisheit von Jahrhunderten, gleichzeitig wirkte sie sexuell attraktiv.


  Abby setzte sich Lianne gegenüber in einen alten Sessel und erzählte ihr von Surs tragischem Zustand, ihrer beschwerlichen Reise und dem Überfall der Audax. Sie war bemüht, sich kurz zu halten, denn die Zeit arbeitete unaufhörlich gegen sie.


  "Sie sind also hier, weil Sie mein Blut brauchen? In Anbetracht der Umstände werde ich Ihnen diese ungewöhnliche Bitte nicht verweigern. Zumal mir das Fortbestehen Vita Eternas sehr am Herzen liegt. Geben Sie mir die Phiole."


  Abby öffnete den Reißverschluss ihres Stiefels und zog das Glasfläschchen aus ihrer Tasche, um es Lianne zu reichen. Diese nahm es wie einen kostbaren Schatz entgegen und stellte es in einen Stifthalter. Sie öffnete die Schublade ihres Schreibtischs und holte eine Einwegspritze heraus.


  "Sie brauchen genau einen Tropfen?"Abby nickte."Gut. Sie haben Glück. Wir pflegen unseren Anwärtern das Blut mit der Nadel abzuzapfen. Das ist ästhetischer, als ihnen diese grässlichen Schnittwunden zuzufügen."


  Sie führte die Nadel in ihre Vene ein. Abby konnte nicht hinsehen und kniff die Augen zusammen. Schon als Kind hatte sie große Angst vor Spritzen und den damit verbundenen Arztbesuchen gehabt."Sie können die Augen wieder aufmachen", sagte Lianne mit einem Lächeln und hielt die Nadel über die Öffnung der Phiole, um genau einen Tropfen hineinzuträufeln.


  "Es ist überstanden."Ihr Blut vermengte sich mit dem der anderen Logenführer und das Gemisch nahm, wie Abby fand, eine etwas dunklere Farbe an."Ich danke Ihnen, Lady Lianne. Mit Ihrer Hilfe werden wir Surs Leben retten."Abby öffnete die Hand, doch Lianne machte keine Anstalten, ihr das wertvolle Gefäß zurückzugeben. Stattdessen leckte sie sich verführerisch über die vollen Lippen. Wollte sie Abby anmachen?


  "Sie erwähnten diese Überfälle der Audax und Ihren Verdacht, dass ein Verräter in den eigenen Reihen existiert. Glauben Sie nicht auch, dass die Phiole gut verwahrt werden muss? Nun ist sie wertvoller denn je, denn sie enthält das Blut aller acht Anführer."


  "Was sollen wir also tun, Lady?" Abby hatte Probleme, sich zu konzentrieren. Sie hatte das Gefühl, ihr Blut würde aus allen Regionen ihres Körpers entzogen, nur um sich an einem Punkt zu sammeln. Und schuld daran war diese verruchte Lady, die ihr immer wieder Signale sandte. Nachdenklich fuhr sich Lianne mit dem Zeigefinger über das Kinn. Nur für einen kurzen Moment glitt er ein Stück zu hoch, als wollte er ihre Lippen spreizen, um ihren Mund zu entern.


  "Ich habe eine Idee. Wenn Sie einverstanden sind, werde ich sie hier, in meinem Büro, aufbewahren." Sie stand auf, lief mit wackelnden Hüften zur gegenüberliegenden Wand und schob eines der barocken Gemälde zur Seite, unter dem ein Safe zum Vorschein kam.


  "In einigen Dingen gehe ich auch gern mit der Zeit", sagte Lianne grinsend, gab eine Zahlenkombination in die Tastatur ein und legte das Fläschchen in den Safe. "Ich biete Ihnen an, dass Sie und ihre Begleiter den Tag auf Schloss Caselle verbringen. Morgen, kurz bevor Sie aufbrechen, gebe ich Ihnen die Phiole zurück. Was halten Sie von diesem Plan?"


  Abby zögerte. Wäre es nicht besser, die Phiole so schnell wie möglich nach London zu bringen?"


  Ich hätte Sie gern noch ein wenig um mich, Abelaine."Ihre Blicke trafen sich. Abby hatte plötzlich das Gefühl, die machtvolle Aura der Lady würde von ihr Besitz ergreifen. "Oder vertrauen Sie mir nicht?"


  "Doch ... doch ... ich ... vertraue Ihnen", stammelte Abby verwirrt. Irgendetwas geschah mit ihr. War es der Einfluss Liannes, der sie so gefügig machte? Oder war es nur ihre eigene Erschöpfung und der Wunsch nach einem erholsamen Tag im Bett, der sie zu ihrer Entscheidung trieb?


  "Vielleicht haben Sie recht. In Ihren Händen ist die Phiole gut aufgehoben, dessen bin ich mir sicher."


  "Natürlich ist sie das. Kera wird Ihnen und Ihren Gefährten später Gästezimmer zuteilen. Und nun vergessen Sie Ihre Pflichten für einen Augenblick und genießen Sie Ihren Aufenthalt hier bei uns."


  Abby nickte und wartete, bis Lianne den Safe geschlossen hatte, und das kleine Alarmlämpchen blinkte."Sie fühlen sich doch hoffentlich in meinem Hause wohl?"


  Lianne trat nah an Abby heran und sah ihr tief in die Augen."Mir ... mir ist schon ein wenig heiß", gestand Abby, erhob sich und fächelte sich mit der Hand frische Luft zu. Ein Grinsen bildete sich auf Liannes feinen Zügen. Wie eine Raubkatze lief sie um Abby herum und musterte sie von oben bis unten.


  "Zu schade, dass man mich auf meinem eigenen Fest vermissen würde, wenn ich länger fern bliebe." Sie stellte sich hinter Abby, so dass diese Liannes heißen Atem auf ihrem Nacken spüren konnte. "Vielleicht ergibt sich ja einmal eine Gelegenheit für ein privates Treffen. Nur Sie und ich? Was meinen Sie, Abelaine?"


  Abby drehte sich zu Lianne um, doch diese hatte sich bereits abgewendet und stolzierte mit ihrem unerhört erotischen Hüftschwung zur Tür, um diese für ihren Gast aufzuhalten."Stellen Sie sich gut mit mir. Ich bin einflussreich und mächtig." Lianne zwinkerte ihr zu .Gemeinsam kehrten die Vampirinnen in den Ballsaal zurück. Abby war noch immer aufgelöst und wusste nicht recht, was sie von Lianne halten sollte. Hatte sie tatsächlich Interesse an ihr? Interesse, das über eine Freundschaft hinausging? Die Lady verschwand so schnell in der Menge, dass Abby keine Zeit hatte, sie zu fragen. Sie tauchte in einem Wirrwarr aus exotischen und altertümlichen Kleidern unter.


  Abelaine ließ ihren Blick durch die Halle kreisen und entdeckte ihre Gefährten in einer Sitzecke nahe dem großen Wandfenster. Lesley und Lance lieferten sich ein heftiges Wortgefecht, doch als Abby eiligen Schrittes auf sie zukam, verstummten die Streithähne. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass sie das Thema der Auseinandersetzung gewesen war. Lance war der Einzige, der ihre Stellung nach wie vor nicht akzeptierte. Vermutlich machte er sie noch immer für Vals Tod verantwortlich .Abby wollte Lance gerade zur Rede stellen, als Crispin sie unterbrach: "Was gibt es Neues?"


  "Lady Lianne hat sich bereit erklärt, die Phiole in Sicherheitsverwahrung zu nehmen solange wir hier sind."


  "Glaubst du, es war eine gute Idee, die Phiole einer Maledetto anzuvertrauen?" Zweifel spiegelten sich in Kyles Zügen.


  "Wir können ihr Vertrauen." Abby fühlte sich, als hätte Lianne ihr diese Worte eingeimpft."Vertrauen. Pah!" Lance rümpfte die Nase."Geht das schon wieder los?", knurrte Lesley."Ich kann nun einmal nicht von heute auf morgen vergessen, was geschehen ist! Ich habe kein Herz aus Stein — so wie ihr!"


  "Was soll der Unsinn?", mischte sich auch Kyle ein."Wer von euch denkt noch an Val? Niemand!"


  "Das Leben geht weiter. Finde dich mit ihrem Tod ab."


  "Es reicht, Kyle. Streu nicht noch Salz in seine Wunden", sprach Abby ein Machtwort. Was sie am wenigsten brauchen konnte, war ein Streit unter ihren Getreuen."Entschuldigt mich", sagte Lance bitter und stand auf, ohne die anderen eines Blickes zu würdigen. "Hier versteht mich ohnehin niemand." Er wollte gehen, doch Abby hielt ihn am Arm zurück."Wo willst du hin?"


  "Das geht dich nichts an, Abelaine."


  "Mich geht es sehr wohl etwas an. Ich bin deine Anführerin."


  "Meine Anführerin war Val." Mit diesen Worten riss er sich von ihr los und drängte sich an den tanzenden Vampiren und ihren pompösen Gewändern aus Spitze und Tüll vorbei. Abby blickte ihm kopfschüttelnd hinterher und ließ sich seufzend neben Kyle auf die Couch sinken."Was für ein Sturkopf. Lasst ihn, der kommt schon wieder zur Besinnung", sagte Crispin."Wollen wir es hoffen, ich arbeite nun schon sehr lange mit ihm zusammen und habe ihn noch nie so erlebt. Sei so gut und besorge uns etwas zur Stärkung."


  Kyle deutete zu dem menschlichen Buffet. Die menschlichen Spender wurden gerade ausgewechselt und die Vampire standen Schlange, um etwas von der Blutbowle zu kosten."Muss ... muss das sein? Ich finde dieses Buffet nach wie vor etwas ... sonderbar."


  "Was soll die Frage, Anwärter?"Abby konnte sehen, wie jegliche Farbe aus Crispins Gesicht wich. Sein Meister würde keine Widerrede dulden. Ein einziger Fingerzeig genügte, und Crispin machte sich artig auf den Weg."Tut mir wirklich leid, Abby. Lance ist blind, wenn er deine Anführerqualitäten nicht erkennt." Lesley legte ihr eine Hand auf die Schulter und lächelte sie aufmunternd an."Ich danke dir, dass du zu mir hältst." Les würde ihre Anführerin verteidigen, möge kommen, was wolle. Das wusste Abby. Trotzdem konnte sie auch Lance verstehen, der ihr die Schuld an Vals Tod gab. Wegen seiner spitzen Kommentare zweifelte sie allmählich selbst an ihren Fähigkeiten.


  "Schon gut, Abby. Ich werde noch einmal mit ihm reden, bevor der Schmerz ihn auffrisst. Leider gehört er zu der Sorte Mann, die nicht gern über ihre Gefühle reden."


  "Ja, vielleicht kannst du etwas bei ihm ausrichten."


  "Ich werde mein Möglichstes tun", sagte Lesley und beeilte sich, Lance einzuholen."Scheint, als wären wir zwei jetzt allein." Abby schaute zu Kyle, der die Arme lässig auf der Rückenlehne seines Sessels abgelegt hatte. Es stimmte. Jetzt waren sie allein. Er lächelte sie an, und Abby wurde auf einmal ganz heiß. Bildete sie es sich nur ein, oder war da wieder dieses Leuchten in seinen Augen? Er sah sie an wie früher, als wollte er sie am liebsten mit Haut und Haaren verschlingen. Abby schüttelte amüsiert den Kopf. Vermutlich war es nichts anderes als Wunschdenken. Kyle liebte es, zu flirten. Das hatte er schon oft bewiesen. Sie hatte aufgehört mitzuzählen, wie vielen Frauen er schöne Augen gemacht hatte allein in der Zeit, in der sie liiert gewesen waren.


  "Ich muss immer wieder an unseren Kampf denken", sagte er plötzlich."Tatsächlich?"


  "Irgendwie mochte ich es, als du auf mir lagst und mich zu Boden drücktest." Er grinste verstohlen. Ich habe es auch genossen, dachte Abby, aber sie wagte es nicht, diese Worte auszusprechen. Sie erinnerte sich an ihre erste Begegnung mit Kyle. Nach Val war er ihre wichtigste Bezugsperson innerhalb der Loge gewesen. Val war ihre Mentorin, hatte ihr alles über das Vampir-Sein beigebracht, während Kyle sie zur Leibwächterin ausgebildet hatte."Möchtest du tanzen?"Abby glaubte sich verhört zu haben. Verdutzt sah sie ihn an. Sein scharmantes Lächeln war zum Dahinschmelzen. Sekundenlang konnte sie den Blick nicht von ihm abwenden. Bis ihr schließlich bewusst wurde, dass sie ihn unaufhörlich anstarrte."Was ist, Abby?"


  "Ich ... ich hätte nicht gedacht, dass du ..."


  "Dass ich dich zum Tanz bitte? Du solltest mich doch besser kennen. Glaube mir, ich habe auch noch andere Interessen, außer der Waffensammlung im Handgepäck. Vielleicht entdeckst du eines Tages auch meine anderen Seiten?"Seine anderen Seiten? Als hätte sie diese nicht bereits kennengelernt. Jedem Rock war er nachgestiegen. Jedes Mädchen hatte er um den kleinen Finger gewickelt, um von ihrem Blut zu naschen. Meist war es nicht nur dabei geblieben.


  "Du hast meine Frage noch nicht beantwortet."


  "Frage?"


  "Möchtest du mit mir tanzen? Komm schon, Abby. Lass mich nicht so lange zappeln.


  "Ja, warum eigentlich nicht? Was hatte sie schon zu verlieren? Es war schließlich nur ein Tanz ... Ein Lächeln bildete sich auf Abbys vollen Lippen und sie nickte.


  "Sehr gern."Kyle atmete erleichtert auf, reichte ihr die Hand und geleitete sie auf das Parkett. Abbys Herz klopfte heftig in ihrer Brust, als er sich plötzlich zu ihr umdrehte und sie so nah an sich heranzog, dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte. Er sah sie sehnsüchtig an, und Abby glaubte in seinen wunderschönen leuchtenden Augen zu versinken. Kyle war so unglaublich attraktiv. Sie fragte sich, wie er wohl als Mensch ausgesehen hatte. War seine Haut sonnengebräunt gewesen? Ja, sie konnte ihn sich lebhaft als Sunnyboy vorstellen. Und die Frauen waren ihm gewiss die Tür eingerannt, nur um ein Date mit ihm zu bekommen. wieso war jemand wie Kyle, der offensichtlich alles hatte, was das Herz begehrte, einer Organisation wie Condannato beigetreten? Er hatte ihr nie viel über seine Vergangenheit erzählt. Abby beschloss, ihn bei Gelegenheit zu fragen. Jetzt wollte sie erst einmal diesen traumhaften Moment, der ihr so unwirklich vorkam, genießen. Sie hatte das Gefühl mit ihm über die Tanzfläche zu schweben. Er bewegte sich elegant und selbstbewusst. Sie hingegen fühlte sich wie Wachs in seinen Händen.


  Plötzlich blieb er mitten in der Menge stehen, als existierten die anderen Vampire um sie herum gar nicht, nahm ihr Gesicht in seine Hände und neigte den Kopf. Abbys Herz stolperte. Wollte er sie etwa küssen? Verwirrt hielt sie inne. Spielte er erneut mit ihr? Meinte er es ernst? Wieso brachte er sie ständig durcheinander? Es schien, als spürte Kyle ihren inneren Widerstand und zögerte."Meister Kyle, ich habe Ihnen und Miss Torn frisches Blut besorgt." Abby und Kyle bewegten den Kopf zur Seite. Crispin stand, mit zwei Gläsern in den Händen, neben ihnen und lächelte sie unschuldig an."Dein Timing ist perfekt, Crispin. Wirklich perfekt", sagte Kyle ärgerlich und riss dem jungen Mann den gläsernen Kelch mit der roten Flüssigkeit aus der Hand. Er kippte das Blut in einem Zug herunter, trank auch noch das Glas, das eigentlich für Abby bestimmt war, aus und wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen. Nachdenklich wiegte er den Kopf hin und her. "Vielleicht ist es besser so. Ich bin wirklich zu weit gegangen", murmelte er und verschwand in Richtung Ausgang.


  Abby wusste nicht, ob sie erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Kyle war ihr ein einziges Rätsel, genauso wie ihre Gefühle, die verrückt spielten, wenn er in ihrer Nähe war.


  "Ich bringe die Gläser an die Bar zurück", sagte der Anwärter. Kurz darauf kam er zurück. Abby stand noch immer mitten auf der Tanzfläche und blickte ins Leere wie eine Tagträumerin.


  "Tut mir leid, Abby ... Miss Torn. Ich habe wohl alles ruiniert. Aber als ich Sie in Kyles Armen sah, verspürte ich diesen glühenden Stich in meinem Herzen."


  Abby zuckte zusammen. Seine Stimme hatte sie in die Wirklichkeit zurückgeholt. "Es ist schon gut, Cris. Kyle hat recht, es ist besser so. Ich werde nun nach Kera suchen und mir ein Zimmer zuweisen lassen."


  "Darf ich Sie begleiten, Abby? Bitte. Ich könnte Ihnen helfen, sich zu entspannen. Eine Fußmassage vor dem Schlafgehen, was meinen Sie?"


  Abby sah ihn nachdenklich an. Kyle hatte einen Hunger in ihr geweckt, der nun gestillt werden wollte. Sie sehnte sich tatsächlich nach sanften Berührungen, daher nickte sie sacht. "Also gut, lass dich in einer Viertelstunde zu meinem Zimmer führen. Ich werde dich erwarten."


  "Ich danke Ihnen, vielen Dank. Sie werden es nicht bereuen!"


  Wenig später klopfte es an Abbys Tür. Kera hatte ihr ein kleines gemütliches Zimmer gegeben, in dem sich Abby vom ersten Augenblick an wohl fühlte. Das Bett war ausgesprochen groß und nahm fast die Hälfte des Raumes ein. Problemlos konnten zwei Personen darin liegen, obwohl es nur eine Matratze hatte.


  


  "Herein", rief Abby, die sich bereits entkleidet hatte und ihren nackten Körper unter der Bettdecke verbarg. Sie verspürte bereits die Vorfreude, Crispin einen kleinen Denkzettel für seine Einmischung zu verpassen. Schließlich hatte er sich als Anwärter unziemlich verhalten. Der junge Mann in dem dunklen Anzug trat ein. Er wirkte nervös wie immer, wenn er nur aus einem Grund zu ihr kam. In seiner Hand hielt er eine Schale mit Eiswürfeln, die er auf ihrem Nachttisch abstellte. "Ich dachte, du möchtest sie vielleicht verwenden."


  "Mir fällt bestimmt etwas ein." Sie grinste frech. "Doch zuerst möchte ich in die rechte Stimmung gebracht werden. Du weißt, was du zu tun hast?"


  "Natürlich, Abby."


  Vorsichtig zog er die geblümte Decke bis zu ihren Füßen zurück. Dann lief er um das Bett herum, kniete sich an dessen Ende nieder und begann ihre Füße zu massieren. Abby seufzte, als sie seine warmen weichen Hände spürte, die ihre Sohlen kräftig rieben.


  "Das machst du wirklich gut, mein kleiner Anwärter." Abby rekelte sich zufrieden und streckte ihre Beine aus. Etwas Feuchtes benetzte ihre Ballen. Schmunzelnd hob sie den Kopf und blickte zu Crispin, der ihre Füße zärtlich küsste, seine Zunge über ihre Sohle gleiten ließ und schließlich ihren großen Zeh in den Mund nahm und an ihm saugte. Abby liebte es, wenn er das tat. Hastig bewegte er den Kopf vor und zurück. Seine Zunge umkreiste ihren Zeh und schleckte über die Spitze an ihrem Nagel entlang. Der Anblick erregte Abby so sehr, dass sie sich nicht zurückhalten konnte. Ihre Hände wanderten zu ihren Schamlippen, in denen sich das Blut zu sammeln begann. Sie spürte, wie sie größer wurden und anschwollen. Gierig streckte sie die Finger aus. Nichts wollte sie lieber, als sich selbst zu streicheln. Doch Crispin kam ihr zuvor. Ohne ihren Zeh freizugeben, berührte er mit beiden Händen ihre rot gewordenen Labien. Zärtlich fuhr er mit dem Finger seiner Rechten über die Vorhaut ihrer Klitoris, rieb an ihr, bewegte sie vor und zurück und entblößte die erbsengroße Perle.


  Vorsichtig stimulierte er ihre Klitoris mit Daumen und Zeigefinger. Seine andere Hand verwöhnte ihre Scheide so lange mit Streicheleinheiten, bis aufgrund des starken Ausflusses ein schmatzendes Geräusch entstand. Abby spürte, wie die Flüssigkeit aus ihr austrat. Doch Crispin fing sie mit seinen Händen auf, verteilte sie in ihrer Spalte, während er unermüdlich ihren Zeh liebkoste. Wenn er so weitermachte, würde sie innerhalb kurzer Zeit ihren Orgasmus bekommen. Aber dafür war es zu früh. Sie wollte das Spiel auskosten. So lange wie möglich.


  "Gut so, Anwärter. Jetzt komm zu mir herüber und leg dich neben mich. Mach schon."


  Crispin tat nach einigem Zögern, was sie verlangte. Widerwillig öffnete er den Mund, so dass sie ihren Zeh herausnehmen konnte. Dann kletterte er auf allen vieren über das Bett und legte sich neben sie. Vorsichtig streckte er die Hand aus, um ihre prallen Brüste zu streicheln, doch Abby wies diese Geste zurück.


  "Wir wollen doch nicht, dass die Eiswürfel schmelzen, oder? Leg dich auf den Rücken und beweg dich nicht, egal was passiert. Hast du mich verstanden?"Abby richtete sich auf,griff nach seinem Schlips und band diesen,ohne seinen Hals zu lösen,einmal um seinen Kopf,so dass er seine Augen verdeckte.


  "Was hast du vor?"


  "Das wirst du schon sehen, Cris. Ich bin sicher, es wird dir gefallen."


  Cris erschrak über die plötzlich forcierte Blindheit, aber er wagte es nicht, sich zu bewegen oder gar zu protestieren.


  Abby öffnete die Knöpfe seines Hemdes und legte seinen Oberkörper frei. Die sonst haarlose Brust war mit einem Verband umwickelt.


  "Ich habe mein Versprechen nicht vergessen, Cris. Ich werde mich bei dir revanchieren. Und ich weiß, was dich anmacht. Eigentlich hatte ich vor, dich zu belohnen. Vorhin warst du jedoch sehr ungezogen, deswegen muss eine kleine Strafe sein."


  Mit diesen Worten griff sie nach der Schale und nahm einen großen tropfenden Eiswürfel in die Hand. Sie spürte die Kälte kaum. Doch auf Crispins lebendigem Leib würde dies eine ganz andere Auswirkung haben. Sie legte den Würfel auf seine Haut unterhalb des Wickels, lies ihn von dort in Richtung seines Bauches gleiten und rieb ihn schließlich gänzlich mit dem schmelzenden Eis ein. Crispin zog die Luft durch die Zähne. Die Kälte schien für ihn kaum ertragbar. Sein Oberkörper bäumte sich auf wie ein wild gewordenes Pferd.


  "Du solltest solche Empfindungen genießen. Wenn du erst ein Vampir bist, wird dein Körper nicht wesentlich wärmer sein als dieser Eiswürfel."


  Abby sah ihm ins Gesicht. Angestrengt hielt er den Atem an, versuchte der Pein Herr zu werden, was jedoch im Augenblick noch unmöglich war. Erst als sich sein Körper einigermaßen an die Temperatur des kleiner werdenden Eisstücks gewöhnt hatte, konnte er aufatmen. Zu Abbys Überraschung schien er allerdings gar nicht bei der Sache zu sein.


  "Sage mir, liebst du ihn?"


  Verwundert hielt sie inne. Mit dieser Frage hatte sie nicht gerechnet. Schon gar nicht mitten in ihrem Spiel.


  "Wen meinst du?"


  "Kyle. Liebst du ihn? Das würde ich nicht aushalten!"


  "Halte erst einmal das hier aus."


  Eilig griff sie in die Schüssel und nahm eine Handvoll Eiswürfel, die sie ihm auf den Bauch legte. Cris erschrak dermaßen, dass er am ganzen Körper zuckte. Panisch drehte er sich zur Seite, um sich der unangenehmen Würfel zu entledigen. Sie fielen auf das Bettlaken.


  "Ich dachte, meine Anweisung wäre eindeutig gewesen. Leg dich auf den Rücken zurück."


  Cris nahm ein paar tiefe Atemzüge, bevor er sich in seine Ausgangsposition begab.


  Abby griff nach einem Würfel vom durchnässten Laken und legte ihn in seinen Bauchnabel. Sie schaute zu, wie sich dieser nach und nach mit Flüssigkeit füllte, und wie Crispins Glied zeitgleich in seiner Hose wuchs. Abby befreite es und bearbeitete es so lange mit der Hand, bis es zu seiner vollen Größe anwuchs.


  "Ich hoffe, du hältst noch ein bisschen durch, Cris. Ich bin nämlich noch nicht mit dir fertig."


  


  Sie richtete sich auf, stellte sich breitbeinig über sein Gesicht, drehte sich um, so dass sie auf seine Füße blickte und ließ sich auf ihn niedersinken. Dabei nahm sie seinen Kopf zwischen ihre Oberschenkel und berührte mit ihrer Scham verführerisch seinen Mund. Ihr Duft würde ihn verrückt machen, dessen war sich Abby sicher. Sie blickte zu seinem Glied, auf dem sich die Adern stark abzeichneten. Rosarot schimmerte die Eichel, die unter seiner Vorhaut zu sehen war.


  "Willst du von mir kosten, Cris?"


  "Oh ja, bitte!"


  Sie grinste. "Ich erlaube es dir. Du musst nur deinen Kopf ein wenig anheben, um zur Quelle zu gelangen. Trink von ihr."


  Kaum waren diese Worte über ihre Lippen gerutscht, spürte sie seine warme Zunge, die ihre Flüssigkeit lüstern aufnahm. Sie glitt zwischen ihre kleinen Schamlippen und reizte wieder und wieder ihre Klitoris, so lange, bis Abby vor Wollust stöhnte.


  "Schneller!", befahl sie. Doch Crispin tat bereits sein Möglichstes. "Ich werde dir helfen", sagte Abby und begann sich an seinem Gesicht zu reiben. Ihr Becken bewegte sich vor und zurück, auf und ab, ihr Stöhnen wurde lauter, und als er auch noch mit beiden Händen nach ihren Nippeln griff und diese zwirbelte, glaubte sie vollends den Verstand zu verlieren. Ihr süßer Saft verteilte sich auf seinem Gesicht, glitt in seinen Mund und über sein Kinn. Sein heißer Atem in ihrer Scham trieb sie dazu an, ihn noch schneller zu reiten.


  "Berühr dich, während ich mich an dir vergnüge."


  Seine rechte Hand ließ von ihrer Brust ab und umschloss seinen heißen Stab, um sich Erleichterung zu verschaffen. Abby beobachtete, wie er seine Vorhaut vor- und zurückschob und passte sich mit ihren eigenen Bewegungen an seinen Rhythmus an. Abby presste ihren Unterleib fester an seinen Mund, so dass Crispins Kopf auf sein Kissen zurückgedrückt wurde. Sie bewegte sich auf ihm auf und ab und ließ ihm gerade so viel Raum, dass er ab und zu atmen konnte. Das Bett wackelte, als fochten sie eine Schlacht auf der Matratze aus.


  "Gleich ...", keuchte sie, gleich würde sie kommen. Mit voller Wucht drückte sie sich ein letztes Mal an ihn, verkrampfte sich am ganzen Körper und spürte die Wogen der Erregung, die wellengleich durch ihren Körper brandeten und auf einen einzigen Höhepunkt zusteuerten, bis Abby einen nach Befreiung klingenden Schrei ausstieß. Kurz nach ihr explodierte auch Crispin, der seinen Saft auf seinem eigenen Bauch verteilte. Abby genoss das Nachglühen ihrer Leidenschaft, dann beugte sie sich zu seinem Unterleib vor, schlürfte das Wasser aus seinem Bauchnabel und leckte die weißliche Flüssigkeit von seinem Körper. Als sie damit fertig war, drehte sie sich zu ihm um und sah ihm in das rot angelaufene Gesicht, das mit ihrer Feuchtigkeit benetzt war. Erschöpft, doch befriedigt rang er nach Atem.


  "Wisch dich sauber, so kannst du dich nicht zeigen", sagte sie knapp, griff nach einem Taschentuch und drückte es ihm in die Hand. Crispin befreite sich von seiner Augenbinde, um sich zu reinigen.


  "Mir ist es ernst mit dir", sagte er, als er damit fertig war.


  


  Ging das etwa schon wieder los? Abby verdrehte die Augen. Wann verstand er endlich, dass sie an keiner Beziehung mit ihm interessiert war, die über ihre sexuelle hinausging.


  "Bitte, Abby. Lass uns noch einmal in Ruhe darüber sprechen, ich ..."


  In diesem Moment erklang ein lauter Schrei auf dem Flur. Abby zuckte zusammen und schaute verunsichert zu Crispin.


  "Was war das?"


  "Schnell, zieh dir etwas über. Ich sehe nach", sagte der Anwärter, kletterte aus dem Bett, zog seine Hose hoch und knöpfte sein Hemd zu.


  "Deine Haare!", warf Abby ein. Er verstand und fuhr sich schnell mit der Hand durch die schwarzen Strähnen, bevor er die Tür öffnete und in den Flur trat.


  Abby schlüpfte, so schnell sie nur konnte, in ihre Lederhose und streifte ihr Schnürhemd über. Dann folgte sie Crispin. Helle Aufregung herrschte in den Gängen von Schloss Caselle. Abby wollte die Vampire fragen, was geschehen war, aber niemand hörte ihr zu. Niemand hatte Zeit.


  Sie war erleichtert, als Lady Lianne auf sie zukam. Doch die ernste Miene der Vampirin ließ erahnen, dass irgendetwas passiert war. "Ich fürchte, ich habe schlechte Nachrichten für Sie, Miss Tom. Folgen Sie mir bitte."


  Abby nickte und beeilte sich, mit der Lady Schritt zu halten. Es dauerte nicht lange, bis sie das Büro von Lianne erreichten. Vor der Tür hatten sich einige schaulustige Vampire versammelt. In ihrer Mitte lag eine Tote mit einem Strick um ihren Hals.


  "Lesley!", schrie Abby erschrocken auf, als sie die Anwärterin erkannte.


  Die Vampire wichen zur Seite, um Lady Lianne Platz zu machen.


  "Wer hat das nur getan?" Abelaine schossen Tränen in die Augen. Nun hatte sie ein weiteres Mitglied ihres Teams verloren. Und wieder fühlte sie sich dafür verantwortlich. Was war sie nur für eine Anführerin, die nicht einmal die eigenen Anwärter schützen konnte?


  "Ich hoffte, Sie würden mir das sagen? Jemand versuchte in mein Büro einzubrechen. Ich denke, dieser jemand war auf der Suche nach der Phiole."


  Abbys erster Gedanke galt Lance, der den Tod von Val noch immer nicht verkraftet und sich mit jedem einzelnen Mitglied ihrer Gruppe, insbesondere mit Lesley, angelegt hatte. Aber war er trotz aller Wut in der Lage, einen Menschen zu töten?


  Nachdenklich fuhr sich Abby mit Daumen und Zeigefinger über ihr Kinn. Genau genommen traute sie keinem ihrer Männer diese Tat zu.


  "Wem haben Sie von unserer Abmachung erzählt? Wer wusste, dass ich die Phiole aufbewahre?"


  "Ich sagte es nur Kyle, Lance und Crispin. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass einer von ihnen ... nein, das ist ausgeschlossen."


  "Seien Sie auf der Hut, Miss Tom, wenn sie nicht das nächste Opfer sein wollen."


  "Dass innerhalb unserer Organisation eine undichte Stelle existiert, war mir bewusst. Aber dass der Verräter einer meiner Begleiter sein soll, das kann ich einfach nicht glauben."


  


  "Ich werde den Vorfall untersuchen lassen. Wir haben zwar den Verdacht, dass ein Mitglied ihrer Gruppe diese schreckliche Tat begangen hat, doch sicherheitshalber werden wir auch in unseren Reihen ermitteln. Mir ist natürlich bewusst, dass ich Sie wegen Ihrer Mission nicht festhalten kann. Doch Ihre Gefährten werden vorerst hierbleiben müssen."


  "Vielleicht ist das sogar besser. Ich werde die Phiole morgen Nacht nach London bringen. Je schneller Sur geheilt wird, desto eher hat der Spuk ein Ende", sagte Abby völlig aufgelöst. Sie stand noch immer unter Schock.


  Als der Zug mit Alyce, Logan und Maxine in der Birmingham New Street einfuhr, zeigte die Uhr des Güterbahnhofs 0.30 Uhr an. Der Montagmorgen mit seiner Geschäftigkeit einer neuen Arbeitswoche war nur wenige Stunden entfernt. Durch die Fenster der großen Railway- Station sah Alyce, dass der Bahnhof noch nicht ganz verlassen war, und sie hoffte, jemand würde die seltsame Frau bemerken, die in einem weißen Nachthemd aus einem Güterwagon stieg und in Schach gehalten wurde von zwei finsteren Gestalten. Aber weder dem Angestellten, der den Bahnsteig unweit von ihnen fegte, noch dem Stadtstreicher, der gerade sein Nachtlager in einem ausgemusterten Wagon aufschlug, fiel die skurrile Reisetruppe auf.


  


  "Wir werden ein Lager für den Tag suchen", sagte Logan mürrisch und deutete auf ein offen stehendes Kellerfenster unterhalb des Ausgangs Victoria Square.


  Verständnislos runzelte Maxine die Stirn. "Die Nacht ist noch jung. Wir könnten mit einem Auto in zwei Stunden in Liverpool sein, noch bevor der Tag anbricht."


  "Das würde eng werden."


  "Eng?", prustete sie. "Uns bleibt genug Zeit."


  Er strich über seinen Kinnbart und wandte sich ab. "Ich muss nachdenken."


  Die drei stiegen durch das Fenster in den Bahnhof, schlichen durch die verwaisten Gänge immer tiefer in den Keller, bis sie schließlich einen Raum fanden, der nur ein einziges Fenster besaß, durch das am Tag kaum Licht fallen würde, weil ein verrosteter Karren mit Bauschutt und Eisenteilen davor abgestellt war. Dass der Handwagen bewegt werden würde, war kaum anzunehmen, denn Efeu rankte bereits an ihm hoch.


  Rohre, die unheimliche Geräusche von sich gaben, mal ein Glucksen, mal ein Knacken, dann ein Rauschen und Zischen, durchzogen den Kellerraum, den sicher nur bei Wartungsarbeiten ein Mensch betrat. Alyce seufzte. Schlechte Karten für eine Flucht. Aber selbst, wenn ein Mensch hier herunterstieg, würde Logan ihn schneller zum Schweigen bringen, als dass der Fremde die Situation begriffen hätte.


  Logan zog seine Lederjacke aus, legte sie auf den Betonboden und deutete mit dem Kopf darauf. In Alyce flammte mehr als pure Dankbarkeit auf, als sie Platz nahm. Wenn er sie ansah mit seinem erhabenen, stolzen Blick, den sicher manche als Arroganz deuteten, den Alyce jedoch erkannte als Selbstbewusstsein und Überlegenheit, schlug ihr Herz höher. Er besaß eben das gewisse Etwas, das sie nervös machte und gleichzeitig faszinierte. Ein Mann wie Logan war ihr noch nie im Leben begegnet. Warum musste er ausgerechnet ein Vampir sein? Wieso jagte


  er ihre Zwillingsschwester?


  Und weshalb hatte er sich entschieden, Alyce an das Audax-Oberhaupt auszuliefern, anstatt sie in Sicherheit zu bringen, damit er sie Tag und Nacht lieben konnte? Aber vielleicht begehrte er sie gar nicht, sondern wollte lediglich seinen eigenen sexuellen Gelüsten Erleichterung verschaffen. Traurig führte sie sich vor Augen, wie er sie in Belfast wegwerfen würde, benutzt, bereit für das nächste Opfer seiner Lust. Sie war nur der Preis, den er zahlen musste, um seinen "Vater" milde zu stimmen, weil er nicht mit der Phiole heimkehrte. Brauchte Logan deshalb Zeit zum Nachdenken, wie er sagte? Wollte er sich einen Plan zurechtlegen, wie er Santagos gegenübertreten und ihm mitteilen wollte, dass er den Auftrag vermasselt hatte?


  Während der verbliebenen Nacht und des Tages, sprach Logan kein Wort.


  Als Maxine fragte: "Darf ich den Bahnhof erkunden und etwas Essbares für unsere Gefangene auftreiben? Sie sollte bei Kräften bleiben für die Strapazen der Reise nach Nordirland und für Santagos", nickte er stumm, ohne sie eines Blickes zu würdigen.


  Erstaunt über seine Reaktion hob sie die Augenbrauen, lächelte Alyce an und entfloh der bedrückenden Atmosphäre. Erst in der Morgendämmerung kehrte sie mit einer Flasche Mineralwasser und zwei Sandwichs zurück.


  "Danke", sagte Alyce leise, da sie das Gefühl hatte, die Stimmung war explosiv, und der kleinste Funke könnte Logan zum Ausrasten bringen. Grübelnd saß er auf dem Boden, die Beine angewinkelt, den Kopf gegen die Wand gelehnt und starrte Löcher in die Luft.


  Gerne wäre sie zu ihm hinübergekrochen und hätte sich an ihn geschmiegt, den Kopf auf seine Schultern gelegt und seinen muskulösen Brustkorb gestreichelt, der verführerisch durch das schwarze Netzshirt auf sie wirkte. Stattdessen legte sie sich hin und schlief, bis er sie in der Nacht weckte.


  "Wir müssen weiter", sagte er emotionslos.


  "Müssen wir das?" Flehend sah sie ihn an. Bekam sein Blick einen traurigen Schimmer, oder bildete sie sich das nur ein?


  Er zog sie auf die Füße und legte ihr die Lederjacke um die Schultern. "Es ist frisch draußen. Der Herbst zieht langsam ein."


  Alyce war verwirrter denn je, als sie aus dem Keller stieg und Maxine und Logan zum Taxistand folgte. So viel Fürsorge hatte sie von ihm nicht erwartet. Aber sie sah, dass er im Inneren der Bloodhound war, denn er überfiel den Fahrer des einzigen Cabs weit und breit, Auf dem Schild über dem Autoradio stand: "Es FÄHRT SIE ALEX HURST". Logan nahm hinter dem Mann mit dem krankhaft blassem Teint und den eingefallenen Wangen Platz, zwang Alyce neben sich und instruierte Maxine, sich auf den Beifahrersitz zu setzen und Alex im Auge zu behalten. Die Vampirin spannte ihre Armbrust und zielte mit dem Pfeil auf den Hals des zitternden Taxifahrers.


  "Nach Liverpool", befahl Logan kühl und nickte Maxine zu.


  Alyce beschlich ein ungutes Gefühl. Ihr Magen drehte sich um, und sie befürchtete, das Sandwich auf falschem Wege zu verdauen.


  Der Taxifahrer startete den Motor, und Alyce flüsterte zu Logan: "Ihr werdet doch nicht... Ihr könnt doch nicht..."


  


  "Ach nein?"


  "Bitte, das muss nicht sein."


  "Maxine braucht Nahrung, und auch ich bin leicht reizbar", sprach er und schaute sie herausfordernd an. "Wer will uns bestrafen?"


  Aufgebracht warf sie die Jacke auf den Boden. Der eh schon lockere unterste Metallknopf löste sich und rollte unter den Beifahrersitz. "Ich würde vorschlagen, dass ihr mich nehmt  aber mit mir habt ihr ja etwas viel Schlimmeres vor."


  Er griff nach ihrem Arm und zog ihren Oberkörper mit einem Ruck zu sich. Alyce verlor die Balance. Sie stützte sich mit den Händen an ihm ab und traf genau den Reißverschluss seiner Jeans. Die Wölbung in seiner Hose wuchs augenscheinlich an. Zuerst war Alyce erschrocken und wollte sich losreißen, doch dann kam ihr eine Idee. Selbst Logan besaß eine Schwachstelle - seine Lust! Es war ihr keineswegs unangenehm, als sie sein Glied durch den Jeansstoff zu kneten begann. Zuerst hielt er sie davon ab, indem er ihr Handgelenk umschloss, aber dann gab er ihre Hand frei, und sie fuhr fort. Fest musste sie zupacken, denn der Stoff seiner Jeans war dick. Aber ihre kräftige Massage zahlte sich aus, denn Logans Penis schwoll an, und auch Alyces Wunsch wuchs, ihn in sich zu spüren. Doch es ging hier nicht um sie! Ihre Hand folgte seinem Phallus, umschloss die Eichel, soweit es ging, und rieb mit dem Daumen fest darüber.


  Plötzlich vergrub er seine Finger in ihren langen roten Haaren und grollte warnend. Sie erschauerte wohlig und ärgerte sich im nächsten Moment darüber, dass sie nicht mit Ablehnung, sondern mit Erregung auf sein wildes Gebaren reagierte.


  "Ich weiß genau, dass du versuchst, den Jäger von seiner Beute abzulenken", murrte er. "Fahre nur fort. Aber bedenke, dass dein Plan misslingen könnte. Am Ende steht doch nur der Tod, und alle Mühe war umsonst."


  "Wenn auch die kleinste Chance besteht, dich umzustimmen, gehe ich das Risiko einer Niederlage ein", sagte sie schnippisch, doch das lustvolle Timbre ihrer Stimme war unüberhörbar.


  Logan schaute herablassend auf sie hinab und befahl: "Hol ihn heraus, mit den Zähnen, und ich empfehle dir gute Arbeit zu leisten."


  Alyce tat schwer daran, die Demütigung hinunterzuschlucken, die sie in diesem Moment empfand, aber es ging schließlich um ein Menschenleben, und dafür war sie bereit, so einiges zu tun. Nachdem er ihre Haare losgelassen hatte, neigte sie sich zu seinem Reißverschluss hinunter, leckte genüsslich über das Glied, das unruhig unter dem Stoff zuckte. Zärtlich knabberte sie an der schlangenförmigen Wölbung und spürte, dass ihr neckisches Spiel nicht nur Logan anheizte, sondern auch sie selbst, denn sie nahm ihre anschwellende Scham wahr und die wohligen Schauer, die sie jedes Mal durchfluteten, wenn ihre erregten Brustwarzen gegen den Stoff des Nachthemds stießen.


  Logan hielt ihre Haare in ihrem Nacken zusammen, damit er sehen konnte, wie sie sich abmühte, den Verschluss mit den Zähnen zu öffnen. Zuerst rutschte sie ab, schüttelte sich angewidert aufgrund des metallischen Geschmacks, und er schnaubte verächtlich: "Ist das alles, was du zu bieten hast?"


  


  Aber auf die erste Reaktion der Kränkung folgte Wut. Sie kniete sich mit dem linken Knie auf den Sitz und presste nicht nur die Lippen fest um den Reißverschluss, sondern legte auch die Zunge unter das Metallstück. Schließlich schaffte sie es. Nun musste sie nur noch den Knopf öffnen, was weitaus schwerer war. Unzählige Male bemühte sich Alyce, mit der Zungenspitze den Knopf durch das Loch zu drücken. Vergebens! Ihr Zungenmuskel war einfach zu schwach.


  Logan lachte über ihre Verrenkungen. "Wir haben Birmingham soeben verlassen. Auch wenn das Taxameter ausgeschaltet ist  deine Zeit läuft!" Sein erigierter Penis zuckte lustvoll.


  Alyce schwitzte. Es war nicht nur anstrengend, die Jeans mit den Zähnen zu öffnen, sondern auch ihre eigenen Triebe zu unterdrücken. Unter keinen Umständen wollte sie erneut wie Butter in einer heißen Pfanne dahinschmelzen und die Welt um sich hemm vergessen! Ihr Ziel war es, Logan milde zu stimmen, damit er Alex Hurst verschonte. Dafür musste sie einen klaren Kopf behalten. Nur  wie sie das anstellen sollte, wusste sie noch nicht.


  Alyce sammelte Spucke in ihrem Mund und befeuchtete den Jeansknopf in der Hoffnung, dass er nun durch das Knopfloch gleiten würde. Aber die Hose spannte sich eng um Logans Erektion und Alyce klemmte sich lediglich die Zunge ein bei einem weiteren peinlichen Versuch, seine Hose mit dem Mund zu öffnen. Ihr Kopf musste hochrot sein, nicht nur, da sie schweißgebadet war, sondern weil sich Logans Blick in ihr Gesicht einbrannte, und obwohl sie ihn nicht ansah, wusste sie, er grinste überlegen und überheblich, weil er Alyce dort hatte, wo er sie haben wollte. Doch diesmal täuschte er sich! Sie fühlte sich nicht wie das schüchterne Mäuschen, das in die Ecke gedrängt wurde und nun die Hosen herunterlassen musste. Im Gegenteil! Das erste Mal fühlte sie sich weiblich, begehrenswert, sexy, wie Judith, die Platzanweiserin im Lil' stage o' Shelham, die heimlich ihre Nippel rieb, damit diese sich durch die Bluse abzeichneten. Macht durchströmte Alyce, eine ihr unbekannte, prickelnde Stärke, weil sie Logan manipulieren konnte. Es lag in ihrer Hand, wie weit sie seine Emotionen anpeitschte. Sie vermochte ihn zum Orgasmus zu bringen. Sie konnte aber genauso gut aufhören, auch wenn sie dann mit Sanktionen rechnen musste. Deutlich spürte sie, wie sich Logans Lenden hoben, weil er von ihr geleckt werden wollte. Sein Penis sehnte sich nach ihrer Zunge, ihren Lippen und der warmen Feuchtigkeit ihrer Mundhöhle. Er grollte vor Lust, aber für Alyce war es wie ein Schnurren. Die Bestie von Belfast schnurrte für sie.


  Da sie ihre Macht ausreizen und seine Reaktion prüfen wollte, schaute sie schüchtern zu ihm auf. "Ich schaffe es nicht, den Knopf mit dem Mund zu öffnen." Gespielt unschuldig spielten ihre Finger mit der Kette, die an seiner Gürtelschlaufe festgeknotet war.


  "Lass mich dir helfen", antwortete er sinnlich, doch er legte seine Hand auf ihren Hintern, anstatt auf den Knopf. Er zog das Nachthemd über ihren Kopf und warf es 2u seiner Lederjacke auf den Boden. Zärtlich streichelte er die Spalte zwischen ihren Pobacken, glitt tiefer bis zu ihrer Scheide und umrundete den feuchten Eingang einige Male bedächtig.


  


  Alyce ließ nicht zu, dass er Zeit schindete. Das Damoklesschwert hing über Alex, der weder etwas mit Vita Eterna, noch mit Audax zu tun hatte. Logan versuchte die Kontrolle über das Spiel zurückzugewinnen, und Alyce schwor, dagegen anzukämpfen. Doch sie spürte, wie Tropfen ihre Schenkel hinunterliefen und hasste ihren Körper dafür, weil er der kleinsten Berührung von Logan antwortete. Um den Vampir davon abzuhalten, in ihre Vagina einzudringen und somit ein weiteres Stück Macht an ihn abzugeben, schloss sie die Schenkel und setzte sich auf den Po.


  "Hexe", stieß er aus und liebkoste ihre Spalte, soweit das möglich war. Er umkreiste mit den Fingerspitzen ihren faltigen Ring, der sich zusammenzog und wieder entspannte, da ein wohliges Kribbeln ihn reizte. Plötzlich drang Logan mit dem Zeigefinger in sie ein.


  Alyce riss erschrocken an der Kette, die sich von der Schlaufe löste und auf den Sitz fiel. Erstaunt blickte sie ihn an.


  "Stell es dir wie ein Countdown vor, Rotschopf. Ich werde deinen warmen weichen After erobern. Je länger du brauchst, um meinen Schwanz mit deinem Mund aus der Hose zu holen, je mehr Finger werden dich anal beglücken. Ist das Ansporn genug?"


  Ihr verschlug seine Dreistigkeit die Sprache. Noch nie hatte jemand ihre Rosette berührt oder sie anal genommen. Jetzt hätte Logan eine Ohrfeige verdient, aber ihre Hände zitterten, weil seine Verdorbenheit sie anheizte, wann immer sein Finger in sie hineinfuhr.


  "Lässt du extra Zeit verstreichen?" Provokant hob er die Augenbrauen und führte zusätzlich den Mittelfinger in ihren Anus ein. "Tiktak, Tiktak. Liverpool kommt schnell näher, und meine Finger sehnen sich nach feuchter Wärme."


  In der Tat fühlten sich seine Finger kühl an, außergewöhnlich angenehm kühl wie eine frische Morgenbrise an einem heißen Sommertag. Der Druck an ihrem After war ungewohnt und eben deshalb wollüstig, verrucht und obszön. Logan eroberte ihren Körper. Stück für Stück lernte er ihre Täler und Hügel besser kennen als jeder andere, der jemals Alyces Leben gestreift hatte. Und in diesem Augenblick wurde ihr bewusst, dass sie nicht zu Trevor zurückkehren konnte.


  Alyce neigte den Kopf und versuchte mit einer anderen Taktik, die Jeans zu öffnen. Sie biss auf die Hosennaht, zog am Stoff und just in dem Moment, als der Knopf über dem Knopfloch war, drückte sie mit der Zunge dagegen. Er glitt hindurch, und der Hosenstall stand offen. Sie lächelte triumphierend.


  "Noch hast du meinen Befehl nicht ausgeführt", murrte er, strich mit dem Daumen über ihren faltigen rosa Ring und übte leichten Druck auf ihn aus.


  Mit einem Mal bekam Alyce Angst vor ihrer eigenen Schamlosigkeit. Vor drei Tagen hatte sie noch die Unschuld vom Lande verkörpert. Sie konnte sich nicht innerhalb dieser kurze Zeit in einen Vamp verwandeln. "Bitte, tu das nicht, Logan. Bestimmt reißt meine Haut ein. Es wird schmerzen und bluten."


  "Bluten solltest du besser nicht", sprach er ruhig. "Ich kann mich jetzt schon kaum mehr zurückhalten, um über dich herzufallen." Er drückte mit der freien Hand ihr Gesicht näher an seine Lenden. "Fahre fort, bevor ich meine Gnade bereue."


  


  Mit der Zunge fuhr sie in den Spalt seiner Unterhose, leckte über seinen Phallus und brachte Logan somit zum Seufzen. Sie schmeckte seine herbe Männlichkeit, und ihr Verlangen wuchs, den erigierten Penis in sich aufzunehmen, doch das war schwerer als geahnt, denn noch steckte das enorme Glied in der Hose. Sie schob ihre Zunge unter den Phallus und versuchte ihn anzuheben in der Hoffnung, dass er herausgleiten würde, aber er war zu groß und schwer, weil er stark erigiert war und steckte zwischen Jeans und Logans Hüften fest. Alyce seifte den Phallus mit Speichel ein  und weil es ihr Spaß bereitete Logan zu lecken, feuchtete sie ebenfalls seine Hoden an, damit sie prall wurden und anschwollen und später wie reife Tomaten aus der Hosenöffnung hängen würden.


  Weit öffnete sie den Mund, nahm die fleischige Schlange zwischen die Zähne und versuchte sie zu heben, doch Logan grollte und presste erneut seinen Daumen gegen ihre Rosette. Um ihn von seinem Vorhaben abzulenken, schob sie seinen steifen Penis mit der Nase höher und saugte zärtlich an einem Hoden. Sie schmunzelte, als Logan aufstöhnte und seine zwei Finger in Alyce ruhten. Er öffnete seine Schenkel weiter, damit sie besseren Zugang hatte. Alyce schmunzelte. Er war zu beschäftigt mit seiner eigenen Leidenschaft. Damit das auch so blieb, drückte sie mit der Nase seinen harten Penis noch ein Stück höher. Da bemerkte sie auf einmal, dass seine hochrote geschwollene Eichel bereits aus dem Hosenbund lugte. Triumphierend ballte sie die Hände zu Fäusten und schob sein prächtiges Glied mit der Nase aus der Jeans heraus. Der Phallus baute sich mit seiner imposanten Größe vor ihr auf, reckte sich nach ihrem Mund, und Alyce nahm ihn bereitwillig in sich auf. Sie führte ihn so weit wie möglich in ihre Mundhöhle, besudelte ihn mit ihrem Speichel und leckte diesen wieder ab. Logans Stöhnen drang an Alyces Ohr. Er nahm die Finger aus ihrem After und krallte seine Hände um den Sitz. Wie eine Speerspitze ragte sein Penis aus seinen Lenden heraus, imposant, verführerisch und bereit zu stechen! Doch Alyce war das noch nicht genug. Sie hatte Logans Befehl ausgeführt. Nun durfte sie ihre Hände wieder benutzen, und sie wusste, er war zu sehr gefangen in seiner Ekstase, um sie davon abzuhalten. Und sie wollte ihn in diesem Rausch lassen, um ihn abzulenken von Alex Hurst, einem unbescholtenen Liverpooler Taxifahrer, damit wenigstens er das Ende dieser Woche überleben würde.


  Alyce umschloss die Peniswurzel mit Daumen und Zeigefinger, soweit es möglich war, und drückte zu. Das Blut staute sich und trieb die Erektion schmerzhaft an. Ein diabolisches Lächeln umspielte Alyces Lippen. Sie zog die Vorhaut behutsam zurück, senkte ihr Gesicht herab und leckte am Schaft wie an einem Eis. Zärtlich saugte sie an der Eichel, leckte einen Tropfen ab, der als köstlicher Vorbote aus Logans Phallus herausfloss. Sie langte zwischen ihre Schenkel, tauchte kurz in ihre Scheide ein und massierte den cremigen Saft genüsslich in Logans Hoden ein, während ihre Lippen seine Eichel küssten und an ihr nuckelten und lutschten.


  Plötzlich griff er in ihre Haare und zog ihren Kopf hoch. "Hexe! Nun steigt der berauschende Duft deiner Scheide zu mir hoch, und ich will mich darin versenken. Ich will dich aufspießen, dich ausfüllen und dir deine Teufeleien austreiben. Das war beabsichtigt, damit du auch deinen Spaß hast, richtig?"


  


  "Nein", schoss es aus ihr heraus.


  "Und wieso bist du dann feucht, wenn du nicht heiß bist?"


  "Ich bin erregt, aber hier geht es nicht um mich", sagte sie schnell, um ihn nicht wütend zu machen. Das Blut schoss ihr in die Wangen.


  "Ah, du willst keinen Orgasmus haben, als Geschenk für mich, damit ich den zitternden Alex in Ruhe lasse. Brav." Er tätschelte ihre Wange, als wäre sie ein Kind. "Dann mal los, kleine Alyce. Reite mich!"


  Sie schluckte. Wollte er sich denn nicht auf sie stürzen und sich in sie hineinrammen, um seinen Trieben freien Lauf zu lassen? Bestieg nicht der Hengst die Stute? Mit Schrecken schaute sie sich um. Maxine hatte längst die Armbrust auf ihrem Ledermini ruhen und beobachtete Alyce und Logan amüsiert, während Alex Hurst das Lenkrad fest umklammert hielt und auf die Fahrbahn starrte. Obwohl es Nacht war, war die Straße recht stark befahren. Die Scheinwerfer des Rovers, der hinter ihnen fuhr, blendeten Alyce. Beschämt schlang sie die Arme um den Körper. Sie wollte nach ihrem Nachthemd greifen, aber Logan hielt sie zurück.


  "Schalte das Kabinenlicht an, Alex", befahl er und weidete sich an Alyces Verlegenheit.


  "Ich kann doch nicht ...", begann sie, als die Autokabine sich erhellte und den anderen Fahrern, die auf derselben Straße nach Liverpool unterwegs waren, einen deutlichen Blick auf ihren entblößten Körper gewährte.


  Logan lachte. "Deine halben Sätze sind immer wieder amüsant, aber sie helfen dir nicht." Er legte die Hände an ihre Hüften und drehte sie herum, so dass sie mit dem Rücken zu ihm saß. "Reite mich! Galoppiere mit mir zum Höhepunkt."


  Alyce konnte es kaum fassen, dass sie ihre Schenkel spreizte und sich auf Logans Schoß setzte. Behutsam führte sie die pochende Eichel in ihre Scheide ein und bewegte sich vorsichtig auf und ab. Ihr Saft machte schmatzend seinem ansehnlichen Phallus Platz. Tiefer und tiefer drang er in sie ein, füllte sie aus und heizte ihre Leidenschaft an. Was hatte sie noch vor ein paar Sekunden gesagt? Es ging hier nicht um sie. Das war gelogen, so verdammt gelogen! Sie begehrte Logan mit Haut und Haaren, und alles, was sie in diesem Augenblick wünschte, war gemeinsam mit ihm in einem Orgasmus zu verschmelzen, auch wenn die ganze Welt zusah.


  Er bremste ihren Ritt und zog ihren Oberkörper nach hinten, so dass ihr Rücken an seinem Brustkorb lag. "Wir wollen doch nicht, dass du gleich ohne Geschenk da stehst", säuselte er in ihr Ohr und drückte die kleinen Schamlippen unterhalb der Klitoris zusammen.


  Schmerzlich wurde ihr bewusst, dass sein Glied nun nicht mehr an ihrer Klitoris rieb, da er sie von hinten stieß. Sie würde keine Ekstase erfahren, keine Erleichterung, kein Vergnügen.


  "Wieder Folter? Was habe ich dir getan?" Über ihre Schulter hinweg blickte sie ihn tief getroffen an.


  Erstaunen breitete sich in seinem Gesicht aus. Dann küsste er sie zärtlich auf den Mund und hauchte: "Du machst mich verrückt." Er gab ihre Klitoris frei und zog die Schamlippen auseinander, damit sein Penis einen direkteren Zugang hatte.


  Alyce war zuerst wie betäubt. "Sie machte ihn wahnsinnig" - hatte er das wirklich gesagt oder hatte sie sich verhört?


  Sie umschloss die Kopfstützen der vorderen Sitze, um sich daran festzuhalten, und begann erneut Logan zu reiten. Ihre großen Brüste wippten vulgär und verführerisch vor Maxines Nase, und selbst der ängstliche Taxifahrer wagte einen Blick in den Rückspiegel. Der Fahrer im Rover hinter ihnen betätigte die Lichthupe. Wollte er sie anfeuern? Alyce kam sich wie in einer rollenden Peepshow vor. Splitterfasernackt bewegte sie sich auf und nieder, in einem beleuchteten Aquarium, das auf der Hauptstraße nach Liverpool fuhr, präsentierte ihre und Logans obszöne Triebhaftigkeit jedem, der vorbeibrauste. Ein Van, der das Cab überholte, verlangsamte die Fahrt, und die Insassen grölten bei dem Anblick, der sich ihnen bot. Sie wirbelten Manchester-United-Schals durch die Fahrerkabine, bis der Van ins Schleudern geriet und sie davonrauschten. Dies alles wirkte bizarr auf Alyce, dem Star der Show, anrüchig und berauschend. Logan stöhnte laut, während sie seinen mächtigen Penis ritt, seine Vorhaut mit ihrer schmatzenden Scheide zurückschob und die Eichel tief in sich aufnahm. Immer schneller hob sie ihr Becken, ließ sich auf Logans Schoß fallen, so dass sein Phallus sich in sie hineinrammte, und Logan immer öfter kurze Schreie ausstieß. Schweiß perlte von ihrer Stirn. Ihre Scham schwamm in ihrem Saft. Sie hechelte nach Luft.


  Plötzlich schrie Logan animalisch auf, fast wie der Werwolf in diesem schwarz- weiß Gruselfilm, den Alyce kürzlich gesehen hatte; ein Laut, halb menschlich, halb tierisch, der durch Mark und Bein ging. Logan ergoss sich in sie, hielt ihre Hüften fest, damit sie still auf ihm saß, und lehnte sich erschöpft im Sitz zurück. Dann kraulte er ihre Schenkel. "Du hast mich zu sehr gereizt."


  Alyce saß enttäuscht auf seinem nur langsam erschlaffenden Glied und wurde sich bewusst, dass sie nicht zum Höhepunkt kommen würde. "Mist", wisperte sie.


  "Du warst einfach zu gut", säuselte er, hob ihre Schenkel an und spreizte ihre Beine sehr weit. Er senkte sie ab, so dass Alyces Füße auf der Rückbank standen.


  Sie schmunzelte bei dem Gedanken, dass man Frauenschenkel wohl kaum weiter spreizen konnte. Sehnsüchtig griff sie an Logans Peniswurzel und entlockte ihm ein Grollen. Sie fuhr mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger am feuchten Penis nach oben bis zu ihrer Scheide, in dem das Glied verschwand. Tief sog sie Logans männlich-herben Duft in sich auf, der sich mit ihrem paarte. Sie genoss die Nähe, seine Hände auf ihrem Körper und seinen Penis, der immer noch in ihr steckte. Als er ihr rotes Dreieck zu kraulen begann, seufzte sie. Eine seltsame wollüstige Hitze strömte von seiner Hand in ihren Venushügel und floss in ihre Vulva. Es fühlte sich so verdammt gut an, von ihm berührt zu werden. Er konnte so zärtlich sein, der sanfte Verführer und dann plötzlich umschwenken in den Barbar, der sie wie ein Tier nahm und ihr die Sinne raubte. Diese Bestie!


  Auf einmal sagte Maxine: "Lass mich das übernehmen." Sie senkte ihren Kopf, bis ihr Gesicht kurz vor Alyces Unterleib war und blies dagegen, als wollte sie die Schamlippen auseinanderpusten. Das Blut rauschte verstärkt durch die kleinen und großen Schamlippen, ließ sie anschwellen und hellrot leuchten. Feuchtigkeit quoll zwischen Logans Penis und Alyces Scheidenwänden hervor. Ein Kribbeln drang von innen in die Klitoris. Alyce stöhnte, obwohl die farbige Vampirin sie nicht einmal berührt hatte. Schließlich schnellte Maxines Zunge heraus, leckte zwischen den kleinen Schamlippen, umrundete die Klitoris und nuckelte an der Haut, die die Klitoris umschloss.


  Alyce bäumte sich auf. Ihr Becken hob sich automatisch. Kichernd zog sich Maxine zurück. Alyce entspannte sich und setzte sich wieder auf Logans Schoß.


  Er keuchte: "Du erregst mich erneut, doch für heute hast du allen Saft aus mir herausgeholt und Liverpool ist nah." Dann hob er ihre Beine und deutete ihr an, sie solle sich mit den Füßen an den Kopflehnen der Vordersitze abstützen.


  Alyce schloss die Augen und rang nach Atem, als Maxine ihre geschwollene Klitoris mit den Lippen umschloss und zu saugen begann, erst behutsam und zart, doch bald kräftig und gnadenlos, so dass Alyce zu wimmern anfing. Amüsiert lachte Logan in ihr Ohr und zwirbelte ihre Brustspitzen mit beiden Händen ebenso hart und erbarmungslos wie seine Elevin. Alyce stemmte ihre Füße gegen die Lehnen. Ihr Körper verkrampfte sich. Berauscht legte sie den Kopf in den Nacken. Sie spürte Logans Atem an ihrer Wange, wie er die Beine öffnete, um an ihren Hintern zu langen und seinen Daumen in ihrem Anus zu versenken. Der Finger bohrte sich in sie hinein, zog sich zurück und stieß wieder zu, während er ihren Nippel drehte und Maxine saugte, als hinge ihr Leben davon ab. Überwältigt von der Flut an erregender Stimulation versank Alyce in einer Welt aus Wollust. Alles wurde schwarz um sie herum. Sie sah nichts. Sie hörte nichts. Sie dachte nichts. Alyce fühlte nur, ertrank in Emotionen, einem heißen Lavastrom der Triebhaftigkeit, die sie innerlich verbrannte. Doch ein überwältigender Orgasmus brachte die Erlösung. Zuerst verkrampften sich ihre Muskeln, Alyce hörte das Blut in ihren Ohren rauschen, und als der Höhepunkt ihr einen heiseren Schrei abrang, zuckte sie wie ein Fisch, der auf dem Land lag und keine Luft mehr bekam.


  Nur langsam glitt sie zurück in die Wirklichkeit. Logan hob sie von seinem Schoß und setzte sie neben sich auf den Sitz. Sie spürte die abgerissene Kette unter sich. Mit geschlossenen Augen, müde und verschwitzt, kuschelte sie sich in seine Arme, selig ihn spüren zu dürfen. Sie merkte, wie er die Lederjacke aufhob und sie um ihre Schultern legte, aber auch dass ihr cremiger Saft und Logans Sperma aus ihr herausfloss und den Sitz durchnässte. Liebevoll kraulte er ihre Kopfhaut, und Alyce schmunzelte, weil die Bestie von Belfast immer zahmer wurde.


  Als das Cab in Liverpool einfuhr, zog Alyce ihr Nachthemd an und Logans Jacke darüber, denn die Nächte wurden immer kühler.


  Der Herbst schien nicht mehr weit. Nachdem sie in einer ruhigen Seitenstraße ausgestiegen waren, bedachte sie Logan mit einem Blick, der mehr bettelte als jedes Wort es jemals getan haben könnte, und tatsächlich schickte er Alex Hurst, den Taxifahrer, unbeschadet fort, nicht ohne ihn zu warnen, niemandem von dem Trip zu erzählen und erst recht nicht die Polizei zu holen.


  Alyce schaute dem Cab hinterher, das mit quietschenden Reifen davonbrauste, und dachte an Logans Kette, die noch immer auf dem Rücksitz lag.


  "Du hast erwirkt, dass ich ihn verschone, aber nun bist du auch verantwortlich, uns Blut zu beschaffen", sagte er.


  "Wie soll ich das machen?" Sie wollte nicht, dass Logan und Maxine einen weiteren Menschen aussaugten. Der Anblick von Pete hatte ihr gereicht.Hilfe


  suchend schaute sie Maxine an. Da fiel ihr etwas ins Auge  ein unscheinbares Gebäude. "Dort, eine Zoohandlung."


  "Wir Audax lassen uns nicht herab, Tierblut zu trinken", schnaubte er und rümpfte die Nase.


  "Nur als Ersatz, bis ihr mich los seid, als kleiner Snack zwischendurch", flehte sie angewidert.


  Er verlagerte sein Gewicht von einem auf den anderen Fuß. "Um unseren Durst zu stillen, müssen wir Unmengen Kleinvieh aussaugen, da in einer Tierhandlung wohl kaum Kühe oder Pferde zu finden sind. Wie viele Tiere sind ein Menschenleben wert? Wie viele Hamster, Kanarienvögel und Fische wärst du bereit zu opfern, um ein einziges Menschenleben zu retten?"


  Zaghaft zuckte Alyce mit den Schultern. Sie erschrak darüber, wie streng er sie anschaute. Er meinte diese Frage ernst, bitterernst. Natürlich empfand sie Mitleid mit den Tieren, ja, sie liebte Tiere, doch Menschen besitzen intellektuelle Fähigkeiten, sie sind sich ihrer Existenz bewusst und haben Brüder und Schwestern, Mutter und Vater.


  Ohne auf eine Antwort zu warten, zog Logan Alyce zu der Zoohandlung. Maxine brach die Hintertür auf, die von der Seitenstraße in das Lager führte, in dem Futterbehälter, Heuballen und leere Transportkartons sich stapelten. Sie überprüften, ob der Verkaufsraum leer war. Unruhe entstand. Die Wellensittiche sprangen aufgeregt von Stange zu Stange, flatterten hektisch und krächzten laut, während die Wühlmäuse versuchten, sich durch den Käfigboden zu kratzen.


  Maxine ging zu den Zwerghasen, die aufgebracht Haken schlugen und legte die Hände auf das Gitter.


  "Schhht", machte sie leise. Die Hasen liefen in die Ecken und kuschelten sich ein. "Als Kind hatte ich ein weißes Kaninchen mit roten Augen, ein Albino. Es war so niedlich und wohnte ..."


  "Schweig!", schrie Logan und warf eine Dose mit Fischfutter nach ihr, die sie nur verfehlte, weil sie sich rechtzeitig duckte.


  Der Papagei, der über den Hasen in einem rapsgelben Käfig saß, begann fürchterlich zu zetern. Alyce hielt sich die Ohren zu, bis er wieder still war. Verwundert sah sie, dass Maxine durch Logans Wutausbruch nicht eingeschüchtert war.


  "Denkst du nie an dein Leben als Mensch?", brach es aus ihr heraus. "Sehnst du dich nicht nach dem Sonnenschein? Vermisst du nicht den süßen Geschmack von saftigen Orangen?"


  Logan ballte die Hände zu Fäusten, trat auf Maxine zu und baute sich in seiner ganzen Größe vor ihr auf. "Wenn ich solchen Unfug noch ein einziges Mal höre, melde ich es Santagos, und er wird dich richten."


  "Meinen Mentor gegen mich aufzuwiegeln wird dir ein Genuss sein."


  "Du kannst mir nicht das Wasser reichen!"


  "Ich frage dich noch einmal - denkst du nie an früher?"


  "Nein! Ich bin ein Vampir, und meine Familie ist der Audax Zirkel."


  "Und was ist mit deinem Vater?"


  "Was soll mit Santagos sein?" Er knirschte mit den Zähnen.


  


  "Nein, dein richtiger Vater, der Mann, der dich gezeugt hat. Er wohnt hier in Liverpool. Wieso besuchst du ihn nicht und ..."


  Logan holte aus, um Maxine zu ohrfeigen, doch Alyce schrie: "Nicht!" Seine Bewegung gefror. Zitternd stand die Elevin vor ihrem Lehrer und hielt die Hände schützend vor das Gesicht.


  Alyce lief zu ihm, legte die Hand auf seinen erhobenen Arm und übte sanften Druck aus. "Bitte, tu das nicht, Logan", wisperte sie. "Du würdest es bereuen."


  "Bereuen?", schnaubte er und senkte die Hand. Sein Atem ging rasch. "Ich bedaure, dass ich dich nicht im Millennium Stadium losgeworden bin."


  Schockiert schüttelte Alyce den Kopf. Sie war eine Last für ihn  das konnte er nicht wirklich meinen? Dreimal hatten sie miteinander geschlafen, auf außergewöhnliche Weise, hatten die gleiche Begierde geteilt und ihren Hunger nach dem Körper des anderen gestillt. Nun wurde ihr bewusst, dass die ausschweifende Leidenschaft nur Sex für Logan gewesen war, kalter, harter Sex, um sich die Zeit zu vertreiben, denn was er in Wirklichkeit wollte, war die Phiole und die Anerkennung Santagos'. Dieser Bastard! Dieser Teufel, der sie mit seinem Charisma und Liebeskünsten geblendet hatte! Die Bestie von Belfast - er machte seinem Namen alle Ehre.


  Noch immer zeigte sich Zorn auf seinem Gesicht, als er das Handy aus der Hosentasche holte und eine Nummer wählte. Alyce hörte eine Frauenstimme und erstarrte.


  "Ich hätte auch nicht gedacht, dich so schnell wieder zu hören, Abelaine." Logan fuhr sich mit der freien Hand durch das schulterlange dunkelblonde Haar und zupfte an seinem Kinnbart. "Du wirst mich an der Audaxstätte unter dem Liverpooler Friedhof treffen und mir die Phiole überreichen. Noch lebt deine Zwillingsschwester, und es geht ihr gut. Das wird sie dir nun bestätigen" Er umschlang Alyces Hüften, zog sie an seinen Körper heran und hielt ihr das Handy ans Ohr.


  "Abby?", fragte sie ungläubig. Dann plapperte sie aufgeregt drauf los. "Abby, du musst mich retten. Nur du kannst mir helfen. Ich bitte dich, gib ihm die Phiole, oder er wird mich in Belfast an Santagos ausliefern und ..."


  "Hexe!", spie er wütend aus und verstärkte seinen Griff um Alyces Taille. Dann sprach er zu Abelaine: "Wie schnell kannst du zur Audaxstätte kommen?" Er nickte, legte auf und steckte das Handy zurück in die Hosentasche. Verärgert vergrub er seine Hand in Alyces Haar und zog ihr Gesicht so nah an seins, dass sie glaubte, er wollte sie küssen. Sie roch den kräftig-würzigen Duft der Partagas Club Zigarillos und verlor sich in Logans seegrünen Augen. "Es wird dir nichts nutzen, deiner Schwester unser Ziel mitgeteilt zu haben. Sollte ich heute die Phiole nicht bekommen, gibt es keine Rettung für dich, Rotschopf."


  Er befahl Maxine auf sie aufzupassen und entschwand durch die Hintertür. Alyce fröstelte. Wie konnte sie sich derart in Logan getäuscht haben? Doch da war etwas in seiner Stimme, als er sie "Rotschopf' genannt hatte, das sie verwirrte, ein lüsternes Timbre, aber wahrscheinlich bildete sie sich das nur ein, weil sie ihn begehrte  viel mehr noch, sie hatte längst begonnen, sich in Logan zu verheben.


  


  Aber es gab keine gemeinsame Zukunft für sie. Im Gegenteil! Sie musste schleunigst weg von ihm.


  Alyce setzte einen Rehblick auf, scheu und verletzlich, und wandte sich an Maxine. "Es ist nicht leicht, alles hinter sich zu lassen, um in der Nacht zu leben mit einem Haufen Wilder, nicht wahr?"


  "Was weißt denn du!", schnauzte die Vampirin und kämpfte mit den Tränen. "Der Audax Zirkel schenkt mir ein Zuhause, das ich bei meinen Eltern nie hatte, weil sie fast ständig besoffen waren. Die Vampire beschützen mich. Sie ..." Ihre Stimme brach ab.


  Alyce tat sie wirklich leid. "Audax macht dich glauben, dass du frei wärst, aber in Wirklichkeit beugst du dich ihren Regeln. Sie zwingen dich, ihre Ziele zu verfolgen."


  "Das ist nicht wahr!" Eine Träne kullerte über Maxines Wange. Aufgebracht wischte die farbige Vampirin sie weg.


  "Du willst nicht wirklich hier sein, in dieser Liverpooler Tierhandlung, fort von Zuhause. Alle Audax haben dich verlassen. Sie verstehen deine Sehnsucht nach den Lieben aus Menschentagen nicht."


  "Santagos wird mich ziehen lassen, im Gegensatz zur Bestie von Belfast." "Glaubst du das wirklich? Machst du dir nicht etwas vor, weil der Schmerz zu tief sitzt?" Alyce hielt die Luft an. Vielleicht hatte sie sich zu weit aus dem Fenster gelehnt. Doch als Maxine zu schluchzen begann, fuhr sie fort: "Santagos möchte dich zu seiner Soldatin ausbilden, einer Marionette, die für ihn tötet und ihn seinen Zielen näher bringt. Um dich geht es ihm nicht. Du bist austauschbar. Wird nicht Logan gerade durch dich ausgetauscht?"


  Nun weinte Maxine bitterlich. "Ich habe Angst vor ihm. Seine Häscher sind überall. Wenn ich mich gegen Santagos wende, wird er mich jagen lassen und eigenhändig foltern, bis ich wahnsinnig werde."


  "Du könntest dich verstecken oder nach Übersee flüchten."


  "Ich kann nicht aus Belfast fort." Sie zog die Nase hoch und rang nach Atem, weil das Heulen ihr die Luft raubte.


  Alyce sprach leise, behutsam. "Dein Freund lebt noch dort?"


  Zuerst schaute Maxine sie erstaunt und ängstlich an, aber dann schüttelte sie der nächste Heulkrampf. "Kian." Mehr brachte sie nicht hervor.


  "Ein Mensch, habe ich recht?" Alyce spürte einen Stich im Herzen, da sie an die unüberwindbare Kluft zwischen ihr und Logan dachte und auch an Abby. Sie hatte nie ein gutes Verhältnis zu ihrer Zwillingsschwester gehabt, doch sie sehnte sich danach, sie in die Arme zu schließen.


  "Es gibt auch in meinem Leben einen Mann. Er heißt Trevor."


  Maxine blickte erstaunt auf. "Das wusste ich nicht. Ich dachte ..."


  "Du dachtest, ich wäre verklemmt, spröde, eine alte Jungfer, die zum Lachen in den Keller geht?"


  Entschuldigend lächelte die junge Vampirin zaghaft und zuckte mit den Achseln.Alyce seufzte. Ein wenig hatte Maxine recht mit ihrer Vermutung gehabt. Aber die letzten Tage veränderten Alyce. Sie gierte nach Leben. Sie sehnte sich nach Ausschweifungen, nach sexueller Hingabe, grenzenloser Triebhaftigkeit und jemanden, der ihr Herz berührte, einen Mann wie Logan, dominant und doch sanft, zärtlich und doch einvernehmend. Logan raubte ihr die Sinne. Logan brach ihr das Herz.


  "Liebst du ihn?", fragte Maxine und trocknete ihre versiegenden Tränen.


  "Wen?"


  "Trevor."


  "Ja", log Alyce und lächelte verkrampft.


  Maxine drehte eine krause Locke um den Zeigefinger. Verklärt schaute sie ins Leere. Plötzlich drehte sie sich zum Kaninchenkäfig, schniefte und öffnete das Gitter. "Geh jetzt. Du musst nicht Zusehen."


  Alyces Herz schlug ihr bis in die Schläfen. In den Ohren hörte sie das Blut rauschen. Ihr Puls raste. Zuerst war sie erstarrt, dann wischte sie sich die schweißnassen Handflächen am Nachthemd ab und räusperte sich. "Danke", flüsterte sie mit belegter Stimme.


  Als Maxine ein Kaninchen packte und es aus dem Stall hob, kullerten erneut Tränen über die Wangen. Alyce zog sich eilig zurück. Sie lief in den Lagerraum und stürmte aus der Hintertür. Die Nacht war frisch, der Asphalt unter ihren nackten Füßen kalt. Noch immer trug sie Logans Lederjacke. Logan  ihr Herz wünschte sich, in der Tierhandlung zu warten, bis er zurückkehrte, denn es verzehrte sich nach ihm, aber ihr Verstand riet ihr dringend, ihm zu entkommen. Und so nahm Alyce die Beine in die Hände und flüchtete.


  Abby hatte Angst. Angst um Alyce. Angst, dass die Bestie von Belfast ihr etwas antun würde. Wenigstens hatte sich Lady Lianne kooperativ gezeigt, als sie von Alyces Entführung erfahren hatte. Die Anführerin der Maledetto hatte Abby auf die Idee gebracht, ein Duplikat der Phiole anzufertigen und diese statt der echten mitzunehmen. Gefüllt mit menschlichem Blut und McLanes Mixtur, von der sie einige Gramm in ihrer Bauchtasche mit sich trug, sah sie aus wie das Original. Logan würde den Unterschied nicht bemerken, wenn sie ihm das Fläschchen im Austausch für Alyce gab, denn die Mischung überdeckte den menschlichen Geruch. Außer Lady Lianne und Abby wusste niemand, dass sie mit einer Fälschung unterwegs war. Selbst Crispin, den Lianne ihr nach einiger Überredung als Begleiter zugestanden hatte, hatte nicht die geringste Ahnung von dem riskanten Plan. Abby war froh, dass der junge Mann an ihrer Seite war. Im Moment gab es niemanden, dem sie mehr vertraute als ihm.


  


  Der Anwärter chauffierte Abby nach Liverpool, wo unter dem Friedhof der Anglican Cathedral der Austausch stattfinden sollte. Laut Logan befand sich dort eine alte Audaxstätte, die mittlerweile nicht mehr genutzt wurde. Abby hatte schon viele Geschichten über diese mysteriösen Gebetsstätten gehört, in denen die Audax ihrem Vater Santagos Menschenopfer darbrachten und ihn wie einen Gott verehrten. Bei dem Gedanken daran, dass Alyce womöglich auch als eine solche Opfergabe endete, zog sich ihr Magen schmerzhaft zusammen. Diesmal musste es ihr gelingen, ihre Schwester aus den Klauen der Bestie zu befreien. Alyce verließ sich auf sie. Herrje, was musste sie für Todesängste ausstehen?


  Bislang hatte sie doch nicht einmal gewusst, dass Vampire überhaupt existierten. Und nun war sie ausgerechnet von einem der gefährlichsten und blutrünstigsten Exemplare entführt worden.


  Crispin parkte den Wagen in der St. James Road, öffnete seinen Gurt und drückte die Tür auf.


  "Du bleibst hier. Ich möchte dich nicht in Gefahr bringen."


  "Und wenn du Hilfe brauchst, Abby?"


  "Ich kann gut auf mich selbst aufpassen. Was willst du schon gegen die Audax ausrichten? Menschen wie dich verspeist Logan zum Frühstück. Bitte mache keine Dummheiten, während ich weg bin, versprich es mir!"


  Crispin nickte zögerlich. Es fiel ihm offenbar schwer, Abby allein gehen zu lassen. Doch die Vampirin wusste, dass die Audax kurzen Prozess mit ihm machen würden. Sie konnte nicht verantworten, einen weiteren unschuldigen Menschen in Gefahr zu bringen.


  Abby stieg aus und warf sich ihren Rucksack über die Schulter. Tief atmete sie noch einmal durch und überquerte die Straße. Der Turm der Anglican Cathedral ragte imposant vor ihr auf. Nachdenklich musterte sie das gotische Gebäude. Wo befand sich der Eingang zur Audaxstätte? Erreichte sie ihn durch die Krypta? Oder gab es einen anderen Weg, der direkt über den Friedhof führte? Sie beschloss, sich diesen erst einmal genauer anzusehen. Vielleicht erwartete Logan sie bereits?


  Abby umrundete die prächtige anglikanische Kirche, bis sie die Begräbnisstätte erreichte. Überwältigt hielt sie inne, als sie die eindrucksvolle Grablandschaft erspähte. Die meterhohen Sockel, auf denen steinerne Pingel thronten, die Reihen der mit Efeu überwucherten und umzäunten Ruhestätten und ihre prachtvollen, teils kreuzförmigen, teils abgerundeten Grabsteine erinnerten an ein Labyrinth. Wohin Abby auch blickte, sah sie alte Monumente, Blumenbeete und sogar einen Brunnen, in dem Wasser sprudelte. Der Anblick raubte ihr den Atem. Dieser Ort sah so friedlich aus.


  In der Ferne meinte sie plötzlich einen Schatten vorbeihuschen zu sehen. Das musste Logan sein! Wer sollte sich sonst zu dieser gottlosen Stunde auf einem Friedhof herumtreiben? Entschlossen steuerte sie auf die Person zu, als sie um sich herum ein Knacken und Ächzen vernahm. Es klang, als würde ein dünner Ast unter einem schweren Stiefel zerbersten. Verunsichert hielt sie inne. Logan war offenbar nicht allein gekommen! Überall entdeckte sie nun dunkle Schatten, die sich durch den Irrgarten aus Gräbern kämpften.


  Es ist eine Falle!, schoss es Abby durch den Kopf. So schnell sie nur konnte, duckte sie sich hinter einem steinernen Engel. Sie zwang sich, leise und ruhig zu atmen. Jeder Laut konnte die Feinde auf sie aufmerksam machen. Sie wartete eine Weile ab, dann lugte sie seitlich an dem Sockel hervor, um die Lage zu überblicken. Die Männer schienen nach irgendetwas zu suchen! Vielleicht hatten sie Abbys Spur bereits aufgenommen? Wütend ballte sie die Hände zu Fäusten. Sie hätte es doch besser wissen müssen! Wie hatte sie nur glauben können, die Audax würden mit fairen Mitteln kämpfen? Vermutlich wimmelte der ganze Friedhof von diesen blutrünstigen Bestien! Abby spürte, wie ihr Herz vor Aufregung raste. Nur wenige Meter von ihr entfernt hörte sie wieder dieses verdächtige Knacken.


  Der Feind stand direkt vor der Statue, hinter der sie sich verbarg. Noch konnte er sie nicht sehen. Aber wenn seine Vampirsinne ausgeprägt waren, musste er ihren Angstschweiß riechen. Ein Vampir erkannte seine Art am Geruch und an der mystischen Aura, die ihn umgab.


  Die Erde knirschte unter den Füßen des Mannes, der jeden der Grabsteine mit einer Taschenlampe ausleuchtete. Erneut musste sich Abby ducken, um nicht von ihm entdeckt zu werden. Irritiert hielt sie den Atem an. Seit wann benutzten die Audax Taschenlampen? Sie konnten doch, wie alle Vampire, im Dunkeln sehen! Zwei weitere Männer und eine Frau rückten in ihr Blickfeld. Jeder von ihnen trug eine Armbrust auf dem Rücken und war in Schutzkleidung gehüllt.


  "Der Orden des heilbringenden Lichts", schoss es Abby durch den Kopf. Sie wusste, dass die Jäger kugelsichere Westen und Helme trugen. Es brachte nichts, wenn sie ihre Halbautomatik aus dem Rucksack holte. Sie würde lediglich unnötig laute Geräusche erzeugen, wenn sie in ihrer Tasche nach der Waffe kramte.


  Aber was, um alles in der Welt, machten diese Vampirjäger auf dem Friedhof der anglikanischen Kirche? Hatte Logan sie hierher beordert? Das war unwahrscheinlich. Die Audax machten genauso wenig gemeinsame Sache mit dem Orden wie Vita Eterna! Seit Jahrhunderten herrschte eine erbitterte Feindschaft zwischen den Vampiren und ihren menschlichen Verfolgern. Sie begriff, dass sie jetzt in noch größerer Gefahr schwebte, denn die Mitglieder des Ordens würden kurzen Prozess mit ihr machen, wenn sie Abby hier fanden! Wer einmal in die Gewalt dieser fanatischen Organisation geriet, kam nicht mehr zurück. Condannato hatte über die Jahrhunderte hinweg einige der fähigsten Männer und Frauen an die Jäger verloren. Der Orden war eine streng gläubige Vereinigung und hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die Vampire, die sie Kinder Liliths nannten, auszurotten, um so die Welt vom Bösen zu befreien. Sie machten keine Unterschiede zwischen Audax Vampiren und Vita Eterna. Für diese Menschen war jeder Vampir eine Quelle des Bösen, die vernichtet werden musste!


  Abby sah sich hektisch um. Die Jäger kreisten sie immer mehr ein. Noch waren sie auf die Vampirin nicht aufmerksam geworden, doch das, so schien es, war nur noch eine Frage der Zeit. Wieder glitt ein Lichtstrahl nur knapp an ihr vorbei. Sollte das tatsächlich ihr Ende sein? Würden die Jäger sie pfählen? Oder würden sie Abby in eines ihrer Labore verschleppen, um irgendwelche abstrusen Tests an ihr vorzunehmen? Was auch immer geschehen würde, eines war gewiss, sie würde nicht kampflos aufgeben! Wenn sie sterben musste, dann wollte sie wenigstens einen dieser Bastarde mit in den Tod nehmen. Ihr Herz blieb vor Schreck stehen, als sich plötzlich ein Lichtkegel zielsicher über sie legte. Sofort rollte sie sich zur Seite. Aber es war bereits zu spät.


  "Hier ist jemand!", hörte sie einen der Männer rufen.


  "Ist es Jeremy?", fragte die Frau.


  "Keine Ahnung. Ich konnte die Person nicht erkennen."


  "Endlich haben wir ihn da, wo wir ihn haben wollen. Fangt ihn!" Die Frauenstimme klang befehlsgewohnt und hysterisch zugleich. Sie versetzte Abby nur noch mehr in Panik. Die junge Vampirin hatte keine Ahnung, wonach die Jäger suchten oder wovon sie sprachen. Genau genommen wollte sie das auch nicht herausfinden.


  Abby rannte, so schnell sie nur konnte. Doch die Lichtstrahlen verfolgten sie wie grelle Dämonen. Hinter ihr erklang Fußgetrappel. Die Jäger hatten die Verfolgung aufgenommen! Irgendwie musste es ihr gelingen, ihre Feinde abzuhängen. Abby sprang über eine Reihe von Grabsteinen, schlug einen Haken und suchte Zuflucht hinter den Überresten einer Mauer, die von zwei steinernen Greifen bewacht wurde. Erschöpft rang sie nach Atem. Sie konnte das angestrengte Keuchen nicht unterdrücken. Ihre Lungen verlangten nach Luft. Hoffentlich lockte ihr lauter Atem die Jäger nicht in ihre Richtung. Sie fühlte sich so schrecklich ausgeliefert. Und es gab kein Gefühl, das sie mehr verabscheute.


  Plötzlich ließ sich etwas neben ihr auf die Knie. Abby nahm einen Schatten aus dem Augenwinkel wahr und fuhr erschrocken herum. Ehe sie auch nur etwas sagen konnte, hielt ihr jemand den Mund zu.


  "Du bist hier nicht sicher", flüsterte ihr jemand sanft ins Ohr.


  Abby drehte den Kopf zur Seite und blickte in die aristokratischen Züge eines fremden Vampirs. Seine Haut schimmerte blass im Licht des Mondes und seine hellblauen Augen schienen ihr bis in die Seele zu blicken. Sein nahezu lautloses Auftauchen versetzte sie in Erstaunen, aber auch in Panik. War er ein Audax? Wollte er sie töten? Verzweifelt versuchte sie ihr Butterfly aus dem Stiefel zu ziehen. An die Glock 17 in ihrem Rucksack kam sie gar nicht erst heran, doch diese hätte bei einem vampirischen Gegner ohnehin nichts ausgerichtet.


  "Beruhige dich, ich lasse dich jetzt los. Wenn du schreist, werden sie uns finden. Hast du mich verstanden?"


  Seine Stimme klang freundlich, doch bestimmt. Abby nickte hektisch. Tatsächlich machte er sein Wort wahr und gab ihren Mund frei. Erleichtert schnappte sie nach Luft.


  Der Fremde lief in geduckter Haltung die Mauer entlang und hielt nach den Jägern Ausschau. Abby nutzte die Gelegenheit, ihr Butterfly zu zücken. Nur für den Fall der Fälle. Wenn er ein Audax war, musste sie ihn überwältigen, um herauszufinden, wo Alyce festgehalten wurde.


  Der Vampir kam zurück und hockte sich zu ihr. Als er ihr Messer sah, grinste er sie an.


  "Steck dein Spielzeug besser weg, sonst verletzt du dich noch."


  "Den Teufel werde ich tun! Was willst du von mir?"


  "Dich aus der Gefahrenzone bringen. Folge mir." Er drehte sich um, doch Abby hielt ihn am Ärmel zurück.


  "Warte. Wer bist du?" Konnte sie ihm überhaupt vertrauen?


  "Wir haben keine Zeit für Erklärungen. Die Jäger haben uns gleich eingeholt. Ich kenne einen geheimen Weg."


  Abby zögerte.


  "Wenn sie uns finden, sind wir beide tot. Willst du das riskieren?"


  Langsam schüttelte sie den Kopf. Natürlich wollte sie das nicht. Es blieb ihr wohl keine andere Wahl, als dem Fremden ihr Leben anzuvertrauen. Er griff nach ihrer Hand und eilte mit ihr zu einem kleinen Mausoleum, das im Schutz zweier Eschen auf einem Hügel stand.


  Immer wieder sah sich ihr Retter nach ihren Verfolgern um. Doch sie waren nirgends zu entdecken. Entschlossen schob er die Efeuranken, die den Eingang zum Mausoleum verdeckten, zur Seite und legte eine Gittertür frei. Mit einem Knarren drückte er die Pforten auf und machte eine einladende Handbewegung in Abbys Richtung. Diese zögerte nicht lange und trat ein. Sie landete in einem engen quadratischen Raum, in dem sich zwei steinerne Särge befanden. Ihr unbekannter Gefährte schloss die Pforte hinter sich, griff nach einer an den Wänden hängenden Fackeln und zündete sie mit seinem Feuerzeug an. Ohne große Anstrengung öffnete er einen der Särge und leuchtete in einen Gang hinab. Galant hielt er ihr den Deckel auf. Abby nahm sich ebenfalls eine Fackel, entfachte sie an seiner und kletterte die Treppe in die Finsternis hinab. Ihr Begleiter folgte ihr und schloss den Deckel fast geräuschlos über sich.


  "Verrätst du mir endlich, wer du bist?", fragte Abby und blickte sich misstrauisch um. Täuschte sie sich, oder hatte der Vampir sie tatsächlich in die geheime Audaxstätte geführt? Die merkwürdigen Wandmalereien, die Runen am Boden und die Altare, auf denen sie eingetrocknete Blutflecken entdeckte, ließen es vermuten. Wie viele dieser unterirdischen Tempel mochte es in Großbritannien geben?


  "Ich bin Jeremy Wellingham."


  Abby runzelte die Stirn. Das war eine Antwort, mit der sie nicht gerechnet hatte. "Der Jeremy Wellingham?" Sie konnte es nicht glauben.


  Jeremy holte sie ein und hob fragend eine Augenbraue. "Du hast von mir gehört?"


  "Das kann man wohl sagen! Du ... Sie ... sind eine Legende."


  "Bleiben wir beim Du, wenn wir schon dabei sind. Und mit wem habe ich die Ehre?"


  "Ich bin Abelaine Torm, ein Mitglied der Loge Condannato. Mr. Everheard hat oft von dir gesprochen. Ich glaube, es gibt in der Loge niemanden, der nicht zumindest deinen Namen kennt. Alle glauben, du wärst in den Highlands verschollen. Wirst du zu Condannato zurückkehren?"


  "Das wird die Zeit zeigen. Zuvor habe ich noch eine wichtige Angelegenheit zu erledigen."


  "Hat es etwas mit dem Orden des heilbringenden Lichts zu tun?"


  "Wie kommst du darauf?"


  "Ist es nicht ein ungewöhnlicher Zufall, dass ich dich ausgerechnet hier treffe? In der Nähe einer Audaxstätte, welche die Jäger offenbar suchen?" Sie fragte sich unweigerlich, woher ein Condannato Vampir wie Jeremy überhaupt wusste, wo sich der geheime Eingang zur unterirdischen Tempelanlage befand?


  "Ein Zufall, in der Tat. Mehr steckt jedoch nicht dahinter."


  "Und warum kannte die Jägerin deinen Namen?"


  "Was hat sie gesagt?"


  "Dass sie dich fangen will."


  Seine Züge verfinsterten sich. Bedrückt senkte er den Kopf und nickte. "Ich danke dir für die Warnung." Ohne ein weiteres Wort zu verlieren führte Jeremy Abby durch eine gewölbte Halle, die sich, wie sie vermutete, direkt unter dem Mittelteil des Friedhofs befand.


  Er hatte es plötzlich sehr eilig. Schnellen Schrittes trieb er sie durch den unterirdischen Tempel, bis sie eine steinerne Wendeltreppe erreichten. "Du wirst in der Apsis der Anglican Cathedral herauskommen. Versuche zur Straße zu gelangen und ..."


  "Mein Fahrer wartet dort. Außerdem bin ich eine ausgebildete Kämpferin. Mir wird schon nichts passieren."


  "Gut, dann muss ich mir keine Sorgen um dich machen."


  "Nein, das musst du wahrhaftig nicht. Vielen Dank für alles."


  Ihre Hand umschloss das Geländer. Sie wollte sich gerade hochziehen, als er sie an der Schulter zurückhielt.


  "Nur eines noch. Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du Dorian nichts von dieser Begegnung erzählst."


  "Warum nicht? Es wird ihn sehr interessieren. Ich weiß nicht, was damals zwischen euch vorfiel, doch ich glaube, dass er dich vermisst."


  Jeremy nickte. Sie war sich nicht sicher, doch sie glaubte ein kleines Lächeln auf seinen Lippen zu erkennen.


  "Manchmal vermisse ich die alten Tage auch. Wie geht es denn meinem Erzeuger? Hat er den Schmerz über den Tod seiner geliebten Kalestra überwunden?"


  Abby nickte. "Er ist sehr glücklich mit seiner neuen Liebe Tammy. Sie unterstützt ihn, wo sie nur kann. Ganz besonders jetzt könnte er auch deine Hilfe brauchen. Willst du es dir nicht noch einmal überlegen und mit mir kommen?"


  "Nein, ich ... ich brauche noch etwas Zeit. Ich muss herausfinden, ob ich mich in jemandem, der mir sehr wichtig ist, getäuscht habe."


  "Es geht um die Frau auf dem Friedhof, nicht wahr?"


  Obwohl er nicht antwortete, wusste Abby, dass sie recht hatte.


  "Sei vorsichtig, Jeremy. Sie ist gefährlich."


  Er lachte. "Natürlich ist sie das. Sie ist eine Jägerin. Aber ich kann auf mich aufpassen."


  "Gut, dann muss ich mir auch keine Sorgen um dich machen."


  Abby hob zum Abschied die Hand. Gewandt kletterte sie die Stufen hinauf und drückte die hölzerne Falltür auf, durch die sie in eine halbrunde Nische gelangte. Ein gewaltiges Fenster zierte die Wand. Das bunte Glasbild stellte das letzte Mahl und die Kreuzigung Jesus Christus dar. Abby lief um den Altar herum, heilfroh darüber, dass ihr, entgegen aller Filmklischees, weder Kreuze noch Weihwasser etwas anhaben konnten und eilte durch den schmalen Gang, an den Gebetsbänken vorbei, nach draußen. So schnell sie nur konnte, rannte sie über die Straße.


  Crispin kurbelte die Fensterscheibe herunter und schaute zu ihr hinaus: "Miss Tom! Abby! Ist alles in Ordnung?"


  Abby blieb ihm die Antwort schuldig, riss die Wagentür auf und stieg ein. "Bring uns weg, schnell, Cris. Ich erkläre dir alles unterwegs."


  Ohne zu zögern trat der Anwärter aufs Gas und raste die Straße hinunter, bis die Anglican Cathedral nur noch zu einem kleinen Punkt in seinem Rückspiegel verschmolz. Erst dann drosselte er die Geschwindigkeit und sah fragend zu Abby.


  "Was ist denn geschehen? Konntest du deine Schwester nicht befreien?"


  


  Alyce! Verdammt! In der Aufregung hatte Abby ihre Schwester vergessen. Nun hatte sie ihren Zwilling ein zweites Mal im Stich gelassen! Wo war Logan überhaupt gewesen? Hatte er die Gefahr rechtzeitig erkannt und die Flucht ergriffen? Und wenn es so war, wieso meldete er sich dann nicht bei ihr? Woher sollte sie wissen, ob es Alyce gut ging? Abby schloss seufzend die Augen und versuchte die aufkeimenden Tränen zu unterdrücken. Sie konnte nichts tun. Wieder musste sie darauf warten, dass Logan sich bei ihr meldete. Wieder musste sie tausend Ängste um ihre Schwester ausstehen.


  "Bring mich nach Schloss Caselle zurück."


  "Natürlich Abby, ganz wie du wünschst."


  Alyce lief ziellos durch die Straßen Liverpools. Ihre Gefühle schlugen vor Verwirrung Purzelbäume, während ihre Füße schneller und schneller hasteten, als wäre der Teufel persönlich hinter ihr her. Die Nacht war kühl, aber Logans Lederjacke wärmte sie. Die Jacke duftete nach kräftig-würzigen Zigarillos, und die Schachtel Pantagas Club schaute aus der Brusttasche heraus. Für einen Augenblick keimte der Wunsch in ihr auf, die Packung auf den Boden zu werfen und darauf herumzutrampeln, doch schon im nächsten Moment kam ihr das kindisch vor. Die Lederjacke konnte sie nicht ausziehen und fortwerfen, sonst würde sie sich erkälten, zumindest redete sie sich das ein.


  Aus irgendeinem Grund konnte sie nicht anhalten, um an einer Tür zu klingeln und um Hilfe zu bitten. Sie rannte und rannte, lief vor Maxine fort, die in der zoologischen Handlung ein Blutbad anrichtete, vor Logan, der sie gefangen hielt und ihr immer wieder Gefühle abrang, die sie nicht haben wollte, ja, und vor sich selbst, einer völlig neuen Alyce, der sie in den letzten vier Tagen begegnet war. Wie sollte sie weiterleben? Die innere Veränderung war so plötzlich gekommen, dass sie nun nicht wusste, wie sie damit umgehen sollte. War es das Vernünftigste in ihren Shelhamer Kokon zurückzukehren und wieder ganz die Alte zu sein?


  "Ich kann nicht mehr", keuchte Alyce. Seitenstiche zwangen sie anzuhalten und durchzuatmen. Mit schmerzverzerrtem Gesicht stemmte sie die Hände in die Hüften. "Ich bin hier völlig fremd."


  Ich bin mir völlig fremd, fügte sie in Gedanken hinzu und sah sich um. "Die Albert Docks", stellte sie erfreut fest, "ich bin in den Albert Docks." Nicht, dass sie jemals im Liverpooler Hafen gewesen wäre, aber sie hatte 2004 die Feierlichkeiten im Fernsehen verfolgt, als die Unesco diesen historischen Teil zum Weltkulturerbe ernannte.


  Alyce trat durch den Britannia Pavillon-Eingang und blieb auf dem Steg stehen. Vor ihr spiegelten sich die Sterne und die Lichter der Hafenanlage im Mersey River. Das nächtliche Szenario besaß etwas Friedliches. In wenigen Stunden würden die Docklands mit Touristen überflutet sein, die es wenig kümmerte, dass 1920 die Schiffe immer größer wurden, nicht mehr in den flachen alten Liverpooler Hafen einlaufen konnten und den Ruin für viele Werften und Dockarbeiter bedeutet hatten. Die Urlauber würden schnatternd in die Läden, Cafes und Restaurants einfallen wie Zugvögel im Sommer und alle zwei Schritte ihre Geldbörse zücken, um hier zu entspannen.


  Einige wenige Gäste verirrten sich pro Tag sicher auch in eins der Museen, aber die meisten setzten den Fuß bestimmt nur in das Beatles Story, vermutete Alyce.


  "Das Merseyside Maritime Museum oder die Tate Modern Art Gallery verlieren doch bestimmt gegen das Pilzkopf-Museum", mutmaßte sie, dabei hatte das Maritime Museum viele Auszeichnungen gewonnen, weil es den Einfluss des Mersey Rivers, der Liverpool in zwei Hälften trennte, dokumentierte.


  Alyce folgte dem Weg nach links, vorbei an der Tate Liverpool, die ihren Namen vom Gründer der Zuckerraffinerie "Tate & Lyle" erhalten hatte. Damals verschiffte die Raffinerie 40% der weltweiten Zuckerproduktion von Liverpool aus. Heute war das Gebäude denkmalgeschützt wie alle Lagerhallen der Albert Docks; die ersten, ausschließlich aus Gusseisen, Ziegeln und Stein gebauten Gebäude Großbritanniens und das erste feuersichere Lagerhaussystem der Welt.


  Alyce grinste. "Wie bizarr, dass ich mich an die Informationen erinnere, die in dem Unesco-Bericht erwähnt wurden! Dabei müsste ich längst verrückt sein vor Angst."


  Sie lehnte sich gegen ein Backsteingebäude und fühlte sich genauso leer und ziellos, wie die Albert Docks nach 1920 gewesen sein mussten. Erst Ende der Achtziger hatte man die riesigen Lagerhallen renoviert und eine Touristenattraktion aus ihnen gemacht. "60 Jahre." Sie fuhr sich durch das Gesicht und massierte ihre Schläfen.


  "Ich sollte keine 60 Sekunden länger brauchen, um mich endlich zu entscheiden, was ich nun tun werde. Zur Polizei gehen?" Sie schnaubte. "Die Nachtschicht würde mich für verrückt erklären und in die Psychiatrie einweisen. Vielleicht soll ich Trevor anrufen. Nein, er würde mich nicht verstehen. Aber Abby!"


  Die Handynummer ihrer Zwillingsschwester hatte sich genauso in ihr Hirn eingebrannt, wie die Informationen über die Albert Docks. Wie gut, dass Trevor sie immer angetrieben hatte, die Bühnenstücke auswendig zu lernen. Sie kannte die Texte aller Schauspieler und hätte jederzeit einspringen können, nur dass sie um nichts in der Welt auch nur einen einzigen Schritt ins Rampenlicht gemacht hätte. Vermutlich machte ihr deshalb die nächtliche Einsamkeit der Albert Docks nichts aus.


  Mit einem Mal konnte sie Abelaine ein Stück weit verstehen und möglicherweise auch Logan. Sie beide sahen in der Dunkelheit der Nacht einen Schlupfwinkel, eine Flucht vor dem kalten Licht des Tages, eine Art finsterer Schutz wie eine getönte Brille, die ihre Augen vor dem Schmerz der Helligkeit schützte und gleichzeitig ihre Verletzlichkeit verbarg.


  Alyce stieß sich von der Backsteinwand ab und wusste nun, dass sie so schnell wie möglich ein Telefon finden musste. Die Albert Docks waren verlassen. Wollte sie nicht in einen der Läden einbrechen, würde sie an diesem Ort kein Telefon finden. Oder doch?


  In einiger Entfernung meinte sie eine Bewegung auszumachen, aber sie war sich nicht sicher. Es mochte ein streunender Hund sein, der eine Katze auf ihrem nächtlichen Rundgang jagte oder eine Ratte, die den Müll durchwühlte.


  Sie blinzelte, konnte aber nichts sehen.


  Hoffentlich war es kein Stadtstreicher, der hier herumlungerte, um sich einen hinter die Binde zu kippen. Eine Frau in einem weißen Nachthemd kam ihm vielleicht im Suff wie ein Engel vor, der ihm von nun an Glück bringen würde, und den er unbedingt festhalten wollte.


  Da war die Bewegung wieder! Vorsichtig näherte sie sich, schlang die Arme um den Oberkörper und suchte nach einem losen Brett oder einem Mülleimer, den sie als Waffe umfunktionieren konnte, falls sie musste. Langsam nahm der Schemen Kontur an. Für eine Katze war er zu groß. Ein Hund mochte diese Größe haben, möglicherweise, aber mit Sicherheit konnte sie nur sagen, dass dort hinter einem zirka ein Meter großen Eichhörnchen aus Plastik etwas hockte. Wenn es ein Hund war, dann besaß er braunes oder schwarzes Fell. Alyce meinte ein paar struppige dunkle Haare zu erkennen. Sie wollte etwas rufen, aber sie wusste nicht, ob es "Braves Hundchen" oder "Entschuldigen Sie bitte" sein sollte, deshalb schwieg sie.


  Schritt für Schritt schlich Alyce auf den Schemen zu, immer bereit zur Seite zu stürzen und lauthals zu schreien. Plötzlich kratzte etwas über den Boden. Sie erschrak und blieb wie angewurzelt stehen. Waren es Hundekrallen, ein Schlüsselbund? Als sie herausfand, was es war, blieb ihr für Sekunden der Atem weg.


  "Logan", ächzte sie fassungslos. Die Stahlkappen an seinen Stiefelabsätzen hatten über den Pier gekratzt, als er sich erhoben hatte. Nun stand er drei Schritte von ihr entfernt, und sein Gesicht glich einer wütenden Fratze.


  Sie war unfähig sich zu bewegen. "Was machst du hier, ausgerechnet hier?"


  "Ich wandele auf den Spuren meiner Vergangenheit. Du scheinst vom Pech verfolgt zu sein, Alyce", säuselte er gefährlich. "Oder ist es ein Wink des Schicksals, uns wieder zusammenzuführen?" Blitzschnell trat er auf sie zu, fasste ihre Oberarme und zog sie zu sich heran. "Verdammt, du solltest bei Maxine sein!"


  "Du ... du weißt es nicht?"


  "Was soll ich wissen?", fragte er barsch und verstärkte seinen Griff.


  Alyce versuchte ihn vergeblich abzuwehren. "Du tust mir weh."


  "Antworte!"


  Tatsächlich lockerte er seinen Griff. Sie rang nach Fassung, suchte nach Ausflüchten, um Maxine zu schützen, und war hin- und hergerissen zwischen der Verzweiflung, ihre Chance vertan zu haben und dem Kribbeln in ihrem Bauch, weil sie endlich wieder in Logans Nähe war. "Ich ... ich bin entkommen. Maxine


  


  "Verflucht, sie hat nicht aufgepasst! Wie konnte das meiner Elevin passieren?" Er raufte sich mit der Rechten die Haare, die wirren Strähnen, die Alyce noch kürzlich für Hundefell gehalten hatte. "Wir gehen zurück. Sie wird nicht länger meine Elevin sein!" Er schob Alyce den Pier entlang zurück zum Britannia Pavillon- Eingang.


  Sie fühlte sich verantwortlich für Maxine. Immerhin hatte die Vampirin ihr die Flucht ermöglicht. "Ist es nicht eher so, dass du dich gekränkt fühlst, weil jemandem, der unter deiner Obhut steht, ein Fehler unterlaufen ist?"


  Er flog herum und drängte sie gegen die Backsteinmauer. Tief schaute er ihr in die Augen. "So etwas hätte ihr unter keinen Umständen passieren dürfen! Du bist alles, was wir Santagos bieten können. Er wird uns in der Luft zerreißen, wenn wir mit leeren Händen ..."


  


  "Alles?" Es war das erste Mal, dass Alyce es wagte, ihn zu unterbrechen. Verwirrt schüttelte sie den Kopf.


  Logan wickelte eine ihrer roten Haarsträhnen um seinen Finger, bis seine Handfläche an ihrer Kopfhaut lag und streichelt mit den Fingerkuppen ihre Stirn. Mit einem Mal änderte sich sein Gesichtsausdruck. Er sah nicht mehr wie eine Bulldogge aus, sondern wie ein begossener Pudel. "Abelaine ..."


  "Was ist mit Abby?"


  "Als ich am Treffpunkt ankam, konnte ich nicht einmal zur alten Audaxstätte Vordringen, denn der Orden des heilbringenden Lichts schwirrte überall auf dem Friedhof herum." Er machte eine Pause, die Alyces Puls rasen ließ. "Ich befürchte, sie haben Abelaine erwischt."


  "Nein", schrie sie und schlug die Handfläche auf den Mund. "Das kann nicht sein", wimmerte Alyce. Tränen strömten augenblicklich über ihre Wangen. Sie krallte die Hände in Logans Netzshirt und schluchzte. "Das würde ich doch merken. Zwillingsschwestern spüren so etwas. Oder nicht?"


  Er sprach leise. "Vielleicht nicht mehr, wenn eine davon eine Vampirin ist."


  Heulend stürzte sie sich in seine Arme, die nun ihre Hüften umschlangen und sie zärtlich drückten. "Scht", machte er und streichelte ihren Rücken.


  Sie jammerte und schniefte hinter jedem Wort: "Ich glaube das nicht. Ich will das nicht glauben! Abby ist alles, was ich noch habe. Kann es nicht sein, dass ich sie nur nicht spüre, weil wir nie ein gutes Verhältnis hatten, weil wir grundverschieden sind und uns Jahre nicht gesehen haben?"


  "Seltsam, wie nah uns der Tod geht, selbst dann, wenn wir nie eine gute Beziehung zu der Verstorbenen hatten." Logan küsste sie auf den Scheitel.


  Sie blickte zu ihm auf Sie war sich sicher, er sprach über sich selbst. "Wer aus deiner Familie ist gestorben?" Als er nicht antwortete, fragte sie: "Bist du deshalb ein Vampir geworden?"


  Seine Miene versteinerte von einer Sekunde zur anderen. Er schob sie vorwärts und sagte: "Wir gehen zurück zur Zoohandlung. Maxine macht sich über die Tiere her, oder?"


  "Woher weißt du das?", schoss es aus ihr heraus.


  "Sie ist schwach."


  "Sie leidet."


  "Tun wir das nicht alle? Deshalb muss ein Audax noch lange nicht seinen Kummer in Tierblut ertränken."


  "Bist du niemals schwach?", fragte Alyce provokant, als er sie durch die Nebenstraßen Liverpools führte. Logan schaute sie von der Seite an, und sie meinte ein lüsternes Funkeln in seinen Augen zu erkennen.


  Allzu früh traten sie ein zweites Mal in die Zoohandlung ein. Alyces Herz schlug schnell und hart gegen ihren Brustkorb. Sie musste Maxine ein Zeichen geben, dass sie sie nicht verraten hatte. Als sie mit Logan den Verkaufsraum betrat, lehnte die Vampirin erschöpft gegen ein Terrarium, indem eine Schlangenhaut lag. Erst im nächsten Moment erkannte Alyce, dass die Schlange sich nicht gehäutet hatte, sondern der Körper blutleer war. Überall lagen Kadaver hemm, unwirklich flach und stinkend.


  Maxines schokoladenbrauner Teint war gerötet, weil frisches Blut durch ihre Adern floss, aber auch weil sie die ganze Zeit geheult haben musste. Sie zog die Nase hoch, rieb sich die Tränen aus den Augen und sah Logan erschrocken an.


  Bevor jemand etwas sagen konnte, sprach Alyce hastig: "Maxine hat mich in den Lagerraum gesperrt, dort, wo das Lebendfutter aufbewahrt wird, Grillen und so. Ich konnte mich befreien, weil das Schloss rostig war ..."


  "Und Maxine war zu beschäftigt, um deine Flucht zu bemerken."


  Logans Sarkasmus ließ Alyce erschaudern. Glaubte er ihr? Es machte fast den Anschein, als spielte es keine Rolle. Er konnte seine Elevin nicht leiden, weil sie Santagos' Gunst besaß, wie er sie früher besessen hatte, und seine Abneigung würde sich niemals ändern.


  "Jetzt hast du die Chance, mich fertig zu machen", sagte Maxine kaltschnäuzig. Sie wischte einen Blutstropfen, der an ihrem Mundwinkel hinablief, mit dem Handrücken fort.


  "Du hast dir einen Patzer geleistet, der nicht wegzudiskutieren ist, und selbst Santagos wird ihn durch seine rosarote Brille erkennen."


  Eilig verteidigte Alyce Maxine: "Sie hat mich doch eingesperrt. Sie dachte, ich wäre gefangen und konnte nicht ahnen ..."


  "Nichtsdestotrotz hätte sie deine Flucht ahnen müssen!", konterte Logan hart, ohne sie anzusehen. Sein Blick verharrte starr auf Maxine. "Ein Bloodhound muss immer und überall die Kontrolle behalten. Er besitzt scharfe, ausgeprägte Sinne, einen Killerinstinkt..."


  "Der fehlt mir", gab die Vampirin zu. "Ja, den hat man oder man hat ihn nicht, und du wirst ihn mir nicht antrainieren können, denn ich will ihn nicht, deinen Killerinstinkt. Ich lebe nicht, um zu töten! Santagos erzählte mir etwas von Wärme im Audax Zirkel, Zusammengehörigkeit unter den Vampiren, aber beides ist eine verdammte Lüge."


  "Hüte deine Zunge", warnte er sie.


  Aber Maxine hatte sich bereits in Rage geredet. "Als Mensch habe ich zu jemandem gehört, der mir Herzenswärme schenkte. Ich hatte beides, und nun erfriere ich fast."


  "Weil du dich nicht an die Regeln hältst und dich gegen das Vampirsein sträubst."


  "Nein! Weil Santagos es nicht geschafft hat, mich zu blenden, und ich mich nach Kian sehne, der mir alles bedeutet hat und noch immer alles bedeutet. Ohne ihn kann und will ich nicht leben! Ich habe es versucht, aber ihr habt ihn nicht ersetzen können, und ihr hattet auch nicht das Recht, mich von ihm fernzuhalten."


  "Du bist zu emotional für einen Bloodhound."


  Maxine atmete einmal kräftig durch und spie dann aus: "Und du hast ein Herz aus Stein." Sie stieg über den Kadaver eines Beos, eilte zwischen zwei Stapeln mit Transportboxen hindurch und hastete durch den Lagerraum ins Freie.


  "Verdammt", bellte Logan und schlug eine Reihe Kartons CAT- CHIPS vom Regal, aber er machte keine Anstalten, Maxine zu folgen.


  Er lehnte den Oberkörper nach vorne und stützte sich auf einen Schrank mit durchsichtigen Schubladen ab, in denen verschiedene Sorten Hundefutter lagen. Der Duft von getrocknetem und gepresstem Fleisch erfüllte diesen Teil des Raums.


  Alyce betrachtete Logan, der in diesem Augenblick so gar nicht mehr wie der berüchtigtste Jäger des Audax Zirkels aussah, sondern wie ein gebeutelter Mann, den die große Last, die er auf seinen Schultern trag, niederdrückte. Was mochte in seinem Kopf vorgehen? Dachte er daran, Maxine zurückzuholen? Nagten ihre harschen Worte an seinem Ego? Oder legte er sich einen Plan zurecht, wie er Santagos ohne die Elevin unter die Augen treten konnte?


  Er straffte jäh den Rücken und wandte sich Alyce zu. "Es ist schon früh am Morgen. Wir haben kostbare Zeit verschenkt. Die Fähre wartet nicht auf uns und auch nicht die aufgehende Sonne."


  "Ich hab's nicht eilig", murmelte sie.


  Er nahm ihre Hand und führte sie aus der Zoohandlung hinaus. Langsam schien er die Fassade der Härte wieder um sich aufzubauen, denn sein Gesicht wirkte starr, versteinert, kühl und doch erkannte Alyce Verwundbarkeit in seinen Augen. Als sie zum Hafen eilten, schaute sie ihn immer wieder an, als könnte sie durch ihn hindurch in sein Herz sehen, in seine Seele, die so furchtbar verbittert und verstockt waren. Aber mit Verschlossenheit kannte sich Alyce aus. Unter anderen Umständen, zu einer anderen Zeit und an einem anderen Ort hätte sie ihm eventuell helfen können. Doch in Liverpool an diesem kühlen Dienstagmorgen waren ihr die Hände gebunden. Logan selbst hatte ihr die Hände gebunden. Wieso empfand sie Mitleid anstatt Ekel? Weshalb sehnte sie sich in seine Arme, wo sie doch von ihm fort musste? Die innere Zerrissenheit schmerzte.


  Es folgte eine gewisse Resignation. Als wäre sie nur Zuschauer eines Bühnenstücks und nicht unmittelbar betroffen, nahm sie teilnahmslos wahr, wie Logan am Pier Head einen Motorradfahrer von seiner Ducati riss, Alyce befahl aufzusteigen und mit ihr auf die Fähre nach Birkenhead fuhr, das Ticket des Bikers vorzeigend. Sie sprachen während der Überfahrt kein Wort. Am linken Ufer des Mersey Rivers, auf der Halbinsel Wirral, brauste er nach Birkenhead zur Anlegestelle der Fähre zwischen dem Alfred und dem Morpeth Dock, denn der Himmel wechselte bereits von einem tiefen Nachtblau in ein helleres Bleu.


  Er stellte die Ducati an der Kaimauer ab und zog Alyce in Richtung Anlegestelle, wo sich Autos und Unmengen von Reisebussen hintereinander reihten, die die Nose Merchant Ferry überfallen wollten wie Wanderheuschrecken die Felder Mauretaniens.


  Ein Plakat schaukelte in der Morgenbrise. Es war mit zwei Schnüren an einem Container befestigt, der neben der Eincheck-Schneise stand, die auf dem Boden aufgemalt war. "Special offer!", las Alyce leise. "Zwei Passagiere und ein Auto? Dann beinhaltet die Überfahrt kostenlos ein Drei-Gang-Mittagessen". Das letzte Mahl einer Todeskandidatin, dachte sie sarkastisch.


  Logan führte sie zum Ende der Blechschlange. Alyce erschrak, als er auf einmal geduckt zum Kofferraum des letzten Busses schlich, die Klappe leise öffnete und selbst staunte, dass sie nicht verschlossen war.


  Er grinste spitzbübisch. Erneut schaute er in alle Richtungen, prüfend, und holte dann zwei Hartschalenkoffer und eine Korbtasche heraus. Hastig warf er sie hinter eine Reihe Dixie WCs, die mit steingrauer Folie beklebt waren, damit sie in der Betonwüste des Piers nicht auffielen, und drängte Alyce in den Kofferraum zu steigen.


  Er selbst folgte und schloss die Klappe behutsam.


  "Es ist dunkel", sagte sie trocken. Sie konnte weder ihre eigene Hand vor Augen sehen, noch begreifen, dass sie im Kofferraum eines Busses hockte. "Das ist nicht dein Ernst, oder?"


  "Habe ich jemals Scherze gemacht?"


  "Humor ist nicht deine Stärke", murmelte sie und biss sich auf die Lippe, weil sie die aufkeimende Biestigkeit in sich spürte. Sie war wütend. Sie war traurig. Er hatte ihre Naivität ausgenutzt, mit ihrer Lust gespielt, ihr Herz erobert, und nun lieferte er sie tatsächlich an Santagos aus. Aber was konnte er dafür, dass sie sich in ihn verliebt hatte?


  "Ich halte das nicht aus! Es ist mir zu dunkel. Wie lange müssen wir hier drin hocken? Nein, das schaffe ich nicht."


  "Beruhige dich." Sanft legte er eine Hand an ihre Wange, als könnte er sie sehen.


  Alyce selbst sah nichts. Sie fühlte sich, als würde sie auf dem Meeresboden eines Ozeans sitzen, umgeben von dunklem Wasser, das ihr die Sicht und den Atem raubte, und beobachtet von Tiefseebewohnern, die an die menschenfeindlichen Verhältnisse angepasst waren. Natürlich, Vampire liebten die Dunkelheit. Finsternis machte ihnen keine Angst, sondern bedeutete Heimat, Obdach, Zuflucht. Vielleicht konnten die Kreaturen der Nacht sogar im Dunkeln sehen, als wäre durch den Wandel vom Mensch zum Vampir in ihren Augen ein ungenutzter Nerv aktiviert worden, der wie eine Infrarotkamera arbeitete. Alyce presste die Hände gegen die Schläfen, denn sie spürte Panik. Warum nur begann Logan in den Koffern und Taschen herumzuwühlen, anstatt sie in den Arme zu nehmen?


  Der Bus fuhr ein Stück weiter und Logan grübelte: "Mal überlegen, zum Einchecken muss man zwei Stunden vorher in Birkenhead sein, die Überfahrt nach Nordirland vorbei an der Isle of Man dauert zwischen acht und zehn Stunden, dann das Entladen in Belfast und das Abpassen einer Möglichkeit, ungesehen aus dem Kofferraum zu steigen ... ich würde sagen, wir haben wundervolle Stunden der trauten Zweisamkeit vor uns und werden pünktlich zur Abenddämmerung hier heraus können."


  Seine Selbstzufriedenheit machte sie rasend! "Das ist eine Gruft. Bestimmt sterben wir an Sauerstoffmangel."


  "Ha!", machte er.


  Plötzlich zeigte sich ein kleiner Lichtkegel an der Kofferraumdecke.


  "Du hast eine Taschenlampe gefunden", stieß Alyce begeistert aus. Ihr Puls verlangsamte sich etwas. Sie blickte sich um. Sitzen und Liegen waren das Einzige, das sie in den nächsten Stunden machen konnten. Überall lagen Koffer und Taschen herum, auch Rucksäcke und Schmuckköfferchen. Logan durchsuchte gerade eifrig einen mit Pailletten bestickten Beutel.


  Er kramte eine schokoladenbraune Fleecedecke heraus, deren Mitte das goldene Abbild der ägyptischen Göttin Bastet zierte. "Leg dich auf die Decke. Der Boden hat Rillen, damit die Koffer nicht zu sehr rutschen, und die werden sich mit den Stunden in deine zarte Haut bohren."


  


  Er hielt sie ihr hin, doch Alyce nahm sie nicht. "Das ist eine Katzendecke. Bestimmt ist sie voller Haare."


  "Ist sie nicht. Zick nicht rum und bette dein Kätzchen auf die Katzengöttin." Grinsend warf er ihr die Decke zu. Nachdem Alyce sie ausgebreitet, sich darauf gesetzt und die Lederjacke aufgrund der Schwüle ausgezogen hatte, säuselte er: "Bastet ist die Göttin des Tanzes ...", er kam auf allen vieren zu ihr gekrochen, "... der Musik ..dann kroch er über Alyce, "... der Freude und Fruchtbarkeit."


  Logan kniete zwischen ihren Schenkeln, die Hände neben ihrem Oberkörper abgestützt und neigte sich über Alyce wie ein Jäger, der sein Opfer niedergestreckt hatte, triumphierend, erhaben. Alyce erregte es, zu unterliegen. Jedes Bemühen ihn zu hassen, weil er sie nach Belfast verschleppte, verpuffte, wenn er sie durchdringend mit seinen himmlisch grünblauen Augen ansah, die glitzerten wie ein Bergsee und seine Seele auf dem tiefen Grund versteckten. Doch Alyce war bereits in diesen Seelensee eingetaucht. Sie hatte einen kurzen Blick auf sein wahres Ich werfen können. Befriedigung empfand sie nicht, vielmehr Neugierde und Faszination. Sie hatte Verletzlichkeit in den Augen der Bestie von Belfast gesehen, wie Logan damals Traurigkeit in den ihren entdeckt hatte.


  Selbstzufrieden schob er ihr Nachthemd bis zu ihren Hüften hoch. Er streichelte ihren Unterbauch, als der Bus ruckelnd die Rampe hochfuhr und im Bauch der Fähre parkte. Draußen stiegen die Reisenden aus, um die Restaurants und Aussichtsplattformen der Nose Merchant Ferry zu erobern, geschwätzig und unwissend, dass soeben ein Feuer im Kofferraum ihres Busses entstand.


  Alyce schwitzte. Die Luft war stickig und die Leidenschaft, die in ihr wuchs, heizte ihr ein. Sollte sie Logan verführen, das erste Mal Vamp sein, als letzten Versuch ihn zu überzeugen, sie nicht an den Audax Zirkel auszuliefern? Oder sollte sie sich Logan mit Haut und Haaren hingeben, ihren Körper ihm überlassen und jede Sekunde, die er sich mit ihr vergnügte, auskosten, denn sie würde ihn danach nie wieder spüren? Wie auch immer ihre Entscheidung ausfallen würde, eins war deutlich  sie wollte Logan! Sie begehrte ihn. Hier und jetzt würde sie ihn lieben, denn darauf liefen all ihre Gedanken hinaus.


  Alyce öffnete ihre Schenkel weit. Sie legte die Handfläche an seine Wange und kraulte mit dem Daumen seinen Kinnbart. Liebevoll berührte sie das Grübchen, um dann ihre Hand mit einem Mal in seinem dunkelblonden Haarschopf zu vergraben, sein Gesicht zu ihr zu ziehen und ihn innig zu küssen. Erstaunt hielt er inne. Einen Herzschlag lang befürchtete Alyce, dass ein Kuss nicht das war, was er von ihr wollte, sondern ausschweifenden Sex. Bald jedoch erwiderte er ihren Kuss. Zärtlich massierte er mit seinem Mund ihre Lippen. Alyce stöhnte leise auf, als er mit der Zungenspitze in sie eindrang und sich ihre Zungen umschlängelten, zuerst behutsam, dann hungrig und unbeherrscht.


  Er schmeckt so verdammt gut, dachte Alyce und fühlte Schwindel, obwohl sie lag. Die Welt um sie herum drehte sich. Bisher hatte alles in ihrem Leben einen festen Platz gehabt. Nun lag sie fast nackt in einem Buskofferraum, weit weg von Zuhause und schnäbelte mit einem Fremden, der so wenig mit Trevor gemeinsam hatte, wie ein Bull-Terrier mit einem Dackel. Nichts war mehr an seinem Platz, nicht einmal sie selbst. Sie wollte weder vor- noch zurückgehen, wünschte sich auf ewig in diesem lustvollen Kokon bleiben zu können, aber das war unmöglich.


  Also schob sie ihre feuchte Zunge weit in Logans Mund hinein, um den Moment auszukosten. Sie neckte seinen Zungenrücken mit ihrer Spitze und schob sich dann unter seine Zunge, um das Zungenbändchen zu spüren.


  Logan entzog sich ihr und lachte leise. "Wie gierig! Ich erkenne dich nicht wieder. Es ist fast so, als hätte Abelaine heimlich mit dir getauscht."


  "Du hast mit Abby geschlafen?", schoss es aus ihr heraus. Ihr Magen verkrampfte sich.


  "Das hätte ich niemals getan." Ernst schüttelte er den Kopf. "Sie hat mich nie gereizt, aber du ... Obwohl du aussiehst wie sie, sehe ich nicht den gleichen Menschen vor mir."


  "Reize ich dich?", wollte sie mutig wissen, eine Frage, die sie bisher nicht im Traum gewagt hätte auszusprechen. Aber der bevorstehende Zusammenstoß mit Santagos wischte all ihre Bedenken fort. Sie wollte eine Erinnerung haben, an die sie sich klammern konnte, wenn sie die Hölle betrat.


  "Hm", machte er, "wenn du dich ein wenig mehr bemühst  möglich."


  Alyce blinzelte ihn böse an. Doch sie antwortete auf ihre Weise, indem sie mit beiden Handflächen seinen Brustkorb streichelte. Sanft rieben ihre Finger durch den Netzstoff seine Brustwarzen. Kaum seufzte er vor Wonne, hörte sie auf.


  "Du lernst zu schnell", raunte er gefährlich lasziv.


  Sie kicherte. "Wenn es am Schönsten ist, soll man aufhören."


  Blitzschnell umfasste er ihre Handgelenke, drückte Alyce mit seinem Oberkörper auf die Decke und fixierte ihre Hände über dem Kopf. "Ich verliere nicht gerne die Kontrolle."


  Er versuchte sie zu küssen, aber sie drehte keck das Gesicht zur Seite. "Du rothaarige Hexe", zischte er. "Dir werde ich dein aufmüpfiges Verhalten schon austreiben." Langsam, ohne ihr mehr Freiraum zu gönnen als die Hände loszulassen, zog er sich aus. Er schaute sie an, provozierend herablassend und hätte Alyce fast Angst eingejagt, wäre da nicht das lustvolle Schimmern in seinen Augen gewesen. Er begehrte sie, dessen war sich Alyce sicher, ein überwältigendes Gefühl, war sie doch nie eine Herzensbrecherin gewesen. Abelaine, ja, sie hatte sich seit Jugendtagen vor Angeboten kaum retten können; Abby, wie sie selbstbewusst die wunderschönen Haare über die Schulter warf, der kecke Augenaufschlag und das natürliche Wippen ihrer Hüften.


  Auf dem Schulhof hatte Alyce ihr zugeflüstert: "Kannst du dich nicht zurückhalten? Du verhältst dich wie ein Pfau und machst alle verrückt."


  Aber nun verstand sie. Es tat gut, jemanden verrückt zu machen. Es war traumhaft, begehrt zu werden. Was war falsch daran, körperlich zu sein? Bisher hatte sie ihre Weiblichkeit verleugnet, weil sie sich vor ihr fürchtete. Logan hatte Alyce verändert.


  Sie zog ihr Nachthemd aus. Schutzlos lag sie unter ihm und genoss es. Er schob seine Knie unter ihren Hintern und saß gebeugt, um nicht mit dem Kopf an die Decke des Kofferraums zu stoßen. Nun ragte ihr Becken empor, erwartungsvoll und willig, und er drang ohne Umschweife mit seinem prächtigen, steifen Glied in sie ein.


  


  Alyce erschrak ein wenig, hatte sie doch vermutet, dass er erst mit der Eichel ihre Entspannung testen und dann ihre Vagina Stück für Stück erobern würde.


  "Du bist feucht", stellte er nüchtern fest, zog sich aus ihr zurück und stieß erneut behutsam, aber in seiner vollen Länge in ihre Scheide. "Dabei haben wir bisher nur geküsst."


  "Du weißt doch, ich bin leicht zu erregen." Sie bemühte sich, ihre Scheidenmuskulatur locker zu lassen, um den Druck in ihrem Inneren zu mindern. Sein Penis war so groß, sie liebte ihn, brauchte aber eine kurze Zeit der Gewöhnung.


  Ein weiteres Mal glitt er aus ihr heraus. Diesmal drang er in sie ein und legte gleichzeitig seinen Oberkörper auf ihren Brustkorb. "Ich will so weit wie möglich in dir stecken. Ich möchte dich ausfüllen und dehnen. Ich will dich besitzen."


  "Das tust du längst", wimmerte sie, da er nun mit der Peniswurzel über ihre Klitoris rieb und sie aufs Höchste erregte. Sie erinnerte sich daran, wie er sie im Güterwagon mit seinem Sperma markiert hatte und an Maxines Worte: "Ein überhebliches Ritual der männlichen Audax'."


  Logan drang immer wieder in sie ein, ja, fast wippte er, der immer noch kniete, vor und zurück. Er begann ihren Hals zu küssen, knabberte an ihrem Ohrläppchen und saugte sich an ihrer Haut fest, am Kinn, am Dekollete und zwischen ihren prallen Brüsten, so dass bläuliche Flecken zurückblieben.


  "Ich mag es, dich als mein Eigentum zu kennzeichnen", säuselte er und sog an ihrer Brustwarze, bis Alyce sich aufbäumte. Sanft drückte er sie auf die Decke zurück. "Ich mag es, Abdrücke meiner Lust auf deinem Körper zu hinterlassen."


  Sprach er von Sex oder von liebe? Alyce besaß nicht den Mut, ihn danach zu fragen. Vielleicht war es besser so. Die Wahrheit hätte wahrscheinlich den Zauber dieser bizarren Liebesspielwiese zerstört.


  Gedämpft klangen die Motorengeräusche der Fähre zu ihnen. Eine Autotür wurde zugeschlagen. Jemand hatte wohl etwas in seinem Wagen vergessen.


  Logan richtete seinen Oberkörper auf und betrachtete verträumt Alyces erblühte Knospe. Die Klitoris stach geschwollen und hochrot aus ihrem fleischigen Mantel, während Alyces Becken sich einladend ihm entgegenstreckte. Noch immer steckte sein imposanter Phallus in ihrer Scheide. Die breite Peniswurzel war alles, was zu sehen war.


  Mit verklärtem Blick schaute er auf ihre Brüste. "Ich weiß, ich wiederhole mich, aber du hast den schönsten und üppigsten Busen, den ich je gesehen habe." Er begann mit der rechten Hand einen Busen zu massieren und zwirbelte mit der Linken den Nippel. Alyce schloss die Augen. Sie gab sich dem Druck hin, dem Prickeln und dem Kitzeln, der Sehnsucht ihres zweiten, vernachlässigten Busens und dem Pochen ihrer Klitoris. Dann streichelte Logan sich seinen Weg hinab zu ihrem Venushügel, legte die rechte Hand auf ihren Unterbauch und strich mit der Linken durch ihr rotes Schamhaar. Er glitt hinunter zur ihrer Klitoris und rieb mit dem Handballen darüber.


  Wann immer sich Alyce aufbäumte, drückte er ihren Unterleib mit der Rechten herunter. Es entstand ein wahres Ringen, denn Alyce wollte sich gehen lassen, aber Logan zwängte ihr seinen Rhythmus auf.


  


  Sein Lachen ließ sie die Augen aufschlagen. Er verteilte ihren Saft, der zwischen ihrer Scheidenwand und seinem Penis herausquoll, auf ihren kleinen und großen Schamlippen. Durch diese sanfte Berührung schoss Blut hinein, mehr als eh schon durch ihre Vulva pulsierte. Oder lag die plötzlich züngelnde Glut in ihrem Schoß gar nicht an dem Verteilen des natürlichen Gleitmittels? Alyce hatte schon mehrmals die Hitze, ja, und auch die Kälte gespürt, die Logan erzeugen konnte. Ihre Scham stand in Flammen. Alyce erinnerte sich an die Sportsalbe, die sie letzten Winter auf Trevors Rücken verrieben hatte, weil er mal wieder vor lauter Ärger darüber, dass niemand im Lil' stage o' Shelham mitdachte, außer ihm, unter Schmerzen litt. Sie hatte vergessen Latex-Handschuhe dabei anzuziehen, so dass ihre Hände danach fürchterlich brannten. Dieses Feuer loderte nun zwischen ihren Schenkeln.


  Logan zog seine Knie unter ihr hervor und ersetzte sie durch eine Ledertasche, ohne sich aus Alyce zu entziehen. Er hockte sich hin, streckte ihr linkes Bein senkrecht durch und lehnte es gegen seinen Oberkörper, während er sich rhythmisch in ihr bewegte und ihre Wade küsste. Genießerisch saugte er an der Haut und markierte ihren Unterschenkel, um dann ihren großen Zeh in den Mund zu nehmen und daran zu lutschen. Sein Speichel rann ihren Fuß hinab. Er verteilte ihn auf ihrem Knöchel und nuckelte an ihrer Kniehöhle.


  "Das kitzelt zu sehr", schrie Alyce, kicherte und winkelte das Bein an.


  Logan pumpte härter und beugte auch ihr rechtes Bein. Schneller stieß er in sie, noch immer hockend. Er legte die Hände in ihre Kniekehlen, drückte ihre Oberschenkel gegen ihren Busen und hob somit ihren Hintern an. Seine prall gefüllten Hoden schlugen kräftig gegen ihren Anus und sein angeschwollenes Glied rieb über ihren G-Punkt.


  Wie zwei Krabbenscheren legte Alyce die Beine um Logans Oberkörper. Sie wollte ihn tiefer aufnehmen, wollte das Maximum spüren, von ihm eingenommen und genommen werden, als gäbe es kein Morgen. Entsprach das nicht der Wahrheit? Für Alyce würde es nur eine weitere Nacht geben. Danach war ihr Leben beendet, auch wenn Santagos sie leben ließ.


  Logan keuchte und ritt sie wilder. Er schob sie durch seine kraftvollen Stöße gegen einen Koffer, und sie schützte ihren Kopf mit den Armen. Glücklich bemerkte Alyce, dass die Bestie von Belfast sehr wohl die Kontrolle verlieren konnte. Logan verlor die Kontrolle an sie, Alyce Kathleen Torn. Das machte sie unheimlich an! Ihre Lust wuchs schnell, wenn sie sein Gesicht betrachtete, das verzerrt war vor Leidenschaft; seine Hände, die ihren Busen liebkosten, sein göttlicher Penis, der in ihrer Scheide steckte.


  Ihr Wimmern schwoll an. Er legte ihr eine Hand auf den Mund, damit niemand auf das Treiben im Kofferraum des Busses aufmerksam wurde und erregte sie dadurch noch mehr. Jedes Mal, wenn er energisch in sie eindrang, stieß sie einen Schrei aus, den seine Hand dämpfte. Er trieb sie an, als wäre er von Sinnen, peitschte ihre Lust hoch und tobte in ihrem Schoß wie ein Orkan. Als der Orgasmus sie geißelte, schlang sie die Finger um den Griff des Koffers an ihrem Kopf, und ihr ganzer Körper verkrampfte sich berauscht. Plötzlich trat Ruhe ein, zumindest gaukelte ihre Erregung ihr das vor, in dem sie Alyce in Ekstase hüllte.


  


  Alyce hielt die Luft an, hörte nichts, sah nichts, sondern war nur noch Gefühl. Benebelt glitt sie auf dem Höhepunkt dahin, als wollte er gar nicht mehr enden. Sie fühlte sich entrückt, entflohen aus Raum und Zeit in eine höhere Sphäre, himmlisch trunken durch Logans Leidenschaft, die ihren Schoß und ihr Herz berührte.


  Dann stürzte sie ab. Sie fasste Halt suchend Logans Arme, stieß die Fingernägel in sein Fleisch und kratzte ihn. Zuckend aalte sie sich auf der Decke, gequält von Logans wonnigen Stößen, die immer noch ihre Klitoris stimulierten. Sie hechelte nach Luft, kraftlos. Ihre Klitoris reagierte überempfindlich. Es schmerzte lustvoll, wenn Logans Phallus darüber rieb, aufputschend und gleichzeitig unangenehm.


  


  Grollend entlud er sich in ihr. Die Adern an seinem Hals traten hervor. Er schoss sein Sperma in Alyce hinein und bemühte sich nicht zu schreien. Dann brach er über ihr zusammen. Atemlos küsste er ihre Lippen und streichelte liebevoll ihren Haaransatz. Er saugte lächelnd an ihrem Kinn, leckte die Schweißtropfen ab, die ihren Hals hinunterliefen und neckte ihre Brustwarzen mit seiner Zungenspitze. Dann legte er sich neben Alyce. Sie drehte sich auf die Seite, und er schmiegte sich an ihren müden Körper. Erschöpft gähnte sie. Sie schaltete vorsorglich die Taschenlampe aus, denn die Batterien würden nicht zehn Stunden halten, schloss die Augen und genoss Logans erschlafften Penis an ihrem Hintern.


  "Du hast mich gekratzt", wisperte er schläfrig.


  Alyce lächelte. "Möglicherweise um dich zu markieren", antwortete sie und fügte in Gedanken hinzu: Als mein Eigentum.


  "Verflucht noch eins, Abby! Was hast du dir nur dabei gedacht?" Kyle baute sich mit in die Seiten gestemmten Händen vor der Vampirin auf, die gerade den Salon von Schloss Caselle betrat. Die Rollläden waren heruntergelassen, um die Vampire vor dem grellen Tageslicht zu schützen. Nur ein paar Kerzen erhellten den Raum. Es herrschte gespenstische Stille in dem alten Gemäuer, denn die Maledetto hatten sich zur Tagesruhe in ihre Gemächer zurückgezogen. Abby und Kyle waren allein in dem riesigen Raum.


  "Worüber regst du dich so auf?", fragte sie erschöpft und ließ sich in einen der beiden Wildledersessel sinken.


  "Das fragst du noch? Ich bin vor Sorge um dich fast umgekommen! Wieso hast du mir nichts von deinen Plänen erzählt?"


  Plänen? Seufzend strich sich Abby eine rote Strähne aus dem Gesicht. Allem Anschein nach wusste Kyle, dass sie ihr Leben ein weiteres Mal für ihre Schwester riskiert hatte. "Wie hast du es angestellt, dass die Lady dich ins Vertrauen zog?"


  "Ich habe ihr die Wahrheit gesagt. Nämlich, dass du mir viel bedeutest und ich wissen muss, ob du dich törichterweise selbst in Gefahr bringst."


  Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. Es war das erste Mal, seit sie sich kannten, dass Kyle in Bezug auf seine Gefühle so direkt war. Er hockte sich vor sie und streichelte sanft über ihre schlanken Beine.


  "Ich liebe meine Schwester. Wenn ihr etwas zustößt, das könnte ich mir nie verzeihen. Ich musste versuchen sie zu retten. Wäre nur nicht der Orden aufgetaucht!"


  


  "Du hast dich mit dem Orden des heilbringenden Lichts angelegt?" Kyle schüttelte fassungslos den Kopf. "Du bist wirklich unverbesserlich."


  "Wie du siehst, haben mich die Jäger nicht erwischt. Ich habe beschlossen, nach Belfast zu reisen. Ich weiß, dass Logan Alyce zum Hauptquartier der Audax bringen wird. Sie hat mir diese Info am Handy zugespielt."


  "Du hast den Verstand verloren! Du könntest ebenso gut bei Tageslicht vor die Tür treten. Es würde keinen Unterschied machen. Was du vorhast, ist reiner Selbstmord!"


  "Ich weiß, es ist riskant. Aber ich muss es zumindest versuchen. Sobald die Sonne untergegangen ist, werde ich aufbrechen. Du kannst mich nicht aufhalten, Kyle."


  "Das ist mir klar. Inzwischen kenne ich deinen Dickschädel gut genug, um mir keine Illusionen zu machen. Alles, was ich tun kann, ist dir meine Hilfe anzubieten. Es sei denn, du möchtest, dass Crispin dich begleitet."


  Er schaute zu Boden und knirschte ärgerlich mit den Zähnen.


  "Das klingt, als wärst du eifersüchtig auf deinen Schüler." Ein gerührtes Lächeln huschte über ihre Lippen.


  "Und wie ich das bin!" Seine Ehrlichkeit erstaunte sie. Offenbar war es ihm dieses Mal ernst mit ihr.


  "Ich wusste nicht, dass ich dir so wichtig bin, Kyle. Sonst hätte ich dich gefragt, ganz bestimmt. Aber Lady Lianne wollte mir nur einen Begleiter zugestehen, da die Maledetto den Mord an Lesley untersuchten und sowohl du als auch die anderen unter Verdacht standen."


  "Glaubst du wirklich, ich wäre fähig, Les zu erdrosseln?" Abby beugte sich vor, legte die Hand auf seine Wange und streichelte sie zärtlich. "Es war nicht mein Befehl, sondern der von Lianne." Es beunruhigte sie dennoch, dass Lesleys Mörder noch immer nicht gefasst war.


  Kyle nickte. Seine Hände wanderten zu den Innenseiten ihrer Oberschenkel. Abby spürte jede seiner zärtlichen Berührungen durch den ledernen Stoff ihrer Hose, der verführerisch an ihrer Haut rieb.


  "Ich bin jedenfalls froh, dass dir nichts passiert ist. Wenn sie dich erwischt hätten ... wenn du nicht mehr zurückgekommen wärst ... ich glaube, ich hätte den Verstand verloren."


  "So schnell wirst du mich nicht los, Kyle."


  "Darüber bin ich froh."


  Sanft glitten seine Finger zu ihren Unterschenkeln hinab. Abby legte den Kopf in den Nacken und seufzte glücklich. "Ah, das fühlt sich so gut an."


  Kyle verstand die versteckte Aufforderung und öffnete den Reißverschluss ihrer Stiefel, zog sie aus und stellte sie neben ihren Sessel, um nun ihre Füße in die Hände zu nehmen und zu kneten. Ein Schauer jagte Abby über den Rücken, als er ihre Ballen massierte, so wie sie es liebte. So, wie er es auch früher getan hatte, wenn sie nach einem harten Training erschöpft auf ihr Bett gesunken war, und er sie mit seinen Streicheleinheiten verwöhnt hatte.


  "Wusstest du, dass die Füße einer Frau erogene Zonen enthalten?", fragte sie ihn neckisch.


  "Ich war lange genug mit dir zusammen, um zu wissen, dass das in jedem Fall auf dich zutrifft."


  "Dann erinnerst du dich sicherlich auch, wie du mich noch glücklicher machen kannst." Sie grinste ihn verstohlen an.


  "Oh ja, wie könnte ich das je vergessen? Ich denke oft an die alten Zeiten. Und seit unserem Kampf gehst du mir nicht mehr aus dem Kopf. Man könnte sagen, ich bin verrückt nach dir." Kyle zögerte nicht länger, beugte sich blitzschnell zu ihr vor und verschloss ihren Mund mit seinen Lippen. Abby antwortete auf das Spiel seiner Zunge mit leidenschaftlichen Bissen. Ihre Eckzähne bohrten sich in seine Unterlippe, zogen zärtlich an ihr und gaben sie schließlich wieder frei, um seinen Kuss stürmisch zu erwidern. So lange hatte sie sich gewünscht, endlich wieder von ihm in den Armen gehalten zu werden und seine Leidenschaft zu spüren. Nun, da ihr Wunsch in Erfüllung gegangen war, kam er ihr wie ein wunderschöner Traum vor, aus dem es hoffentlich kein Erwachen gab.


  "Gehen wir zu mir oder zu dir?", keuchte er vor Erregung und hob sie aus dem Sessel.


  "Zu dir", antwortete sie hastig, umklammerte seinen Hals mit beiden Armen und ließ sich von ihm durch den Salon in sein Zimmer tragen.


  Wie eine Königin bettete er sie auf den unzähligen Kissen, die in farbenfroher Vielfalt auf seiner Matratze lagen. Abby liebte das Gefühl der zarten Seide an ihrer Haut.


  "Ich sorge für etwas romantische Stimmung", sagte Kyle und erhob sich. Rasch zündete er ein paar Kerzen an, während sich Abby wie eine Katze auf dem großen Himmelbett rekelte. Schon nach einem kurzen Augenblick merkte sie, wie sehr sie seine Berührungen vermisste.


  "Komm in meine Arme zurück", rief sie sehnsüchtig. Kyle legte die Streichhölzer zur Seite und stürzte sich einem Raubtier gleich auf sie. "Das nennst du romantisch, Tiger?" Sie lachte. Dann zog sie seinen Kopf zu sich herunter und ließ ihre Zunge erneut in seinem Mund verschwinden. Er stieß ein leises Keuchen aus, als sie pfeilschnell in ihn eindrang, und öffnete die Schnüre ihrer Bluse, um ihre großen runden Brüste zu befreien. Ihre bleiche Haut schimmerte im Licht der Kerzen perlfarben.


  "Was für ein köstlicher Anblick", hauchte er, als er sich einen Moment lang von ihren Lippen befreien konnte und nahm ihre steifen Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger. Liebevoll drehte er sie, bis sie noch härter wurden und vor Erregung rot anschwollen. Mit seiner großen feuchten Zunge leckte er über die rechte Knospe. Wieder und wieder. Abby erregte das Spiel so sehr, dass sie entschlossen ihre Brust mit der Hand umklammerte und ihre Spitze in seinen Mund einführte. Er saugte an der heißen Warze, zwickte sie, bis Abby vor Wonne stöhnte.


  "Wir wollen niemanden vernachlässigen", sagte Kyle grinsend und widmete sich mit der gleichen Ausdauer ihrem linken Nippel, der sich ihm hungrig entgegenstreckte. Wieder spürte sie das Gefühl seiner feuchten Zunge, die lustvoll ihre Knospe umkreiste.


  Abby lehnte sich zurück, genoss seine Liebkosungen und legte ihre Hände auf seinen Schopf. Sanft  aber bestimmt  beförderte sie seinen Kopf in tiefere Regionen. Kyle verstand und schleckte ihren Bauchnabel ab, stieß in das kleine Loch hinein und fuhr den Rand sowie die Kurven ihres Bauches mit seinen Lippen nach.


  "Geh noch ein wenig tiefer", seufzte Abby.


  Er nickte, öffnete die Hose und zog sie samt ihrem Slip herunter, so dass sich Abbys rot gelockte Scham vor ihm entblößte. Ihre Labien waren geschwollen und in einen Mantel aus Feuchtigkeit gehüllt.


  "Ich möchte dich in mir spüren", hauchte sie mit glänzenden Augen. Ihre Lust steigerte sich bei der Vorstellung ins Unermessliche und sie hoffte, er würde sie nicht mehr allzu lange warten lassen.


  "Ich habe eine bessere Idee." Kyle entledigte sich seiner Armeehose und legte sich seitlich neben sie. Sein Kopf verschwand zwischen ihren Schenkeln, während sein Glied willig vor ihren Lippen prangte, bereit sie zu entern, sobald sie diese öffnete. Vorwitzig tippte die rote Eichel gegen ihren Mund, als wollte sie anklopfen und um Einlass bitten. Ja, Abby wollte ihn kosten, ihn auf ihrer Zunge schmecken! Lüstern ließ sie ihn ein. Sie konnte ihren Mund gar nicht schnell genug öffnen, schon verschwand er in ihr. Kyle bewegte sein Becken vor und zurück, stieß in sie, jedoch behutsam und darauf bedacht, ihr nicht wehzutun. Jedes Mal, wenn er tief genug in ihr war, schlugen seine Hoden gegen ihre vollen Lippen. Ihre Erregung nahm so stark zu, dass Abby bereits der Speichel aus dem Mund tropfte.


  Kyle revanchierte sich auf berauschende Weise und ließ seine Zunge über ihre Klitoris gleiten, bis sie rot anschwoll und unter der Vorhaut herausschaute. Ihre Schenkel schlossen sich fester um seinen Kopf und nahmen ihn so stark in die Zange, als wollten sie ihn nie mehr freigeben. Kyles Zunge wanderte tiefer hinab und glitt in ihre feuchte Höhle.


  Sie erhöhte den Druck ihrer Beine, während sich ihr Becken im Rhythmus vor und zurück bewegte. Fest presste sie ihre Vagina an sein Gesicht. Feuchtigkeit benässte seine Nase, seine Lippen und sein Kinn.


  Auf leidenschaftliche Weise erforschte er Abbys Vagina. Sie spürte, wie er ihre Creme förmlich in sich aufsaugte. Zeitgleich begann sein Phallus in ihrer Mundhöhle zu zucken. Nein, er wollte doch jetzt hoffentlich noch nicht kommen! Sie wollte ihn an einer anderen Stelle in sich spüren. Eilig öffnete sie die Lippen und gab ihn wieder frei. Verwundert kam er unter ihrem Oberschenkel hervor und hob den Kopf in ihre Richtung. Sein Gesicht glänzte, weil es über und über mit ihrem Saft benetzt war.


  "Lass mich nicht länger warten", sagte sie verführerisch. "Ich halte es kaum noch aus."


  Er grinste, hockte sich vor ihre Beine und öffnete mit sanftem Druck ihre Schenkel. Quälend langsam zeichnete er den fleischigen Rand ihrer Scheide mit seiner Eichel nach. Abby stöhnte. Ihr Verlangen nach ihm wurde immer größer. Doch er machte keine Anstalten, sie zu erlösen. Energisch streckte sie ihm ihr Becken entgegen. Aber anstatt sie endlich zu nehmen, drang er ganz langsam und vorsichtig mit seinem Finger in sie ein. Abby spürte, wie er sie nach und nach ausfüllte. Doch ein Finger allein reichte ihr nicht. Sie wollte mehr. Viel mehr!


  Er sollte sie lieben, wie er sie früher geliebt hatte. Heiß und leidenschaftlich. Kyle schien ihre Gedanken erraten zu haben, doch anstatt ihr ihren Wunsch zu erfüllen stieß er auch seinen Mittelfinger in sie. Vorsichtig bewegte er sich in ihr. Ihre Lust steigerte sich ins Unermessliche. Wieso erlöste er sie nicht endlich?


  "Oh, du Schuft!" Sie stand kurz davor, sich ihr Kissen zu schnappen und ihm ins Gesicht zu schlagen. Da ließ Kyle von ihr ab und grinste sie triumphierend an.


  "Ich werde dich nehmen. Unter einer Bedingung."


  "Seit wann stellst du Bedingungen?"


  Das Feuer in ihr brannte höllisch. Er hatte es entfacht, doch er wollte es offenbar nicht bändigen. Frustriert suchten ihre Finger den Weg zu ihrer Scham, doch Kyle umklammerte ihre Handgelenke und schüttelte belustigt den Kopf. "Pfui, pfui. Das lassen wir schön bleiben. Willst du die Bedingung denn nicht einmal hören?"


  "Also gut, wie lautet sie? Wie lautet die verdammte Bedingung?"


  "Dass es von nun an nur noch einen Mann in deinem Leben geben wird."


  Abby glaubte sich verhört zu haben. Kyle, der Weiberheld, wollte sesshaft werden? Und sie sollte auch noch seine Auserwählte sein? Das klang zu schön, um wahr zu sein! Abbys Herz klopfte heftig in ihrer Brust.


  "Ist das dein Ernst?"


  "So wahr ich hier vor dir knie."


  Sein Blick ruhte auf ihr. Sie glaubte, die Liebe in seinen Augen zu sehen.


  "Für mich hat es ohnehin nie einen anderen in meinem Herzen gegeben", sagte sie ehrlich. Plötzlich war da mehr, als nur die bloße Fleischeslust. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihr aus, während sie ihn ansah. Sie wollte ihm mehr geben. Alles, was sie zu geben in der Lage war.


  "Das wollte ich nur hören." Abby zuckte vor Schreck zusammen, als seine Manneskraft plötzlich ohne Vorwarnung in sie eindrang. Erst langsam erkundend, doch dann allmählich schneller und entschlossener. Ohne es zu ahnen, hatte er mit einem Mal zwei Sehnsüchte in ihr gestillt. Endlich gehörte er ihr.


  Er beugte sich über sie, stützte sich mit beiden Händen neben ihrem Oberkörper ab und sah ihr ins Gesicht, während er seine Geschwindigkeit steigerte. Abby schloss die Augen, kaute auf ihrer Unterlippe und genoss das Gefühl, ihn in ihrem feuchten Tal zu spüren. Das Bett wackelte unter seinen hemmungslosen Stößen. Abbys Körper wurde regelrecht durchgeschüttelt. Sie hob die Arme, schloss sie um seinen Rücken und bohrte ihre Fingernägel in seine schweißnasse bleiche Haut. Es dauerte nicht lange, da quoll das Blut aus den Wunden, die sie ihm in ihrer Erregung zufügte. Sie verspürte den Drang, ihn zu kosten. Sein Blut zu trinken, während er sie befriedigte. Doch sie wusste, dass sie sich damit noch gedulden musste.


  Kyle keuchte und stöhnte, sein Atem wurde immer lauter und schneller, Schweiß tropfte von seiner Stirn und sein Mund stand - nach Luft ringend  so weit offen, dass sie seine spitzen Eckzähne hervorblitzen sah. In diesem Moment fühlte Abby ihren Höhepunkt nahen. Als er erneut in ihr abtauchte, verkrampfte sich ihr Unterleib. Angestrengt hielt sie den Atem an. Gleich! Gleich würde er sie zum Beben bringen. Eine Welle der Erlösung brandete durch ihren Körper.


  Der Orgasmus glich einer Explosion! Keinen Wimpernschlag später füllte sich ihre Vagina mit seinem Sperma.


  Erschöpft legte er sich auf sie. Abby drückte ihre Arme fester um seinen Körper und seufzte glücklich. Sie war sich plötzlich sicher, dass er der Richtige war. Der Mann, mit dem sie die Ewigkeit verbringen wollte. Ihr Seelengefährte. Sie liebte ihn und er liebte sie.


  Sie wechselten die Position, so dass beide nebeneinander lagen und sich festhielten. In seinen Armen fühlte sie sich so geborgen wie schon lange nicht mehr. Liebevoll strich sie ihm eine Strähne aus dem Gesicht, lächelte ihn an und freute sich, dass er ihre Gefühle endlich erwiderte. Ein Blick von ihm genügte, und sie schmolz dahin.


  Abby griff nach seinem Arm und zeichnete die beeindruckenden, weiß schimmernden Muskeln mit dem Zeigefinger nach. Langsam hob sie den Kopf etwas an und presste ihre Lippen auf die Innenseite seines Handgelenks, wo sie seinen Herzschlag spürte. Er war schnell und kraftvoll. Kyle richtete sich auf, zog Abby mit sich hoch und nahm ihren rechten Arm, um mit seinem Mund den Pulsschlag an ihrem Handgelenk zu suchen. Das Gefühl seiner Lippen auf ihrer Haut jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Ihre Blicke trafen sich. Kyle zögerte einen Moment und sah ihr tief in den Augen, als suchte er dort etwas. Als er es gefunden hatte, küsste er ihre Haut, nur um dann seine Eckzähne in ihr Fleisch zu schlagen. Abby zischte, doch der Schmerz schwand genauso schnell, wie er gekommen war. Sie spürte seine Gier. Er trank ihr Blut mit großen Schlucken, schlang es regelrecht herunter, so ausgehungert, als hätte er seit Wochen nichts mehr zu sich genommen. Nun war sie an der Reihe. Sie setzte ihre Reißzähne an und bohrte sie in seinen Arm, um nun auch ihn zu kosten. Oh, welch süße Köstlichkeit. Es war ihr, als könnte sie seine Liebe auf ihrer Zunge schmecken. Das gegenseitige Trinken ihres Lebenssaftes, das Geben und Nehmen, das Verschmelzen ihrer Seelen, weckte ein zweites Mal ihre Lust, ihr Verlangen nach ihm. Ein Blick auf seine Manneskraft verriet, dass er noch genügend Kraft in sich hatte, um sie noch ein weiteres Mal zu beglücken.


  "Nimm mich." Er löste seine Eckzähne aus ihrem Fleisch, wischte sich über den Mund und sah sie überrascht an. "Ich bekomme einfach nicht genug von dir", sagte sie mit einem Augenzwinkern und ließ sich bereitwillig auf alle viere sinken. Kyle rappelte sich auf und positionierte sich hinter ihr. Mit seiner Zunge drang er in ihre Pospalte ein und leckte sie. Ihn dort zu spüren erregte Abby nur noch mehr. Lüstern presste er sein Gesicht an ihren fleischigen Hintern.


  "Keine Sorge, Kätzchen, das ist bei weitem nicht alles, was du zu spüren bekommen wirst", flüsterte er, nachdem er von ihr abgelassen hatte.


  Entschlossen schob er zwei Finger in ihre Scheide. Mit der anderen Hand massierte er ihre Pobacken, streichelte ihren Rücken, ihre Schulterblätter und schließlich wanderte sie zu ihrer Brust, wo seine Finger zielsicher ihre Warze einfingen und verspielt an ihr zogen. So lange, bis Abby den Kopf in den Nacken warf und vor Vergnügen lautstark stöhnte. Kyle drehte sich zur Seite, ohne seine Finger aus ihrer feuchten heißen Höhle zu nehmen. Den Zeigefinger seiner anderen Hand richtete er plötzlich auf ihre Lippen. Überrascht, doch gierig leckte Abby über seine Kuppe und schloss ihren Mund schließlich ganz um ihn.


  Sie stellte sich vor, etwas anderes auf ihrer Zunge zu spüren. Und dieser Gedanke erregte sie. Eine Weile setzte er das erotische Spiel fort, bewegte sich von beiden Seiten in ihr, mal schneller, mal langsamer, dann zog er sich plötzlich aus ihr zurück. Abby war enttäuscht. "Willst du nicht weitermachen?"


  "Komm doch auf meinen Schoß, Abby", flüsterte er und blickte auf sein pulsierendes Glied.


  Abby tat ihm den Gefallen gern, führte ihn in sich ein, schlang die Arme um seinen Körper und legte die Lippen an seinen Hals, während sie ihn im Sitzen ritt. Ein Stöhnen drang aus seiner Kehle, als sie ihn ohne Vorwarnung biss. Sie war süchtig nach seinem Blut und konnte nicht aufhören, es zu trinken.


  Just in diesem Augenblick ging die Tür auf und Crispin kam herein. "Meister Kyle, verzeihen Sie mein Eindringen, ich wollte Sie nur fragen ..." Der Anwärter brach mitten im Satz ab und starrte mit weit aufgerissenen Augen zu Kyle und Abby, die sich hemmungslos einander hingaben. Die Vampirin hatte den Eindringling noch gar nicht bemerkt, so tief befand sie sich in Ekstase, doch Kyles Blick sprühte Funken vor Zorn.


  "Es ... es tut ... mir leid", stammelte der junge Mann aufgewühlt und eilte wieder nach draußen. Hektisch schlug er die Tür hinter sich zu. Der Knall ließ Abby aufschrecken.


  Sie fühlte sich, als wäre sie aus einer Art Trance erwacht.


  "Was war das?"


  "Nicht so wichtig. Unser Anwärter hat nur wieder sein perfektes Timing bewiesen."


  Crispin!, schoss es Abby durch den Kopf. Große Güte, hatte er sie etwa so gesehen? Mitten im Liebesakt mit Kyle, ihre Körper ineinander verschmolzen?


  "Lass uns weitermachen, wo wir aufgehört haben." Er stieß in sie, doch Abby schüttelte aufgelöst den Kopf.


  "Ich ... ich kann nicht."


  "Er wird uns nicht noch einmal stören. Mach dir keine Sorgen."


  "Was denkt er nur von mir? Ich muss mit ihm reden. Warte auf mich. Ich bin gleich zurück."


  "Wieso willst du mit ihm reden? Was soll das? Wer ist dir wichtiger? Ich oder dieses Weichei?"


  "Bitte, Kyle. Du verstehst mich falsch."


  Sie wusste von Crispins Gefühlen für sie. Was er eben gesehen hatte, musste ihn sehr verletzt haben.


  Schnell zog sie sich Slip, Hose und Bluse an. Kyle lehnte sich mit verschränkten Armen im Bett zurück und beobachtete Abby skeptisch. "Mir gefällt es nicht, dass du ihm nachrennst."


  "Ich renne ihm nicht nach."


  "Liebst du ihn?"


  "Was?"


  Sie drehte sich zu Kyle um und sah ihn ungläubig an. "Wie kommst du auf so einen Unsinn?"


  Kyle zuckte die Schultern. "War nur so ein Gedanke."


  


  "Ein ziemlich dummer Gedanke." Sie lief auf ihn zu, beugte sich über ihn und nahm sein Gesicht in beide Hände. "Ich liebe dich. Nur dich. Und niemanden sonst."


  Ihre Worte versöhnten ihn. "Ich bin ein Idiot. Verzeih mir. Wenn es dir wichtig ist mit Crispin zu sprechen, dann geh ruhig. Aber lass mich bitte nicht zu lange warten. Ich liebe dich nämlich auch, mein kleiner Dickschädel."


  Abby schenkte ihm einen langen, intensiven Kuss, bevor sie sein Zimmer verließ und im Flur verschwand. Suchend blickte sie sich um. Wo konnte Cris nur stecken? Er hatte kein eigenes Gästezimmer, in das er sich zurückziehen konnte. Vielleicht war er in den Salon gegangen, um über alles nachzudenken? Abby machte sich schwere Vorwürfe. Crispin war immer für sie dagewesen, stets hatte er ihr zur Seite gestanden, sie sogar in Schutz genommen, wenn es nötig war. Sie hingegen hatte mit seinen Gefühlen gespielt und ihn ausgenutzt. Nein, das stimmte nicht ganz. Er bedeutete ihr viel, er war ihr wichtig. Deswegen war sie sofort aufgesprungen und hatte den Mann, den sie begehrte, und der nackt in seinem Bett auf sie wartete, versetzt. Geradezu vor den Kopf gestoßen.


  Plötzlich hörte sie einen ohrenbetäubenden Schrei aus dem Salon. Erschrocken hielt sie inne. Was, um alles in der Welt, war nur geschehen? Ihr erster Gedanke galt Crispin. Hoffentlich hatte er sich nichts angetan! So schnell sie nur konnte, raffte sie sich auf und eilte durch den Gang, bis sie den Salon erreichte. Verunsichert lugte sie durch die Tür in das Zimmer. Mit Erleichterung stellte sie fest, dass Cris wohlauf war. Dennoch stimmte etwas nicht mit der Szene, die sie vor sich sah. Er wirkte anders. Merkwürdig kühl und beherrscht. Der Schrei konnte nicht von ihm gewesen sein. Crispin griff nach ihren Stiefeln, die sie hier zurückgelassen hatte und zog die falsche Phiole, die er offensichtlich für die echte hielt, aus der Tasche. Am Boden entdeckte sie Lance mit einem Holzpflock in der Brust. Sein Körper war binnen weniger Sekunden verwest, lediglich an seiner Kleidung konnte sie ihn identifizieren.


  Abby wurde schwindelig. Ihr Herz schlug so heftig, dass sie glaubte, jeden Augenblick ohnmächtig zu werden. Konnte es sein ... sie musste sich zwingen, den Gedanken zu Ende zu spinnen. Alles deutete darauf hin, dass sie mit ihrer Vermutung recht hatte. Crispin war der Verräter! Er war hinter der Phiole her und hatte sogar getötet, um sie zu bekommen. Die Erkenntnis war wie ein Faustschlag in den Magen. Erschüttert betrat sie den Raum. Als Cris ihre herannahenden Schritte hörte, drehte er sich abrupt zu ihr um. Ihre Blicke trafen sich. Abby hielt die Luft an. Sie konnte es nicht verhindern, dass sich ihre Augen mit Tränen füllten. Verzweifelt kämpfte sie gegen den Heulkrampf an. Es war vergeblich. Auch seine Pupillen schimmerten. Sekundenlang harrten sie aus, ohne ein Wort zu sprechen. Dann schluckte Abby ihre Traurigkeit herunter und trat einen Schritt auf ihn zu. Ungläubig schüttelte sie den Kopf.


  "Ich kann es nicht glauben! Du, Cris? Du steckst hinter allem?"


  Er senkte den Blick. Abby fand, das er merkwürdig unsicher, beinahe gebrochen wirkte.


  "Sag gefälligst etwas!", fuhr sie ihn an. Ihre Traurigkeit wich der Aggression. Er war für Lances Tod verantwortlich! Es fiel ihr schwer, die aufkeimende Wut zu bändigen.


  Die sonst so sanftmütigen Züge des Anwärters verzogen sich zu einer verzerrten Grimasse, in der sich sowohl Schmerz als auch Zorn spiegelten.


  "Wie kannst du es wagen ..."


  "Du hast uns alle hintergangen!", schnitt sie ihm das Wort ab. "Du elender Schuft! Ich würde dich am liebsten in der Luft zerreißen für das, was du getan hast!"


  Crispin schüttelte den Kopf und lachte plötzlich auf. Verwirrt beobachtete Abby, wie er sich von einem Augenblick zum nächsten völlig wandelte.


  


  Die gekrümmte Gestalt richtete sich auf, und sein Blick schien Eisfunken zu sprühen.


  "Du musst doch zugeben, dass meine Tarnung perfekt war."


  Ja, sie war perfekt gewesen. Niemand hatte erwartet, dass ausgerechnet der Treueste und Loyalste unter ihnen zum Abtrünnigen geworden war.


  "Was ist nur in dich gefahren?" Abbys Wut klang ab. Sie hoffte plötzlich, ihn zur Vernunft bringen zu können. Oder wenigstens in ein Gespräch zu verwickeln, um genügend Zeit herauszuschinden, bis die Maledetto hier waren. Sie konnte nur hoffen, dass sie Lances Schrei gehört hatten!


  "Ich habe es satt, mich von euch wie den letzten Dreck behandeln zu lassen. Worauf bildet ihr euch etwas ein? Auf eure Macht? Lächerlich! Die Audax sind viel stärker. Santagos wird mich zu einem der ihren machen."


  "Santagos? Bitte, Cris. Das ist doch nicht dein Ernst."


  "Mir war nie etwas ernster. Die Audax werden mir eine Familie sein!"


  "Eine großartige Familie! Hast du schon vergessen, sie haben auf dich geschossen."


  "Damit ihr mich nicht verdächtigt."


  "Es war alles abgesprochen?"


  Cris nickte und kam langsam auf sie zu. Vom Tisch nahm er die Armbrust, mit der er Lance getötet hatte, der ihm offenbar in die Quere gekommen war.


  "Hast du dich nie gefragt, woher die Audax wussten, dass wir nach Cardiff fahren? Du erinnerst dich sicher an den Palmtop in der Limousine, den wir auch als Navigationsgerät benutzen. Er kann so eingestellt werden, dass er sich während der Fahrt regelmäßig neue Stau- und Baustelleninformationen aus dem Internet herunterlädt und stets genau weiß, wo wir uns befinden und wo wir hinwollen. Es war einfach, ihn mit Hilfe eines Programms dazu zu bringen, bei jeder Zieleingabe eine E- Mail mitsamt der Fahrtroute an unsere Audaxfreunde zu senden."


  Abby stiegen erneut Tränen in die Augen. "Dann bist du schuld, dass Val gestorben ist!"


  "Bitte, bitte, Ehre, wem Ehre gebührt. Dass sie mit dieser lächerlichen Aktion Selbstmord begehen würde, konnte ich nicht ahnen. Aber da ist noch etwas, dass du wissen solltest. Auf meine Kappe geht nämlich noch eine ganz andere Tat. Ich war es, der Sur das vergiftete Blut zu trinken gab. Es war verblüffend einfach." Et lachte triumphierend.


  "Du?"


  


  "Das hättest du mir wohl nicht zugetraut, Abby. Ich goss das Gemisch aus den Toxinen des Pfeilgiftfrosches vermengt mit Santagos eigenen Rezepturen in seinen Drink, an dem ein normaler Mensch innerhalb weniger Minuten krepiert wäre. Er hat es einfach heruntergeschluckt. Der große, mächtige Sur hat nichts geahnt. Was für ein Narr, der sein Vertrauen derart leichtsinnig verschenkt."


  "Du bist abscheulich!"


  "Danke für die Blumen."


  "Aber eines verstehe ich trotzdem nicht. Wieso hast du nicht gewartet, bis wir das Blut aller acht Anführer gesammelt hatten? Warum wurden wir bereits vor Cardiff angegriffen?"


  "Die Gefahr, dass ich auffliegen würde, wurde immer größer. Also entschied ich mich zu diesem Schritt. Auch mit sieben Blutstropfen härte Santagos eine Verbindung zu Vita Eterna herstellen können. Doch wie man sieht, ist die Phiole nun so oder so in meinen Besitz gelangt."


  Nichts ahnend hielt er die Fälschung hoch und grinste. Abby war erleichtert, dass er den Betrug nicht gemerkt hatte. Nur, wo blieben die Maledetto? Wenn sie nicht bald hier auftauchten, würde sie Crispins nächstes Opfer werden.


  "Was hast du jetzt vor? Willst du mich auch töten, so wie du Lance getötet hast?" "Und Lesley, vergiss Lesley nicht. Nachdem ich sie erledigt hatte, bin ich gleich zu dir ins Bett gekrochen, meine Schöne. Und ich muss sagen, ich hatte nie besseren Sex."


  Er richtete die Armbrust auf sie. Abby erstarrte vor Schreck. Würde er wirklich bis zum Äußersten gehen? Vielleicht konnte sie ihn umstimmen, wenn sie ihn an ihre gemeinsamen Nächte erinnerte?


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, sagte er plötzlich: "ln einer Hinsicht war ich ehrlich zu dir. Meine Gefühle für dich waren nie gespielt. Ich habe mich in dich verliebt, Abby. Ich liebe dich so sehr, dass es schmerzt."


  Abby versuchte ein freundliches Lächeln aufzusetzen. "Du bedeutest mir auch viel, Cris. Das tust du wirklich!" Sie wollte einen Schritt auf ihn zugehen, doch sein irrer Blick ließ sie zurückweichen.


  "Keinen Schritt weiter! Willst du mich für dumm verkaufen? Ich habe doch gesehen, wie du es mit ihm getrieben hast, du Schlampe!"


  "Cris, bitte. Das hast du falsch verstanden. Ich bin dir sofort nachgelaufen und habe Kyle sitzen lassen. Alles nur, weil du mir so wichtig bist." Hoffentlich klang sie überzeugend genug. In seinem Zustand traute sie Cris alles zu. Wenn sie ihm auch nur den geringsten Anlass gab, würde er sie umbringen!


  Unerwartet senkte er die Armbrust, stieß erneut ein irres Lachen aus und wischte sich mit der Linken die Tränen aus den Augen. "Gott, was habe ich dich geliebt. Und du ... du vögelst dich von einem Bett ins nächste."


  "Das ist nicht wahr!"


  "Ich hatte Pläne, große Pläne! Das Einschleichen in Vita Eterna war meine Aufnahmeprüfung. Nachdem ich sie bestanden hatte, wollte ich dich mitnehmen nach Belfast - zu Santagos. Er hätte dich in den Zirkel aufgenommen, du wärst meine Seelengefährtin geworden, und wir wären für immer vereint gewesen. Für immer und ewig. Nur du und ich."


  


  In Sturzbächen flossen die Tränen über sein bleiches Gesicht. Durch die Rötung in seinen Augen traten die blassen Pupillen noch stärker hervor. Vom eigenen Schmerz überwältigt glitt ihm die Armbrust aus der Hand und fiel zu Boden. Cris wollte sich gerade nach ihr bücken, als Abby sich mit einem Kriegsschrei auf ihn stürzte und zu Boden riss.


  Beide Hände legte sie um seinen Hals und drückte fest zu, während sie über den Teppich rollten.


  Verzweifelt streckte er den Arm nach seiner Waffe aus, doch er bekam sie nicht zu fassen. Abby setzte sich auf ihn und würgte ihn, bis er gequält röchelte. Um sich aus dieser Lage zu befreien, holte er unerwartet mit der Faust aus und schlug ihr derart stark ins Gesicht, dass Abbys Kopf nach hinten flog. Benommen fiel sie zur Seite. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie er sich aufrappelte und nach der Armbrust griff.


  


  "Wieso machst du nur alles kaputt, Abby?", keuchte er. "Wieso willst du mir wehtun? Weißt du denn nicht, dass ich dir jetzt auch wehtun muss?"


  Er richtete die Armbrust auf sie, in dem Moment fiel ein Schuss. Ungläubig weiteten sich Cris' Augen, als wollten sie ihm aus dem Kopf fallen. Röchelnd riss er den Mund auf. Abby konnte sehen, wie sich in seinem Rachen das Blut sammelte, in einem Schwall über seine Lippen trat und zu Boden tropfte. Wie eine leblose Puppe sackte er auf die Knie und klappte über ihr zusammen. Seine Hände krallten sich in ihre Taille, als wollte er sie selbst im Tod nicht mehr loslassen. Sie stieß die Leiche von sich, kroch auf allen vieren und blickte auf die klaffende Wunde an Cris' Hinterkopf.


  "Ist alles in Ordnung, Abby?" In der Tür stand Kyle mit einer Pistole in der Hand, aus deren Lauf Qualm aufstieg.


  Sie nickte, noch immer unter Schock stehend.


  "Ich hörte dich schreien. Was ist passiert?" Er kam auf sie zu und half ihr auf. Abby sank in seine Arme.


  "Wir haben unseren Verräter gefunden. Es war Cris. Die ganze Zeit über hat er uns getäuscht."


  Nach und nach füllte sich der Raum mit neugierigen Vampiren, die - durch den Schuss angelockt  nach dem Rechten sehen wollten.


  "Was soll ich jetzt nur tun, Kyle?" Sie sah verzweifelt zu ihm auf.


  Sollte sie nach Belfast reisen ... oder die Phiole nach London bringen ... Sie wusste, dass die Maledetto ihr keine Unterstützung zur Seite stellen würden, wenn sie sich an Logans Fersen heftete. Es handelte sich um keine offizielle Mission. Kyle schloss die starken Arme fester um ihren bebenden Körper. Sie war froh, dass er ihr Halt gab. Nun stand sie vor der schwierigsten Entscheidung ihres Lebens. Wie immer sie sich auch entschloss, Alyce oder Sur, einer von ihnen würde sterben ...


  Alyce träumte von einem Aquarium. Aber es war kein handlicher Kubus und Fische schwammen auch nicht darin; nicht einmal Wasser - sondern Honig! Zäh schwappte er von einer Seite auf die andere. Alyce stand breitbeinig inmitten der hellgelben bis durchsichtigen Flüssigkeit, um die Balance zu halten, denn das Becken besaß Räder und brauste auf einer Schnellstraße dahin. Die Seitenwände waren ungefähr so hoch wie sie, so dass sie sich gerade noch an den Rändern festhalten konnte.


  Auf seltsame Weise erregte Alyce der Honig, der ihren gesamten Körper einfasste. Warm und samtig weich umspülte er ihre schlanke Taille und die üppigen Brüste, auf die Alyce ein für alle Mal stolz war. Sie fühlte sich weiblich, frivol, zur Schau gestellt, denn jeder konnte ihre Fraulichkeit durch die durchsichtigen Wände des Aquariums sehen. Der Honig schwappte zwischen ihren Schenkeln, machte ihre Vulva geschmeidig und feucht, ließ die Schamlippen anschwellen und die Vaginalmuskeln entspannen, um für ihn bereit zu sein. Zuerst neckte er sie nur mit der Eichel, drang behutsam in sie ein, entzog sich ihr, kehrte zurück und verwehrte ihr dennoch seine gesamte Größe. Aber sie war alleine im Bassin! Dennoch spürte sie den wohligen Druck an ihrem Scheideneingang.


  Dann hörte sie Schritte über ihrem Kopf, ein Poltern und Knarren. Sie blickte hinauf zum nachtblauen Himmel mit einem vollen Mond, schaute ein wenig genauer, öffnete die Augen weiter und erkannte, dass es nicht der Mond, sondern der Schein einer Taschenlampe war. Der Himmel entpuppte sich als Kofferraumdecke. Sie lag noch immer im Bauch des Busses auf der Nose Merchant Ferry. Enttäuscht stieß sie Luft aus und rieb sich mit der Handfläche über die Augen. Welch lustvoller Traum! Sie wünschte vergeblich, dorthin zurückzukehren. Wieso nur spürte sie das Drängen an ihrer Vagina immer noch?


  Alyce lag auf der linken Seite, das rechte Bein angewinkelt und drehte den Kopf.


  Logan lächelte sie an. Er fixierte ihre rechte Kniekehle mit der Hand, so dass sich ihm der offene Blick auf ihre Scham bot. Mit der anderen Hand hielt er sein steifes Glied und führte es in ihre Scheide ein, zog es heraus, führte es wieder ein und neckte sie, erregte sie und machte ihren Schoß willig.


  "Kann man auf eine schönere Art geweckt werden?", fragte er und verteilte mit seiner Eichel ihren cremigen Saft auf der Klitoris.


  Alyce stöhnte. Der bizarre Traum hatte sie erregt. Oder wurde er erzeugt von Logan, der sie liebkost hatte, während sie in der Zwischenwelt döste, halb schlummernd und halb wach? Ihre Klitoris schwoll an, befreite sich aus ihrem fleischigen Mantel und gab sich Logan schutzlos hin, der unaufhörlich seine Penisspitze darüberstrich und Alyce in den Wahnsinn trieb. Schwer atmend schob er seine Eichel zwischen ihre kleinen Schamlippen, glitt auf ihrem Damm hinunter und suchte den G-Punkt, um ihn ebenfalls lüstern zu massieren.


  Alyce fühlte sich schwach gegenüber Logan, aber auch gegenüber ihrer eigenen Lust. Sie war doch eigentlich noch zu erschöpft und berauscht von der Leidenschaft der frühen Abendstunden und hatte eben noch geschlafen, aber die Lust wuchs erneut in ihr. Heute war Dienstag. Noch am Freitag hatte sie nicht gewusst, dass sie sich derart gehen lassen und vom Alltag lösen konnte.


  Er drang mit ein paar sanften Stößen in sie ein, prüfte ihre vaginale Entspannung und verharrte mit seinem Phallus in ihrer Scheide. Dann gab er ihr Knie frei. "Leg dein Bein über mich."


  Nachdem er sich seitlich auf die Decke gelegt hatte, streckte sie ihr Bein senkrecht vom Körper ab wie eine Turnerin und schenkte ihm für Sekunden einen atemberaubenden Blick auf ihre Scham. Seine Augen bekamen einen lasziven Glanz, und er robbte höher, ohne sein Glied aus ihr herauszuziehen. Nun lag er auf der rechten Seite in der gleichen Höhe wie Alyce und schmiegte seinen Bauch an den ihren.


  Er küsste sie zärtlich auf den Mund, strich mit der Zungenspitze über ihre Lippen und streichelte ihren Rücken. Alyce erwiderte seinen Kuss, drückte ihn an sich, damit er nicht sah, dass Tränen ihre Augen füllten. Dieser Moment war so innig, so liebevoll, dass sie hätte weinen wollen. Warum nur spielte das Schicksal ihr einen Streich? Weshalb ließ es einen Mann in ihr Leben treten, der ein Vampir war, die Bestie von Belfast, ein Monster und doch so zärtlich? Wieso wollte Logan sie trotz allem an Santagos ausliefern, wieso?


  Er begann sich in ihr zu bewegen. Seine Lenden schoben sich vor und zurück, und das Reiben seines imposanten Glieds gegen ihre Klitoris war in dieser Stellung so intensiv, dass sie augenblicklich die Fingernägel in seinen Rücken stieß, da sie glaubte zu fallen. Unnachgiebig drückte er sich gegen ihr Becken. Es gab kein Entkommen. Er hielt sie gefangen in seiner Umarmung. Ihr Schoß pulsierte vor Verlangen, vor Wollust, und ihr Herz raste vor Hingabe. Logans harter Penis schwamm in ihrem Nektar. Alyce schloss die Augen, umfasste Logans Oberarme. Sie vertraute sich seinem Rhythmus an, seiner Kraft, die sie halten würde und warf atemlos den Kopf in den Nacken. Er hob sie empor, und sie war sein Eigentum, ganz Weiblichkeit, ganz Lust  durch ihn. Und als der Orgasmus ihr den Schweiß auf die Stirn trieb, sie für endlos lange Minuten betäubte und nur ihre Ekstase existierte, weinte sie. Tränen flossen ihre Wangen hinab. Sie japste nach Luft, keuchend und zuckend und kuschelte sich betrunken vor Liebe und Lust in Logans Arme, der nun ebenso von seinem Höhenflug heimkehrte und sie mit seinem Rahm füllte.


  So lagen Alyce und Logan lange, sehr lange, schliefen ein, bewegten sich keinen Zentimeter voneinander fort. Irgendwann deckte er sie mit seiner Lederjacke zu und zog seinen erschlafften Penis aus ihrer Scheide. Sie fürchtete, er würde sich entfernen und tastete schläfrig nach ihm. "Ich bin hier", flüsterte er und schmiegte sich wieder an sie.


  Erst das Getrampel über ihnen weckte sie auf. Die Reisenden nahmen ihre Plätze im Bus ein. Die Nose Merchant Ferry musste die nordirische Küste erreicht haben. Die Motorengeräusche der Fähre schwollen an. Plötzlich gab es einen Ruck. Offensichtlich hatte sie angedockt. Die Hafenarbeiter würden die Rampe heruntersenken, um die Blechlawinen hinausrollen zu lassen. Geschwätz und Gelächter umgab den Bus, in dem Alyce sich reckte und Nachthemd und Lederjacke anzog. Logan kramte ein Handtuch aus einem orangefarbenen Trolley, auf dem Aufkleber aus den unterschiedlichsten Ländern hafteten, und reichte es ihr. Sie trocknete ihren Schoß, betrachtete die Gravur SCOTTISH CLOVER SPA im Handtuch und legte es grinsend beiseite.


  Der Bus fuhr los. Alyce warf Logan einen verzweifelten Blick zu, eine Mischung aus Hass und Traurigkeit. Er zog sich an, setzte sich mit angewinkelten Beinen neben sie und schaute auf die Kofferraumklappe, als wäre sie ein Fenster, durch das er das Panorama betrachtete.


  Die Romantik und Leidenschaft der vergangenen Stunden war verflogen, seitdem der Bus angerollt war. Kälte herrschte auf einmal. Alyce wünschte sich so sehr, dass er sie in den Arm nahm. Warum nur? Er war ihr Peiniger. Aber es gab Studien über dieses Phänomen. Sie war nicht das einzige Opfer, das sich zu seinem Unterdrücker hingezogen fühlte.


  Hatte Logan sie wirklich unterdrückt? Er hatte sie gezwungen, ihm zu folgen  und gleichzeitig befreit, indem er sie ihre Weiblichkeit spüren ließ. Sie schüttelte den Kopf und schalt sich einen Narren. Dankbarkeit war in diesem Moment fehl am Platz. Nur noch wenige Minuten, vielleicht eine Stunde, und er würde ihr das Herz brechen, wenn er sie an seinen Übervater auslieferte. Logan raufte sich die Haare und vergrub sein Gesicht in seinen Händen. Sein wilder Haarschopf erinnerte Alyce an die Albert Docks, wo sie die Haarsträhnen irrtümlicherweise für Fell gehalten hatte.


  "Was hast du dort gemacht?", wollte sie wissen. "In den Albert Docks, meine ich."Als er aufschaute, war sein Blick verklärt.


  "Ich bin dort geboren." "In den Docks?", fragte sie ungläubig. Er nickte und wischte den Staub von den Stiefeln.


  Der Reisebus, in dessen Kofferraum sie hockten, fuhr über die Rampe und schüttelte die Insassen durch. Alyce suchte automatisch Halt. Fürsorglich breitete Logan die Arme aus, und sie kuschelte sich an ihn. Sie schloss die Augen für einen Moment, genoss Logans männlich-herben Körperduft, der sich mit dem der Pantagas Club Zigarillos, die noch immer in der Brusttasche der Lederjacke steckten und arg mitgenommen aussahen, mischte und legte den Kopf an seine Schulter."Du sprichst nicht gerne über deine Vergangenheit, oder?"


  "Da haben wir eine Gemeinsamkeit", antwortete er, und es schwang Bitterkeit in seiner Stimme mit. "Die Vergangenheit hat auch bei dir Wunden hinterlassen.""Aber ich habe bereits erwähnt, dass ich unter Abby gelitten habe. Es war nicht ihre Schuld! Ich besitze einfach nicht ihr Selbstbewusstsein und konnte deshalb nicht mit ihr mithalten."


  


  Sie spürte einen unangenehmen Druck im Brustkorb. "Daher redete ich mir ein, nicht begehrenswert sein zu wollen, was eine Lüge war.""Diese Irreführung ist wohl nun aus der Welt geschafft", scherzte er und fuhr mit der Hand zwischen ihre Schenkel, um ihre Klitoris mit dem kleinen Finger zu necken.Ein lustvoller Schauer durchzuckte sie. "Du hast mir geholfen.""Nun willst du mir helfen?"Seine Laune schwang um. Er klang abweisend. "Das kannst du nicht.""Erzähle mir etwas von dir", bat Alyce."Nur weil du gebeichtet hast, muss ich das nicht auch."Stille trat ein.


  Alyce fühlte sich verletzt. Der Bus musste aus den Docklands in die Stadt fahren, denn Hupen erklangen, Reifen quietschten und er stoppte alle zwei Minuten. Offensichtlich bahnte er sich seinen Weg von


  Ampel zu Ampel.


  Schließlich sagte Logan leise: "Entschuldige, es ist nicht leicht."


  Er drückte sie sanft an sich. "Es tut immer noch weh."


  "Ich weiß", antwortete sie. selber man fühlt sich besser, wenn man darüber redet,"Warum? Die Last ist dadurch die gleiche.""Aber man teilt sie. Zu zweit ist sie nur halb so schwer."


  Logan küsste sie auf den Scheitel und begann ihren Nacken zu streicheln."Nachdem die Albert Docks ab den Zwanzigern nicht mehr von den Schiffen angefahren werden konnten, verfielen die Lagerhallen. Trotzdem standen sie nicht leer. Obdachlose und Streuner hausten dort und 1970 auch einige Jugendliche, die vogelfrei sein wollten."


  "Und du warst einer von ihnen?", mutmaßte Alyce."Nein. Damals schaute eine Ärztin nach den Besetzern. Keine Ahnung, ob soziales Engagement in war in den Kreisen, in denen sie verkehrte oder ob es wahres Interesse war. Auf jeden Fall war sie dort, als eine junge Frau ein Baby bekam. Ins Krankenhaus wollte sie unter keinen Umständen, daher spielte die Ärztin Geburtshelferin. Das Baby war gesund, aber die Jugendliche wollte es nicht. Sie schenkte es der Ärztin als Lohn oder einfach, um es loszuwerden. Die Ärztin nahm das Geschenk an, weil sie selbst keine Kinder bekommen konnte."


  Er holte tief Luft. "Heute frage ich mich, ob meine Adoptivmutter meine Mutter nicht zu diesem Deal überredet hat, aber über eine Tote spricht man nicht schlecht."


  Alyce straffte den Rücken. "Du warst das Neugeborene?"


  Er nickte. Seine Miene wirkte finster."Man sollte meinen, ich hätte eine tolle Kindheit gehabt. Tatsächlich fehlte es mir an nichts, da mein Ziehvater Chirurg war. Wir lebten in einem großen Haus, ich besaß Berge von Spielzeug, nur in Urlaub fuhren wir nie gemeinsam, da meine Eltern keine Zeit hatten. Sie waren zu beschäftigt, um sich um mich zu kümmern."


  "Bist du deshalb ein Rebell geworden?"


  "Ein Rebell?" Er schmunzelte. "Ich habe mich damals durch die Schulklassen geprügelt, nur um Aufmerksamkeit zu bekommen. Das Gegenteil war der Fall. Meine Eltern schämten sich für mich. Irgendwann gründeten sie eine Privatklinik, und ich sah sie kaum noch. Eines Tages schluckte meine Mutter Pillen.""Sie beging Selbstmord?"


  Alyce hob fassungslos die Augenbrauen. Er nickte. "In einem Abschiedsbrief schrieb sie, dass sie die finanzielle Belastung der Klinik, die wohl kurz vor dem Ruin stand, nicht mehr ertragen würde und meine Eskapaden ein zusätzlicher Ballast wären. All das hielt sie nicht aus und flüchtete in den Tod."


  "Das hätte sie nicht schreiben dürfen", plapperte sie aufgeregt, "das mit deinen Torheiten, meine ich. Was kann man einem Hinterbliebenen Schlimmeres antun, als ihn zu beschuldigen und ihm dann die Chance zu rauben, sich zu rechtfertigen?"


  Alyce war außer sich. Sie legte die Hand an Logans Wange, er wehrte sie jedoch ab."Ich will nicht bemitleidet werden!", sagte er scharf."Ich weiß", entgegnete sie eilig. "Das macht den Schmerz noch schlimmer."Er schaute sie eindringlich mit seinen unergründlichen Augen an und schüttelte schließlich den Kopf."Was ist?", fragte sie."Warum verstehst du mich so gut?"


  


  "Zwischen Abelaine und mir gibt es auch viele Missverständnisse. Als unsere Mutter Rose starb, lief Abby einfach fort. Wir konnten uns nicht aussprechen. Unerwartet stand sie vor einer halben Woche vor mir, wir verbrachten einen Tag zusammengepfercht im finsteren Dachgeschoss und alles, was ich tat, war, ihr Vorwürfe an den Kopf zu werfen.


  Nun werden wir keine weitere Möglichkeit haben, uns zu versöhnen." Sie schluckte schwer. Bevor Logan etwas erwidern konnte, parkte der Bus. Die Reisenden stiegen aus und entfernten sich. Niemand öffnete den Kofferraum, und so wagte Logan es nach einiger Zeit, die Klappe vorsichtig aufzuhebeln.


  "Die Luft ist rein." Er stieg aus, und Alyce folgte ihm. Kein einziger Stern zeigte sich am Nachthimmel. Wie Trauerflor hing er über ihren Köpfen, bedrückend und unheilvoll. Sie standen auf dem Parkplatz des Belfast Corners, einem kleinen Restaurant, das schlicht anmutete und auf einem handgeschriebenen, beleuchteten Schild Irish Stew anbot.


  "Unglaublich. Die Urlauber haben doch eben erst auf der Fähre Dinner gegessen."


  "Oder auch nicht, weil es dort zu teuer ist", meinte Logan und schloss den Kofferraum. Er führte Alyce vom Bus fort. Sodann nahm er ihre Hand und spazierte mit ihr vom Parkplatz.


  "Das Haus des Audax Zirkels ist nicht weit. Wir befinden uns am Stadtrand", sprach er beiläufig, als wären sie unterwegs zu einer Touristenattraktion. Alyce ließ sich hinterherziehen wie ein trotziges Kind. Sie hatte es nicht eilig.


  "Da bin ich aber hocherfreut."Sie bogen in eine kleine dunkle Gasse ein. Nur eine Straßenlaterne leuchtete, die anderen waren defekt. Die Häuser türmten sich zu beiden Seiten, finsteren Riesen gleich. Die Gemäuer waren schon lange nicht mehr in Stand gesetzt worden und reihten sich eng aneinander. Zwischen dem Kopfsteinpflaster wuchs Unkraut. Die Luft in der Gasse schien kälter zu sein als vorhin auf dem Parkplatz. Alyce zögerte. Logan verlangsamte seinen Schritt.


  Plötzlich fuhr er zu ihr herum und wetterte: "Stell dich nicht so an. Verdammt! Deine Zwillingsschwester würde stolz mit erhobenem Haupt zum Schafott schreiten und niemals ihre Würde verlieren.""Abby ist keine Närrin!", schrie sie zurück, verwundert, dass er unerwartet aus der Haut fuhr. Sie sah Feuer in seinen Augen blitzen, gefährliches, nicht einschätzbares Feuer. Von einer Sekunde zur anderen formte sich sein Gesicht zu einer Fratze. Die unheimliche Finsternis dieses Ortes legte dunkle Schatten auf sein Gesicht.


  "Jetzt bist du wieder der Bloodhound, der berüchtigtste Jäger des Audax Zirkels, die Bestie von Belfast! Liegt es an Nordirland, oder witterst du schon deine Vampirbrut? Gerät dein Blut in Wallung bei dem Gedanken an die Konfrontation mit deinem Vater?"


  "Du vergreifst dich im Ton!" Er drehte ihr den Arm auf den Rücken und drückte sie an sich. "Du solltest lieber deinen Mund halten und ..."


  "Kampflos untergehen, damit du deinen Triumph hast?"


  "Welchen Triumph? Ich bin mehr am Boden als du."Eine ältere Dame mit Haarnetz öffnete ein Fenster, spähte hinaus und schüttelte den Kopf aufgrund des nächtlichen Lärms. Alyce witterte eine Chance. Doch Logan erkannte ihre Absicht und grollte: "Wage es nicht, um Hilfe zu schreien." Er legte seine freie Hand an ihren Hals und hob ihr Kinn, so dass sie seinen Atem an ihren Lippen spürte."Was sollte mich davon abhalten?", provozierte sie ihn. "Wer sollte mich daran hindern?"


  Sein Gesichtsausdruck änderte sich. Die Aggressivität wich. "Du würdest nur die Vampire des Audax Zirkels auf dich aufmerksam machen. Das Logenhaus befindet sich am Ende der Gasse."


  Sie hielt sekundenlang die Luft an, blickte vorbei an Logan und musterte das alte Backsteinhaus in der Ferne. Der Schein der Straßenlaterne am Eingang der Gasse drang nicht dorthin. In den Fenstern herrschte Finsternis. Efeu rankte über die Fassade, hüllte das Haus in einen Kokon. Welch eine Gruft! In diesem düsteren und dennoch unscheinbaren Gemäuer herrschten eigene Gesetze. Dort regierten Hass und Tod. Aber Alyce konnte noch immer nicht glauben, dass Logan einer dieser menschenverachtenden Vampire sein sollte.


  "Du bist nicht wie sie", hauchte sie mutlos. Sarkastisch entgegnete er: "Wie großzügig! Dann gibt es für mich noch Hoffnung, ja?"Alyce biss sich auf die Lippe. Schließlich antwortete sie: "Dein Herz ist nicht erkaltet, wie das der Audax. Du hast lediglich eine Mauer darum gebaut.


  "Logan ließ sie los. Verwirrung spiegelte sich in seinem Gesicht. Sie meinte Tränen zu erkennen, aber es war zu dunkel in dieser Nacht, um das mit Sicherheit zu sagen. Sein Teint war blasser als zuvor. Selbst seine zartroten Lippen schienen blutleer.


  Plötzlich trat Maxine aus dem Schutz einer Garage. Ihr Gang war aufrecht, ihre Mimik starr. Alyce fragte sich, ob die farbige junge Vampirin ihr Gespräch gehört hatte. Als sie neben Alyce und Logan stand, deutete sie mit dem Kopf zum Logenhaus.


  "Ich habe mich auf der Fähre im Kofferraum eines Astons versteckt, 10 Stunden lang, nur um mit hineinzugehen."


  "Warum?", fragte er kurz."Weil wir diese Mission als Team begonnen haben, und so werden wir sie auch beenden."


  "Team?" Er hob eine Augenbraue. Maxine ließ sich nicht beirren. "Auch ein Bloodhound und seine Elevin sind ein Team. Sie funktionieren nur, wenn sie aufeinander abgestimmt sind, und das waren wir nie. Das werde ich auch Santagos berichten."


  Logan wollte etwas einwenden, doch sie hob die Hand. "Nein, ich habe nicht die Absicht, dich zu denunzieren. Ich werde Santagos beichten, dass ich kein Mitglied des Audax Zirkels sein möchte."


  "Dein Protege wird dich mit seinen eigenen Mitteln davon überzeugen, bei ihm zu bleiben."


  "Mein Platz ist an Kians Seite, egal, ob er ein Mensch bleibt oder mich bittet, ihn zum Vampir zu machen. Liebe ist stärker als Santagos jemals sein wird."


  "Liebe reißt Mauern nieder", warf Alyce ein und zwinkerte ein wenig verschämt.Logan blinzelte und wandte sich wieder an Maxine. "Es ist mutig von dir, Santagos gegenüberzutreten und ihm ehrlich ins Gesicht sagen zu wollen, dass du dich entschieden hast. Aber ich als dein Freund rate dir, nein, ich bitte dich, wende dich unvermittelt von ihm ab und gehe so weit weg wie möglich, bevor er deine Desertion bemerkt."


  "Freund?", hakte Maxine ungläubig nach."Falls du auch nur einen einzigen Schritt in das Logenhaus setzt, wird er dich deinen Widerstand vergessen machen oder büßen lassen", insistierte er. "Geh zu Kian und werde endlich glücklich."


  Sie sah irritiert aus. Unruhig verlagerte sie ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen, strich über ihren Lederminirock und fuhr sich durch die kurzen Locken. "Werden wir uns Wiedersehen?"


  Er antwortete nicht. Maxine lächelte Alyce entfesselt an und rannte aus der Gasse hinaus in die Freiheit und zu ihrem Geliebten."Ständig spüre ich den Einfluss, der von Santagos ausgeht. Er besitzt eine außergewöhnliche Macht und hat den Hass, den er empfindet, in mich hineingepflanzt. Meine Vergangenheit bot ihm einen reichhaltigen Nährboden." Logan sah zum Haus am Ende der Gasse, wandte ihm den Rücken zu und blickte auf Alyce hinab. "Ich bin eine verlorene Seele, Rotschopf."


  "Nein, aber ein einziger Zwiespalt - Dr. Jekyll und Mr. Hyde - drehst dich wie ein Fähnchen im Wind, bist mal gefühlvoller Liebhaber und mal gebärst du dich wie ein Raubtier." Sie sah ihm tief in die Augen. "Du kämpfst mit dir selbst. Deshalb bist du noch nicht verloren."Unerwartet schmunzelte er. "So meinte ich das gar nicht. Ich bin verloren, wenn ich dich ansehe mit deinen traurigen Augen, den prachtvollen Brüsten unter denen ein großes Herz schlägt und den schlanken Hüften, die verführerisch wippen, wenn du gehst."


  "Meine Hüften wippen?", fragte sie überrascht."Du bist das Gegenteil von Santagos, bist liebe- und verständnisvoll.


  Er schlang die Arme um sie, zog sie heran und küsste sie leidenschaftlich. "Deine Haut ist wie Samt, deine Haare duften betörend und dein Nektar schmeckt köstlich. Und das alles gehört mir! Wie könnte ich mein Eigentum mit jemandem teilen?"


  Er verzog das Gesicht, als würde er starke Schmerzen leiden. Dann entspannte er sich. "Jetzt, da die Audax Zentrale eine Straßenecke entfernt ist, weiß ich es ganz genau."


  "Was meinst du mit 'es'?"


  "Es zerreißt mich innerlich!"


  "Ich verstehe nicht."


  "In Liverpool war ich fast soweit, dich gehen zu lassen - ohne die Phiole, ohne Abby. Aber dann bist du fortgelaufen, als ich die Leine locker gelassen habe. Du hast ein gefährliches Spiel mit mir gespielt und deine Chance genutzt, hast die Bestie von Belfast schwach werden lassen. Verdammt, du hast mir wehgetan! Hast einen Narren aus mir gemacht."


  "Nein!", widersprach Alyce heftig. "Du wolltest mich einem Monster übergeben, das mich quälen und dann töten würde. Noch immer verfolgst du den gleichen widerwärtigen Plan. Sollte ich mich in mein Schicksal fügen und ... ?"


  "Ich will dich nicht ausliefern", er raufte sich die Haare, "aber Santagos hat mich abgerichtet wie einen Köter. Er hat die Aufgabe, ihm die Phiole zu bringen, zum Zentrum meines Daseins gemacht."


  Plötzlich sprach er sanft: "Aber dann traf ich dich und du hast mir gezeigt, was wichtig ist, selbst im unwirklichen Leben eines Untoten. Egal, ob du mir alles nur vorgespielt hast oder nicht ... ich bringe es nicht übers Herz, dich Santagos zu überlassen."


  "Und das wird dir erst jetzt klar?" Sie rang nach Luft.


  "Ich kann die Bestie in mir, die er geweckt hat, nicht innerhalb weniger Tage töten. Ich war zu lange der Jäger, um nun Handzahm zu sein."


  "Oh, das verlange ich ja gar nicht", erwiderte sie mit einem kecken Augenaufschlag. "Nur ... liebe mich."


  "Liebe?" Seine Stimme zitterte.


  "Ich liebe dich, Logan", sprach Alyce sanft und ließ ihm Zeit, die Worte auf sich wirken zu lassen. "Ist es so abwegig, dass du, gerade du, geliebt wirst?"


  


  Er neigte den Kopf zu ihr herunter und streichelte mit der Nasenspitze ihren Kiefer. Zärtlich küsste er ihren Halsansatz, saugte an ihrem Nacken und vergrub sein Gesicht in ihrem roten Haarschopf. Er schnupperte daran, küsste ihre Stirn und biss neckisch in ihre Nase. Schließlich verschloss er ihre Lippen mit einem Kuss. Dann wisperte er: "Es ist ein kleines Wunder, dass jemand wie du, Alyce Kathleen Torn, meine Liebe erwidert."


  "Unsinn", hauchte sie, überwältigt von der Wärme, die sich in ihr ausbreitete. Eine Sehnsucht erfüllte sich. Sie saß nun nicht länger als Souffleuse versenkt im Bühnenboden, musste nicht länger nur von der Leidenschaft träumen, die sowohl Herz als auch Lust berührte, sondern stand im Rampenlicht, weil der düstere Held sie begehrte und dadurch schön machte.


  Doch jäh verfinsterte sich Logans Miene. Er starrte an ihr vorbei und blinzelte skeptisch. Alyce drehte sich um. Sie traute ihren Augen nicht.


  "Ich dachte, der Orden des heilbringenden Lichts hätte dich umgebracht. Ich dachte, du wärst tot?"


  Abelaine lächelte verunsichert und blickte von ihrer Zwillingsschwester zu Logan und zurück. "Unkraut vergeht nicht."


  "Und die Phiole? Was ist mit Sur? Du bist hier und nicht bei ihm." Ihre Worte überschlugen sich fast.


  "Ich habe Kyle nach London geschickt. Er überbringt Sur das Blut der acht Logenanführer. Du warst mir wichtiger! Lianne, die Anführerin der Loge Maledetto, hat mich in ihrem Privatjet nach Nordirland fliegen lassen. Sie protegiert mich."


  "Kannst du Kyle trauen?"


  Abby nickte. "Wir lieben uns. Aber was ist mit Logan? Er ist ein Audax."


  Logan schlang von hinten die Arme um Alyce und schmiegte sich eng an sie. Um ihn zu beruhigen, streichelte sie seine Hände. "Wir lieben uns auch."


  Die Zwillingsschwestern hielten es nicht mehr aus. Zuerst lächelten sie sich nur an, doch bald fielen sie sich in die Arme und herzten sich.


  "Ich dachte, ich hätte dich verloren", schluchzte Alyce.


  "Das dachte ich von dir auch."


  Nach einer Weile lösten sie sich voneinander. Alyce küsste Abby auf die Wange und drehte sich zu Logan. "Ich werde dich begleiten."


  Er runzelte die Stirn. "Wohin?"


  "Zu deinem Vater." Sie bemerkte die Abneigung, die von ihm ausging und fügte hinzu:. "Er wohnt in Liverpool, sagte Maxine, und ist mitterweile ein alter Mann. Seine Frau und sein Sohn haben ihn verlassen. Er muss sehr einsam und verbittert sein. Ist es nicht Zeit Frieden zu schließen mit den Dämonen der Vergangenheit, um glücklich nach vorne schauen zu können?" Sanft drückte sie Abelaines Hand, ohne den Blick von Logan zu nehmen.


  Er stand schweigend vor ihr, grübelnd, das konnte sie sehen. Schließlich nickte er.


  "Wir sollten schleunigst weg von hier." Abby deutete mit dem Kopf zum Haus des Audax Zirkels. "Die Gardinen haben sich bewegt."


  Alyce war erstaunt, dass ihre Schwester das auf diese Distanz sehen konnte, hatte aber keine Zeit darüber nachzugrübeln, denn Logan fasste ihren Arm und zog sie mit sich.


  "Sie kommen! Ich spüre es", zischte er.


  "Wir müssen uns verstecken. Zu Fuß sind wir zu langsam." Alyce beschleunigte ihren Schritt, denn sie hörte, wie Motoren aufheulten.


  Abby zog ihre Glock. Unruhig blickte sie sich um. "Lauft! Sie folgen uns auf Motorrädern."


  "Ich kenne Belfast wie meine Westentasche", knurrte Logan. "Folgt mir."


  "Nein, auf der Hauptstraße steht ein Cadillac", schrie Abby gegen die Motorengeräusche an. Sie wurden durch den Widerhall in der Gasse verstärkt und dröhnten in den Ohren.


  "Ein Cadillac?", fragte Alyce ungläubig. Langsam kroch Panik in ihr hoch. Sie schaute sich nach den Verfolgern um: Drei Bikes mit je einem Fahrer und einem Beifahrer, die anstatt eines Helms ein hämisches Grinsen trugen. Und selbst im fahlen Schein der einzigen Straßenlaterne konnte Alyce die Pistolen und Armbrüste erkennen.


  "Lianne hat ihn organisiert, damit ich schnell zur Audax Zentrale komme."


  "Aber ein Cadillac?"


  "Die Loge Maledetto hat eben Stil." Abby zwinkerte.


  "Ich kenne jeden Stein in Belfast", sagte Logan wütend. "Ich führe."


  Sie waren fast an der Kreuzung angekommen. Nun mussten sie entscheiden, ob sie geradeaus zur erhellten Hauptstraße laufen oder links in einen Fußweg einbiegen wollten, der sich zwischen zwei Häusern hindurchwand und in die Finsternis zu führen schien.


  Alyces Herz raste, nicht nur weil die Verfolger immer näher kamen, sondern weil zwei Dickköpfe aufeinanderstießen. Logan war gewohnt, die Führung zu haben, und aus Abelaine war eine Kämpferin geworden. Sie fand es erschreckend, die Glock in Abbys Hand zu sehen, war aber gleichzeitig stolz auf ihren Mut.


  "Bitte", flehte sie und drückte Logans Arm. "Mit einem Auto sind wir schneller." Logans blasser Teint färbte sich rot vor Wut. Er blieb auf der Kreuzung stehen, sah sie nur an und schwieg. Alyce trippelte nervös auf der Stelle. Sie blickte zu den Bikern, dann zu Abby, die zuerst mit der Glock in Richtung Hauptstraße deutete und sie dann auf die Audax Vampire richtete.


  


  "Bitte", wiederholte Alyce. "Wir nehmen den Cadillac, weil er uns schnell von hier fortbringt und du sagst ihm, in welche Richtung er fahren soll." Fragend hob sie die Augenbrauen. Ein guter Kompromiss, wie sie fand. Auf diese Weise gab sie beiden nach.


  Logan knurrte. Kaum befand er sich in einer gefährlichen Situation, erwachte die Bestie ihn ihm, und der Jagdhund folgte normalerweise nur seiner eigenen Nase.


  Plötzlich brach das Inferno los. Die Audax Vampire eröffneten das Feuer. Sie schossen, was ihre Pistolen und Armbrüste hergaben. Sofort erwiderte Abby die Begrüßung. Als Alyce sich alarmiert umschaute, platzte gerade ein Reifen. Das Motorrad schlidderte in einen Hauseingang und prallte gegen die Eingangstür, worauf die Vampire schmerzhaft aufjaulten. Das Licht im Erdgeschoss ging an. Stimmen waren zu hören. Die Bewohner mussten einen Heidenschreck bekommen haben. Nicht minder als Alyce. Logan griff in seine Stiefel und holte einige Wurfsterne heraus, die Kammern mit giftgrüner Flüssigkeit an den Ecken besaßen. Kraftvoll und unbeirrt warf er sie in Richtung der Biker, die den Geschossen in Schlangenlinien auswichen.


  Die Vampire fuhren auf den Gehweg, duckten sich hinter parkenden Autos und suchten den Schutz der vereinzelten Bäume, die die Gasse säumten. Der erste Fahrer lachte diabolisch. Er zeigte Logan seinen Stinkefinger, als dieser seinen letzten Stern losschickte. Der Stern vergrub sich in die Stirn des Bikers, die Kammern brachen auf, und die Flüssigkeit verteilte sich auf seinem Gesicht. Zischend verbrannte die Haut, und das Fleisch darunter verquoll zu einer blutigen Masse. Der Blutsauger verlor das Augenlicht und die Kontrolle über das Motorrad. Während seine Hände erfolglos die ätzende Flüssigkeit fortzuwischen versuchten, raste das Motorrad gegen ein parkendes Auto, und seine beiden Fahrer wurden darüber hinweggeschleudert. Sie fielen in einen Vorgarten und krümmten sich vor Schmerzen zwischen Dahlien und Astern.


  "Vertraue mir", rief Logan und riss Alyce nach links.


  Abby folgte ihnen. Noch immer versuchte sie das letzte Bike abzuschießen, doch der Fahrer wich in gekonnten Manövern aus, und der Beifahrer feuerte unentwegt mit seiner Armbrust auf sie. Sie tänzelte geschickt zwischen den Stahlpfeilen, folgte Logan und Alyce und deckte sie gleichzeitig. Valencia war eine gute Lehrerin gewesen.


  Doch sie folgten dem Pfad nur wenige Schritte ins Dunkle hinein. Dann riss Logan die Schwestern mit einem Mal zur Seite. Er schob sie durch einen Mauerspalt in einen Hinterhof, suchte sich einen Ast, und als das Bike an ihnen vorbeisauste, da es nicht so abrupt stoppen konnte, und der Fahrer keine Möglichkeit zum Herumreißen hatte, steckte Logan das Geäst pfeilschnell zwischen die Speichen. Das Motorrad überschlug sich und warf seine Reiter ab.


  "Kommt, Ladies!" Logan deutete zum Hofausgang." Die Audax Vampire in der Gasse sind längst wieder auf den Beinen, und die zwei hier werden auch nicht lange auf dem Boden liegenbleiben. Jetzt ist es Zeit, den direkten Weg zum Cadillac zu wählen."


  Sie überquerten den Hinterhof, eilten durch die Tür hinaus auf die Hauptstraße und zum Cadillac.


  Der Fahrer riss die Augen auf. "Was ist passiert? Wer ist das?"


  


  "Das sind Freunde", sagte Abby und setzte sich auf den Beifahrersitz, während Alyce und Logan hinten Platz nahmen. "Wir müssen so schnell wie möglich zu Liannes Privatjet. Logan wird dir einige Schleichwege nennen, damit sich die Audax nicht bis zum Landeplatz an unsere Fersen heften."


  Und tatsächlich schüttelten sie ihre Verfolger bald ab. Logan lotste den Cadillac durch Nebenstraßen, Parkhäuser und über verbotene Firmengelände  wo sie die Biker verloren - zum Flughafen. Aber Nordirland war Audax Revier, und so beruhigte sich Alyce erst, als sie mit ihren Lieben, Abelaine und Logan, im Privatjet saß und Belfast nur noch ein Meer von Lichtern in der Dunkelheit der Nacht unter ihr war.


  "Du könntest zu Vita Eterna kommen", schlug Abby Logan vor. "Ich würde ein gutes Wort für dich einlegen. Immerhin hast du mir gerade gezeigt, dass du Audax wirklich den Rücken gekehrt hast. Und du liebst meine Zwillingsschwester."


  Logan kraulte nachdenklich seinen Kinnbart. Dann schüttelte er den Kopf. "Ich bin kein Überläufer. Außerdem habe ich genug von Organisationen. Ich muss erst einmal zu mir selbst finden."


  "In Shelham würdest du nicht glücklich werden." Alyce wurde es schwer ums Herz. Logan in einer langweiligen Kleinstadt? Das konnte sie sich nicht vorstellen. Aber würde sie selbst noch dort hinpassen? Ihr altes Leben war ihr längst zu eng geworden.


  Da nahm er ihre Hand, küsste zärtlich ihren Ringfinger und lächelte sie verliebt an. "Was hältst du von Flitterwochen in Asien? Dort findet am 03. Oktober eine Eklipse statt. Es ist zwar keine totale Sonnenfinsternis, denn es bleibt ein Rand stehen, aber der würde nur eine Art Sonnenbrand bei mir bewirken. Was wäre das für ein tolles Erlebnis für mich! Die Frau meines Lebens tagsüber unter freiem Himmel küssen zu können."


  Alyce verwünschte es, so nah am Wasser gebaut zu haben. Die Tränen schossen in ihre Augen, obwohl sie versuchte, sie zu unterdrücken. Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn leidenschaftlich.


  Als sie von ihm abließ, hob er eine Augenbraue. "Ist das deine Antwort?"


  "Ja", hauchte Alyce.


  Logan flüsterte: "Das wollte ich hören."


  ENDE TEIL II
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